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llütteiiwesens. 



und praktisches Hülfs - und Notizbuch für Berg - und Hütteiileute 
und Die, welche es werden wollen, für BergwerksbesitsEer, F^nnde 
des Bergwesens nnd Techniker im Allgemeinen. 

IT. Jalirgang. 

Preis 1 Thlr. 20 Ngr. ohne Stempel. 



3iil)aU$'KcbcrOd)t. 

I. Die Fortschritte des Beri^- und Hüttenwesens seit der Mitte 
des Jahres 1853 bis dahin 1854. A. Bergbau. — B.Hüttenwesen, 
n« Uebersicht der Literatur des Berg- und Hüttenwesens von der 
Mitte 1853 bis dahin 1854. 
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Um neu eintretenden Abonnenten die Möglichkeit zu bieten, 
sich in Besitz der wesentlichsten Theiie der früheren 3 Jahrgänge 
des Kalenders, welche wichtiye, theils technische, theils statistische 
Arbeiten enthalten, zu setzen und deren Ansehaffiing zu erleichtem, 
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dem Titel: 

„Jahrbuch für den B«rg- und BüHenaMmn*^ 

veranstaltet, welche a 20 Sgr. pr. Jahrgang in allen soliden Buch- 
handlungen zu haben sind. 

Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
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Vorwort 



Werke, wie das vorliegende, sind ein wahres Be- 
dürfniss fnr den praktischen Geschäftsmann, da sie ihm 
den sehr wesentlichen Gewinn gewahren, zeitraubendes 
Niushschlagen nnd lange, oft schwierige Rechnungen zu 
ersparen, ihm die gestellten Fragen bald zu beantworten, 
so dass er seine Zeit auf wesentlichere binge verwenden 
kann. 

Man hat dies erkannt, und namentlich fiir das Inge- 
nieur- und Maschinenwesen mehrere tüchtic^e lliilfsbücher 
herausgegeben, von denen wir hier die wichtigeren nennen 
wollen : 

MoTvtCa Hülfsbuch des praktischen Mechanikers etc. 
A. d. Franz. yon Holtzmann, Mit 60 Figuren. 3. Aufl. 
nach der 4. des Originals. Garlsruhe 1851. 

' Bössler, Sammlung tiBchnisdier Hulfsmittel. 4 Bände. 
Darmstadt 1847-— 1849. 

Bedteyihacher, Resultate für den Maschinenbau. 2. Aufl. 
Mannheim 1852. 

Weisbach^ Der Ingenieur. 2. AiiS£j. Braunsehweig 1850. 

Holtzmann, Tafeln zur Erleicliterung und Ersparung 
der auf Maschinenbau bezüglichen und ähnlichen Rech- 
nungen. Pforzheim 1849. 

Schöll, Führer für Maschinisten. 3. Aufl. Braun- 
fidiwelg 1852. 
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VI 

Alle diese Werke beziehen sich aber nur auf wenige 

Zwoijre der dem Eisenhüttenmann nothwendigen Hülfs- 

wissenscliaftt'n; über die verschiedenen Zweige des Eisen- 
hüttenbetriebos besitzen wir Nichts, und diesem Mangel 
soll das vorliegende Werkchen abhelfen. 

Es enthält alles Das zusammengestellt, was der Eisen- 
hüttenmann bei seinen Anlagen, bei der Anschaffung der 
Materialien und bei den verschiedenen Betriebszweigen und 
Arbeiten fortwährend zur Hand haben muss und doch 
nicht im Kopfe haben kann. 

^Der Herausgeber hat nur sichere Quellen benutzt und 
sie überall angegeben, denn der ganze Plan des Werke« 
brachte es mit sich, nur ganz zuverlässige Erfahrungen 
zu sammeln und dieselben mit Kritik zusammenzustellen. 

Möge das Werkchen seinen nützlichen Zweck er- 
füllen! 

Leipzig, Ende October 1854. 



HartmaxuL 
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Emo» Capixil. 



Die Eisenerze und deren Vorbereitung 
zum Scbuielzproeess« 



Bisenerse. 

1. Maf/neff'lsf'Nsfein , iiatürliclu'8 Oxydoxydul, Fe Fo, kommt 
besonders auf Lu^mtii im krystallinisehen Seliieferf^ebirge, mit Quarz, 
Kalk-, Schwer- und Fiussspath , Hornblende, Feldspath , Granat, 
Chlorit begleitet, vor; gehört zu den besten Eisenerzen, wenn er 
nicht mit SchwefeUcies yermengt ist; es wird daraus in Schweden 
und RuBsUttid da« beste Bisen fiftbiicirt. Eisengehalt im reinen 
Znstande 72,44, im Allgemeinen 70 bis 80 Proc. 

2. Eisenglanz und RaikeUenstein, d. h. Eisenozyd te^ jener 
krystaUisirt , dieser derb ; anf Gängen jmd Lagern. Eisengehalt 
rein 70, im Allgemeinen 35 bis 70 Proc. — Mit Thon Ter- 
mengt Thoneisenstein, 

3. /Brauneisenstein, d* h. Eisenoxydhydrat, theils Fe H, 

theUs Fe* H*, durch Oxydation und AufiMhme Ton Wasser meist 

ans kohlensaurem Eisenoxydul oder Sehwefeleisen entstanden und 
dann am reinsten, oder lagerartig abgesetzt und mit Kalk, Thon 
und Quarzsand vermengt, wohin der Oelbeisenstein gehört. Die 
reinen Abänderungen enthalten 40 bis 55, die unreinen 30 biß 
40 Froc. Eisen. 

4. liaseneisensffin ( l\'iei<e>i('rz , Sump/erz) , eine sehr jun<je 
Bildung von Eisenoxydbydrat, stets phospliorsaures Eisenuxyd ent- 
haltend und stets mit Quarzsaud mehr oder weniger gemengt. 
Enthält 30 bis 40 Proc. Eisen. 

5. Spathflisenstein ist das naturliche kohlensaure Eisenoxydnl, 

l^e C, in welchem aber stets ein Theil der Basis durch Mangan- 
oxydnl vertreten wird. Findet sich auf Gängen mit anderen Ersen 
nnd bildet auch mächtige Lager, ganze Berge, wie in Steiermaric, 

Kärnthen nnd Siegen. Häufig in Brauneisenstein verwandelt und 
dann Hraunerz genannt, während der Spatheisenstein selbst Weiss- 
erc heisst. Eisengehalt 35 bis 45 Proc. 
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(). Thonehentitein, auch Sphärosiderity besU'ht aus der Substanz 
des Spatlu'isciisti'iiis, mit Thon und mit Püsenoxydliydrat vermengt. j 
Findet sich iui Stoinkohlengebirge, so wie auch im Lias und ent- ^ 
hält 30 bis 45 Proc. Eisen. i 

7. Kohleneisensttin (liluckband im Kngl.), Spatheisenstein- ' 
Substanz mit Kohle Termengt und, wie der Thoneisenstein, im Stein- 
kohlengebirge vorkommend. Eisengehalt 40 bis 45 Ptoc. 

Beide bilden in Grossbritannien das uberwiegende Material 
sur Eisenproduction. 

8. Eisen Silicate spielen eine mehr untergeordnete Rolle, wie 
z. B. die BoluuT/e der Juraformation, die eisenreichen Ctiloritey 
Granaten etc. Kisenj^ehalt 15 bis 45 Proc. 

Manche sehr ei>enreiche Erze, wie Schwefel- und Maf^netkies, 
Arsenikkies, Viviauit, Grnneisenstein etc.. sind weisen der Schwefel-, 
Arsenik- und Phosphor -Verbindungen als Kisener/e nicht allein 
gar nicht zu benutzen, sondern sogar auch sehr unwillkommene 
Begleiter der erwähnten Eisenerze. 

Das ProblMii der Eisenene. 

Beim Probit en der Eimer: t> auf trockenem Wege, d. h. im 
^egel, ist Foljjjendes zu beriicksichtigen. 

Sollen mehrere Eisenerze probirt werden, so muss nu»n jedes 
einzeln der Probe unterwert'en , um die Beschattenheit eines jeden 
kennen zu lernen und sichere Anhaltspunkte für ihre gegenseitige 
Vermengung, für die Gattirung zu erhalten , mit der man sonst zu 
lange auf gut Gluck Versuche vorzunehmen sicti geuöthigt sehen 
könnte. In Beziehung auf ihr Schmelzverhalten, d. h. ihre Sehlacken- 
bildung, lassen sich ^e Eisenerze in vier Klassen theilen: 

1. Selbetschmehende, welche ohne alle Gattirung oder Be- > 
Schickung, ans sich selbst, im Probirtiegel wie im Hohofen, eine 
gut geflossene Schlacke geben. 

"2, Qaarzii/e , welche entweder reinen Quarz oder quarzreiche 
Bergarten vorwaltend enthalten und fincn Zuschlag von Kalk er- 
fordern, um eine gut cjetlossene Schlacke zu geben. 

3. Kalkiyt-, welche eine Beschickung mit Quarz oder i^uarz- 
reichen Bergarten, wie Thon etc., erfordern. 

4. Talkiye, welche meist eine Beschickung von Kalk und 
von Quarz zugleich fordern, um eine gut geflossene Schlacke zu 
geben, indem die reinen TidOcerde-SUicate för sieh allein zu streng- 
flussig sind« 

Wenn man im Zweifel ist, ob ein Erz zur 1., 2. oder 3. Klasse 
gebort, so ist es am besten, gleich mehrere Proben desselben 
Erzes mit verschiedenen BeschickunL^en vorzunehmen. Eine dieser 
Proben wird am besten ohne alle BeschickuiiLC, die andere wieder 
der Reihe nach mit 5, 10, 15 etc. Proc. Kalk und, wenn keine 
derselben schmelzen sollte, der Reihe nach mit 3, 5, 7 etc. Proc. 
Quarz beschiekl. Sollte nun z. B. die ganz unbesehiekte 
Brobe schlecht, die mit 5 Proc. Kalk gut, die mit 10 Proc. 
Kalk aber gar nicht geschmolzen sein, so wird man dann noch 
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Proben dieses Kr7>es mit 2 und mit '.i Vnf. Kalk/.UM lilag ver- 
suchen, um sich V(»n der Menge desselben /ai über/eugen. Es 
giebt Erze , die mehr als 100 Froc. Kalk , und andere, die mehr 
als 40 Pjroc. Quarz fordern, nm geschmoheen werden zn können. — 
Das Weitere findet man in Tunner*s Jahrbuch für den Innerösterr. 
Berg- und Hüttenmann, Jahrg. 1842, 8. 96; in dessen Jahrbuch 
der Montan. Lehranstalt zu Leoben, Bd. III., S. in BodC' 
maim^a Probirkunst. 

Eiaenerzprofien auf dem nrisscn JVot/c i,Mt'Vit es mehrere. Die 
F^/r/^^•'sche Mrthnde besteht (hirin, das Va/. in Könii^swasser aut- 
zulösen, durch überschüssig zugesetzte Salzsäure und läng»'res Er- 
hitzen alle Salpetersäure l'ort/iischatten und die erhaltene Autlusung 
mit einem gewogenen blanken Stück Kupfer zu kochen. — Jsach der 
Methode von Üfargverite wird das Eisenm in Salzsäure gelöst, 
zur Solution eine Auflösung von schweflichtsaurem Natron gesetzt, 
und darauf unter Beachtung gewisser Vorsichtsmassregeln ge- 
kocht, worauf man Eisenoxydul erhält. — Schahug wendet zwei- 
fach obromsaures Kali an, und es verdient dieses sehr einfaclie 
nnd sichere, in der Berg- und Hüttenm. - Zeit. 1852, No. 46 be- 
schriebene Yeriahren, überall eingeführt zu werden. 

Die Avfbenitnng der Bieenefse 

besteht zuvörderst in der J /< scheid umj und KlaubatOeiff und 
wird mit *Handhämmem von geübten Tagelöhnern vorgenommen; 
Aber die Kosten lässt steh nichts Allgemeines sagen. 

Die Zerkleinerung geschieht mit Handhämmem, oder mitfielst 

Schwanz- oder Aufwerfhümmem, oder mittelst Quetsrhwalzen, die 
horizontal neben einander liegen, oder endlich dur«'h Pochwerk, 
Es sind zum Betriebe dieser Maschinen 10 bis 16 rtVrdckrät'to 
erforderlich. Alle diese iMaschinen werden cnt\vcd<'r /,ur Zcr- 
klt incrung des rolieu Erzes, gewöhnlieh aber des gerösteten ange- 
wendet. 

Die Lauter- und Waaeharbeit geschieht in Bächen, oder a» / . 
den Ufern von Strömen in besonderen, aus Bohlen oder Stekunl" 
bestehenden Waschtrögen, mittelst eiserner Krücken. Auf desr 
belgischen Mutten kauft man gewöhnlich schon auf den Gruben 
gewaschene Erze.. Die rohen Krze erleiden dabei einen Verlust 
von \h Proe., und 1 Ctr = 50 Kiloirr. veranlasst etwa 3'/^ Sj;r. 
an Kostin. 1 Kubikfuss gewaschenes Krz wiegt (hir«hschnittli<h 
80 Pfd. Auf der J lütte wird das Läutern oft wiederholt ; es erfolgt 
davon ein Abgang von 10 Proc, uud die Küsten für 1 Ctr. be- 
tragen 3% Sgr. 

In Frankreich wendet man hin und wieder mit mechanischen 
Rührem versehene Wasch werke an, welche in 20 Arbeitsstunden 
41 Kubikmeter gewaschenes Erz liefern, wozu 120 bis 140 Kubik- 
meter rohes Erz erforderlich sind 

Im Siegenschen und Nassauischen wendet man auch Lauter^ 
trommeln zum Waschen der Eisenerze an. {Kareten'e Eisenliütten- 
künde, Bd. 2, S. 171.) 
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Das Abliegen der Erze. 

Das Verwittern oder Abliej^eii ist bei kiesi;j;en Erzen, z. B. 
Mai^neteisenstein. nncrlässlieh nn«l nuiss, wenn es Ertblj^ haben 
soll, mehren' .lahre tortiicsctzt wi-rdcn. Man mnss <iie Haufen 
"wenden. Bra\mei.senstein , Thon- und Kolik'neisenstein, so wie 
Spatheiseustein verwittern leichter. Bis zuni j^änzlicbeii Zerfallen 
der Erze darf die Yerwittemng nicht getrieben werden. 

* Das Rösten der Eisenene. 

Die Rostunji wird entweder in Haufen, oder in Stadehi, oder 
in Oefen von «elir versehiedener Construction vorgenommen. Bei 
einer Yergleichung der verschiedenen Rustmethoden hinsichtlich 
ihrer nützlichen Leistungen hat man sowohl auf den dabei statt- 
findenden Brennmaterial' Verbrctucky als auf den erreichten Orad 
der OxydaÜan Rücksicht zn nehmen. In Bezug auf Brennmaterial- 
Verbraueh ist die Bostong in freien Haufen die am wenigsten 
vortheilhafte, ausgenommen beim Kolüeneisenstein. In Schottland 
stürzt man ihn auf den Gruben in ungeheuren Haufen, von etwa 
1000 Tons, auf, und es erfoi;;! die Röstung dincli sehien eigenen 
Bitumen- und Kohlegchalt. I)»t Kiscng^halt eoncentrirt sieh 
dadurch auf 45, 50, sogar bis auf (10 iiml (jö Proc. Zum Abrösten 
eines solchen Haufens sind 2 bis ü Monate erforderlich, je nachdem 
die "l^tterung weniger oder mehr nass und windig ist; Wasser 
und Kohlensaure werden dadurch aus dem Kohleneisenstein entfernt. 
Etwas gunstiger stellt sich das Yerhältniss bei der Stadelrostung, 
aan gfmstigsten bei der Ofenrostong. 

Nach den in Schweden erlangten Erfahrungen verbält sich 
das 7Air Haufenröstung nnthige Brennmaterialquantum zu dem bei 
der Ofenröstung erforderlichen, unter sonst gleichen Umständen, 
etwa wie 17:11. Bei den Flanunröstolen dürfte verliültnissmässig 
etwas mehr Brennmaterial verbraucht werden, als bei den Oefen, 
in denen Brennmaterial und Krz schichtweise angewendet werden. 
In Betreff des zweiten Pimktes aber, nämlich der zur Zerlegung 
der Schnrefehnetalle uneiliisslichen oxydirenden Wirkung desBöst- 
processes, ergeben sich die letztgenannten Oefen offenbar als die 
mangelhaftesten Vorrichtungen, welche selbst den freien Haufen und 
Stadeln nachstehen, denn der in diesen Oefeb aniiteigende heisse 
Gasstrom wird eher von reducirender als von oxydirender Wirkung 
sein, nie Flamn>röstöfen stellen sich als die vortlieilhaftesten Vor- 
richtungen zur Rüstung dvr Eisenerze dar ; bei schwefelkieshaltigen 
Krzen ^ind Röstöfen mit einem Dampf.-Jtrom , wie sie in Finnland 
zimi Rösten des Magneteisensteins angewendet werden und wie 
sie in »ScAeersr*«. Metallurgie , Bd. II, 8. 77 beschrieben worden 
sind, die zweckmiissigsten. 

In Obersithleeien hat man bei der Eieeneieinerotitunff folgende 
Er/(i/u ungsres(tltateer\&ngt: Zu Malapane und Creiltzburg: 1 Tonne 
roher Babkowsker Eisenstein hat beim Rösten einen Gewichts- 
Terlust von 1 Ctr. 8ti Pfd., 100 Pfd. 25 P£i. erlitten. — 1 Tonne 
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Stroyetzer Eisenstein hat verloren 1 Ctr. 32 Pfd., 100 Pfd., 
17,11 Pfd. — 1 Tonne Lipitzer Kismst.'iii vrrlierr 1 Ctr. 21 Pfd., 
100 Pfd. 18,9 Pftl. — Der (icwi. ht.sMhuaiiu beim Küsten der 
CreutzbuTiüfer Krze l>eträij;t 15 Proe., oder auf (h-n ('entner \(>^/^ Pfd. 
— 1 Tonne Dammratseher Eisenstein hat einen Gevvithtsverhist 
ran 1 Clar. 65 Pfd.,- 100 Pfd. 25 Pfd. — 1 Tonne Paulsdorfer 
Eisenstem hat einen Gewichtsabgang von 2 Ctr. 20 Pfd. — An 
Röstholz worden auf die Tonne Eisenstein verbraucht 2 bis 2Vio 
Kubikfuss, an Holzkohlen 1 bis 2^^^ Knbikfiiss. — Die Röster« 
nnd Klopferlöhne betragen für eine Tonne Eisenstein 1 Sgr, n. 
13 Pfennige. 

Zu Gleiwitz nnd Köniirshütte habeii 100 Pfd. roher Eisenstein 
einen (Te\vie}itsab<rang beim Kosten von 28,57 Pf<l , 1 Tonne von 
2 Ctr. -i Pfd. ir.'habt. — 100 Pfd. Eisenstein eii'onU-rten zur 
Röstiing 0,13 Kubikfuss kleine isteinkohlen •, 1 Tonne daher 
1,05 Kubikfuss. 

Am Steyermärkschen Erzberge, wo die Rostang der Späth* 
eisensteine und Braunerze in Schachtöfen ununterbrochen und sehr 
im Grossen betrieben wird, erlangte man folgende Resultate: 6 bis 
7 Proe. Austrocknungs - und 18,5 Proe. Röstungsab;:jang , ersterer 
dnreh langes Liegen auf der Halde. Zu 1 Wiener Ctr. Erz waren 
0,8(^ Knhikf. sehk'ehte tannene Kohlen erforderlich, und die Kosten 
betrugen etwa 8 Pfcnnii^e. 

Auf den frauzösi.^ciien Ivoakshiitten nimmt man an, dass in 
einem Röstofen in 24 Stunden oOO bis -100 Ctr. Erze geröstet 
werden können, und dass zu i Ctr. -4'/, bis 5 Vi Pfd. Steinkohlen 
erfbrdezlich seien. 

Zu Seraing in Belgien kann man in zwei Oefen in 24 Stunden 
400 Ctr. Erz rösten, und sind dazu erforderlich 144 Kubikf. Nuss- 
kohlen und 144 Kubikf. Koaksgruss : die Kosten betragen ^ ^'i^- 

In einem durch Gichtgase der HolzkohlcnhoUöfen gefeuerten 
Röstofen wurden in Seliwi-den ( 7V/>//e/'".s Jahrb. 1852, S- -03 t*t<'v) 
in 24 Stunden 250 Ctr. dichter Maiaieteiscnstein "nd Eisenglanz 
geröstet. Man kann von dem auf diese Weise sehr ^hicliärtig 
abgerosteten Erz 5 Proe. mehr auf eine Koideni^nCht setzen. 

Auf der Coltness - Hütte in Schottland werden die Erze mit 
den Gasen der mit Steinkohlen betriebenen Hohöfen geröstet, und 
es wurden dadurch auf jeden Ctr. Roheisen, gegen die firfihere 
Röstmethode, an Selbstkosten ly^ Sgr. erspart. 

Beschickung und Zuschläge« 

Die Beschickung besteht in der Verraengung (\er Erze unter 
einander und mit Znschläi^en , nach i^cwissen VcrliiUtnissen , um 
eine moi;lichst wohlfeile licduetion und Schniclzharkeit der crsteren 
zu bewirken. - Der Eisengehalt der gewr>hnlich angewendeten 
Eisenerze beträgt, wie wir sahen, 25 bis 70 Proe. ; beim Sehmelz- 
process ist aber stets eine gewisse Menge erdiger Substanzen 
erforderlich, um das Roheisen gegen die Einwirkung des Wind- 
stromes zu schützen und den Erfolg des Hohofenprocesses zu 
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sichern. Reiche Kv/.e müssen daher mit ZuschläLjeu beschickt 
werden, besser aber n(K Ii mit ärmeren Erzen, die eine huüäDgliche 
Menge von erdigen GennMiuftheilen enthalten. 

Reiche Erze, wie Muj^neteiscnsteiu, Eisenglanz, rother und 
brauner Olaakopf und einige reine Kieseleisensteine, sind, gewöhnlich 
ttren^üsng und können daher nicht far sich allein yerschmolxen 
werden; nur bei Spatheisensteinen, Braunerzen, Thon- und Kohlen- 
eisensteinen ist dies möglieh , da sie und ihre erdigen Begleiter 
leichtflüssig sind, und weil besonders der Manganoxyd-Gehalt der 
ersteren ein kräftiges Flussmittel ist. BDhnerze liaben eine mittlere 
Sehmelzbarkeit. — Die Bildung der Beschickiini^cii oder der Ver- 
bindungen der zu eiiuMu j^niten ()feni;ang<* geeij^netsleu Sub- 
stanzen liat in der Praxis ij^rosse Schwierigkeiten. Man nniss 
nicht allem die Bestandtheile der zu verhüttenden Erze, so wie 
die aus ihrer Beschickung her\ ergehenden Rückwirkungen, genau 
kennen, sondern auch die Grosse der zu erreichenden Productionr 
und die Prodoctionskosten berücksichtigen. Günstige Beschickungen 
können offenbar nur nach wiederholten Versuchen angefunden 
werden, allein allgemeine Regeln lassen sich darüber nicht auf- 
stellen. Wir kommen auf diesen Gegenstand weiter unten beim 
Uobofenbetriebe , als einen wichtigen Theii desselben, zurück. 



ZW£II£8 CaPIT£L. 

Die lireiiiiuiaterialieiit 



Der Eisenhijttenmann bedarf zu seinen Höst-, Sehuu'lz-, 
Schweiss - und (ilühuperationen Brennmaterialien, die dreifach 
verschiedener Art sind, nämlich: 

1. Hohe Brennstoffe; d. h. Holz, Anthraeit, Steinkohle, Braun- 
kohle und Torf, sammtiich Verbindungen organischer NsW von 
Kohlenstoß*, Wasserstoff, Sauerstoff, und zuweilen auch Stickstoff. 

2. Kohlen, d. h. die aus den rohen Brennstoffen durch Ver- 
kohlung gewonnene, mehr oder minder reine Kohle, «welche dem- 
nach Holzkohle, Koak, Torfkohle n. s. w. sein kann. 

:'). (rfisr, d. h. di«' durch trockene Di'stillation oder l)eschränkte 
VerbrennuHLT aus den festen BrennstoH'en erzeugten brennbaren 
Gase, tiereu wirksame (iemengtheile insbesondere Kohlenoxydgas, 
mehrere Kohlen -Wasserstoffe und reines Wasserstoll'gas sind. 

Die Heizkraft eines Brennmaterials wird durch die bei seiner 
Verbrennung entwickelte Wannemenge und die zu seiner Verbren- 
nun«; erforderliche Zeit bestimmt; Heizkraft und Preis bestim^ien 
den Brennwetih, 
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Die altnolutf Heizkraft ist dieji'uiije Wärniemeiifije, welche ein 
gegebenes Gewicht des Brennstofis bei seiner vollständigen Ver- 
bdrennang liefert. Da sich aber die Wärmemeiif(e nicht cUrect be- 
atimmen 14sst, so untersucht man, wieviel Wasser durch Ver- 
brennuBg gleicher Gewichtsmengen um gleiche Grosse, z. B. von 
O bis 100® C, erhitzt wird, oder um wieviel |j;leiche Wärmemengen 
dadurch erwämit werden. Nach den darüber an«5estellten Ver- 
suchen orhit/t 1 rfuiid nadistehender BremimateriaUen folgende 
Wassermengen von 0 auf lOU^: 

Lufttrockenes Holz (20 Proc. Wasser enthaltend) 27 Pfd. Wasser. 

Getrocknetes Holz 36 ,, 



Torf (je nach seiner Qualität) 25 — 30 „ 

Steinkohle 60 „ 

Alkohol 67 „ 

Holzkohle 7ö „ 

Reuier Kohlenstoff * 78 „ 

Fett oder Oel , 90—95 > „ 

Wasserstol^as 350 », 



Wird demnach die absolute Heiakraft des reinen Kohlen- 
atoffs = 1 gesetKt, so ist die Von 

lufttrockenem Hols = 0,35, 

getrocknetem Holz =: b,46, 

Torf = 0,33 —0,38, 

Steinkohle . . . =0,77, 

Holzkohle . . . == 0,96, 

\Vasv<!erstortgas . =r 4,5. 

Die absolute Heizkraft <h's Wasserstoffs ist folglich 4}/^ Mal 
- so r/ross, irie <lle des Kolih'n^to^:^. 

Da 12,5 Th. Wasserstotl:' zur V(Ml)riMiimng 100 Th. Sauerstoff 
bedürfen, iiiid 75 Th. Kolik'nstt)Ü", imi Ivohlensaure zu bilden, 
200 Th. Sauerstotf aufnehmen, so erfordert 

1 Th. Wasserstoff 8 Th. Sauerstoff, 
1 „ Kohlenstoff 2Vs „ 
oder der Wcuiersfoff hedarf drei Med so viel Sauersfof »um Ver» 
brennen, als der Kohlenstoff, 

Hiemach ist es leicht, die fiir die Praxis wichtige Frage zu 
beantworten , wieviel Sauerstoff (oder Luft) eine gegebene Menge 
irgend eines IJrennniaterials verzelirt. Denn wenn dasselbe Sauer- 
stoff enthält, so knnnut *'r mit in Heehnung. 

1 Pfd. rein.M- Kohlrnstotf bedarf '2% Pfd. Sauerstoff. Da 
nun die atmospliärische Luft 23 Proc. (dem (ii'wiclite nach) Sauer- 
stoff enthält, so werden 11, G Pfd. Luft erforderlich sein. 

Enthält die Holzkohle (aosser klemen Mengen Wasserstoff 
und Sauerstoff, die hier nicht in Betrachtung gezogen werden) 
13 Proc. Wasser- und Aschenbestandtheile, mithin nur 88 Proo. 
reinen Kohlenstoff, so braucht 1 Pfd. = 0,88 Pfd. Kohlenstoff, 
2,34 Pfd. Sauerstoff = 10,17 Pfd. liuft zum Verbrennen. 

Bntliält lufttrockenes Tannenholz 18 Procent Wasser* und 

Digitized by GoC|gIe 



S BlIEimilATERIALIBK. 

Aschcnbestandthfile , und besteht die ei<^'entliohe Holzfaser aus 
50 Proc. KohUmstütl', 6,5 Proc. Wasüerstoii" und 43,5 Proc. Sauer- 
stoff, so repräsentiren 100 Pfd. dieses Holzes 41 Pfd. Kohlenstoff, 
5,33 Ffd. Wasserstoff und 35,67 Pfil. Sauerstoff. 

41 Pia. Kohlenstoff — 109,33 Pfd. Sauerstoff, 
5,33 „ Wasserstoff = 42,64 „ „ 

Sa. 151,97 Pfd. Sauerstoff. 

JOO Pfd. eines solchen Holzes bedürfen mithin 151,97 Pfd. 
Sauerstoff zum Verbrennen. Da sie nun 35,67 Pfd. von letzterem 
enthalten, so brauchen nur 116,3 Pfd. von anssen binzazatreten^ 

welche in 506 Pfd. Luft enthalten sind. 

Um zu erfuhren , wie gross das zur Verbrennuui? iiöthij^e 
huftvolum sei, genügt es zu Avissen, dass 1 Kuhikfuss trockener 
Luft bei 0** und mittlerem Barometerstand 0,007 Pfd. wiegt, und 
dass 1 Kubikfuss Luft von = 1,056 Knbikfnss Ton 15® ist. 
Hiemach mnss 1 Pfd. Luft von 15® = 151 Kubikfnss sein. 

Um die Heizkraft der wesentlich aus Kohlenstoff bestehenden 
Brennmaterialien auf räe für die Praxis annähernd richtige Weise 
zu bestimmen, kann man die zur Verbrennung gleicher Gewiebts- 
mengen nothige Sauerstoffmenge indirect dadurch ermitteln, dass 
man sie mit einem Uebersehuss von Bleiglätte glüht, und die 
Menge des dadurch rediieirten Bleies bestimmt, wobei man folgende 
Rechnung anwendet: 1 Th. Kohlenstoff verbindet sieh mit 'T^j^ Th. 
Sauerstoff' zu Kohlensäure. Das Bleioxyd enthält auf 2% Th. 
Sauerstoff 34,52 Th. Blei ; es werden daher für jeden Theil Kohlen- 
stoff^ welcher auf Kosten von Bleioxyd verbrennt, 34,52 Th. Blei 
reduoirt. 

Mit gpecifischer Heilkraft bezeiefanet man die Wärmemenge, 

welche gleiche Volume der verschiedenen Brennmaterialien liefern. 
Sie ist das Product ihrer absoluten Heizkraft und ihres specifischen 
Gewichts. Setzt man die specitisehe Heizkraft des reinen Kohlen- 
stoffs oder Diamauts , dessen speciffsches Gewicht 3,5 = 1 , so 
ist die von 

Spec. Gew. 

lufttrockenem Holz = 0,049 0,5, 
getrocknetem = 0,0526 0,4, 

Holzkohle . . = 0,049 0,18, 
Steinkohle . . = 0,33 1,5, 
Wasserstoffgas . =^ 0,000077 0,00009. 

Für hüttenmännische Zwecke Ist es von grosser Wicbtigkett, 
die Verbrennun^stemp i rcUur der yerschiedenen Brennstoffe zu kennen, 
welches man durch folgmide Rechnung bewirkt : Die Producte der 
Verbrennung nehmen sämmtliehe entwickelte Wärme auf. Hat 
man also, um die absolute Heizkraft zu bestimmen, die gesammte 
Wärmemenge einem gewissen Quantum Wasser zugeführt, so darf 
man unr die specißsd^e IVärme der Yerbrenuungsprodacte in die 
Kecbuung einfuhren. 
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Verbrennu/ii/stemjjerdtur des reinen Kohlenstojf'n in reinem Sauer- 
stoffyas. Dies ist der einfachste Fall. 

1 Th. Kohlenstoff yerbtndet sich mit 2*/g Th. Sauerstoff 2u 
3% Th. KohlensBore. 1 Th. Kohlenstoff erhitei 78 Th. Wasser 
▼on 0® zum Kochen. Wenn also auf Koston von 2*/^ Th. Sauer- 
stoff Kohlenstoff yerbrennt, so werden dadurch 78 Th. Wasser zum 

7ft 

Kochen erhitzt, was für 1 Th. SauerstoÜ — — = 297. Th., oder 

in runder Zahl 30 Th. Wasser ausmacht, oder, was dasselbe ist, 
3000 Th. Wasser werden dadurch um 1® erwärmt. 

Beim Vcrhrennen von l Th. Kohlenstoff werden mithin 
23/3 . 3U0Ü = ÖUÜÜ Th. Wasser um 1" erwärmt, oder 1 Th. 

Wasser um 8000«, oder 3«/, Th.' Wasser um ^^^^ = 2186« 

Wäre die six-eilische Wärme der Kt)lilensäure gleich der des 
Wassers, so würden auch die bei der Verbrennung von 1 Th. 
Kohlenstoff entstehenden 3% Th. Kohlensäure um 2186** erhitzt 
werden. Sie ist aber nur = 0,221 und deshalb wird diese Qnan- 

2186 

tität Kohlensäure um —Grade, d. h. um 9873^ erhitzt werden. 

0,221 ' 

Dies ist mitfiin die Yerbrennungstemperatur des reinen Kohlen- 
stoffs in Sauerstoffgas. 

Die hier für den Kohlenstoff gegebene Deduction ist auch für jeden 
andern einfachen brennbaren Körper anwendbar, und es ist daher 
ganz allgemein, die Verbrenninii^^steniperatur eines einfachen Kor- 
pers in Sauerstoff gleicli seiner in Temperaturgraden ausgedrückten 
Heizivraft, dividirt durch das Product aus dem (»ewieht seines 
Verbrennungsproducts und dessen speciliseher Wärme, zu setzen. 
Für den Wasserstoff findet man auf diese Art die Verbren- 

35000 

nungstemperatur = ^ — ■ := Die Verbrennungstemperatur 

9.0, 8*47 

des Wasserttoflb ist also geringer als die des Kohlenstoffs, und 
beide verhalten sich etwa =r 1: 2,15. Alle wasserstoffhaltigen 
Brennmatorialien geben deshalb eine geringere Verbrennungs- 
temperatur als die wasserstofffreien. 

Für susctmmengeieizte Brennmaterialien crgiebt sich die Ver- 
brennungstemperatur, wenn in obigem Ausdrucke die Division ge- 
schieht, durch die Summe der Prixhicte aus den Mengen der 
einzelnen Verbrennungsprodiicte luid iliren specifiselien AVärmen. 
Nun erfolgt aber die Verbrennung gewöhnlich in atmosphärischer 
Luft und nicht, wie bisher angenommen, in reinem Sauerstoff. Es 
muss daher die Verbrennungstemperatur niedriger sein, da das 
Stickgas einen Theil der entwickelten Wärme aufhimmt. Man 
muss daher, um die Rechnung ausfuhren su können, die Quantität 
des abgeschiedenen Stickstoffs, so wie die mittlere Temperatoy ken- 
nen , welche durch Afischung desselben mit dem Verbrennungs«» 
producte entsteht. 

Da die Luit 23 Proc. Sauerstoff und 77 Proc. Stickstoff enthält. 
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«o Stehen beide Gase in dem Verhiltnisse von 1: 3Vs< Weim 
1 .Th. Kohlenstoff 2% Th. Sauerstoff erfordert, so werden mitiuii 
^Vt • ^Vt = ^V« Th* Stickstoff aus der Lvft* abgeschieden, und 

diese venaischeii sich mit den entstandenen 3% Tli. Kohlens&ore. 
Diese letzteren wurden in reinem Sauerstofi^ase die Temperatur 

von 1)873" anj^enommen haben. Setzt man nun die ursprüngliche 
Lufttemperatur, der Einfachheit weisen, = 0®, und ist die s])eeifi- 
selie Wanne des Stickgases = 0,27ö4, so ist die eutätehende 
Temperatur 

. . 0.221 + S*; . 0.2Tr.4 

' = 2458«. 



3% . 0,221 + 8% . 0,2754 

Es ist daher <iie Verbrennungstemjjeratur des K»»hleiisti»tt"j> in 
Sauerstotf vier Mal grösser, als die in atmosphärischer J-.uit. 

. Eine merkwürdige Erscheinung bietet das Kohlenoxydyas dar, 
welches dadurch entsteht, dass Kohlensäure noch ebenso viel 
Koldenstoff anfhimmt, als sie schon enthalt. Sme Verbrennungs- 
temperatur in atmosphärischer Luft ist = 2828^, mithin höher als 
die des Kohlenstoffs selbst. 1 Tli. Kohlenstoff verbindet sich mit 
lYs Th. Sauerstoif zu 2*/, Th. Kohienoxyd, dessen speeifische 
Wärme = 0,288 ist. Hieraus kann man berechnen, dass beim Ver- 
brennen von 1 Th. Kohlenstuflf zu Kolilenoxyd eine Temperatur 
von nur 1310^ erzeugt wird. Da nun z. B. beim Eisenholuden- 
process sich eine grosse Menge Kolilensäure in Kohlcnoxydgas 
verwandelt, welches gleiche Temperatur mit dem direct entstande- 
nen haben muss, so wird an der Stelle des Ofenschachts, wo jene 
Umwandlung erfolgt, ein Sinken der Temperatur von 2458^ auf 
1310^, d. h. um 1148® stattfinden. — Die Verbrennungstemperatur 
brennbarer Gase, sowohl derer, die sich aus der Hohofengicht, 
als die sich aus Generatoren entwickeln, beträgt 1600 bis 1900®. 

Holz 

besteht im Wesentlichen aus der eigentlichen HohfaBer^ einer ver- 
änderli(*hen Menge Wassers und einer sehr kleinen Menge Saft- 
bestandtheile. Die bei allen Holzarten gleiche Ht)l/faser, enthält 
ÖO Froc. KohlcnstotV, G l'roc. Wasserstoff und 4o Proc. Sauerstoft". 

Der Wassergehalt des Holzes ist sehr bedeutend : frisch ge- 
fälltes Holz entliält 18 bis .jO l*roc., lufttrockenes allerdings weniger, 
doch verändert sich die Quantität je nach dem Eeuclitigkeits- 
zustande der Luft und nach der Dauer der Aufbewahrung, beträgt 
aber im Durchschnitt 18 bis 20 Proc. Erst durch anhaltendes 
Trocknen* bei 120<^ lässt sich dieses hygroskopische Wasser fort-' 
schaffen. Die geringere Wirksamkeit des nassen Holzes beruht 
tbeils auf seinem geringem Gehalte an wirklicher Holzsubstanx, 
theils darauf, dass das verdampfende Wasser eine gewisse Wärme- 
menge bindet. 

Die Menge der bei der Vcrbrennunii des Holzes zurut-kblei- 
benden Aacht beträgt bei lufttrockenem Uulze im Durchschnitt 
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1 Procent; sie ist in den Aesteu und Zweigen grosser als im 
Stamme. 

Bei au%ekl»ftertmii oder in Bänken m^estellteBi Holse müs- 
sen die leeren Zwiscbenriome wohl beriicksiehtigt werden. Bei 
gat si^s^chiohtetem SchMtiioUe betragen sie mindestens V^; bei 
einer Klafter von 100 Kubikfuss Scbeithok daher 20 Knbikfoss, 

so dass es 80 Kubikfuss feste Uolzmasse enthält, was aber nur 
bei sehr geraden Scheiten und sorgfalti^^er Schichtuuij der Fall 
ist. Nach sehr vielen Versuehen, welche von der (irossherzoglich 
Hessischen Obertorst-Direition aufgestellt worden sind, kann man 
im Durchschnitt annehmen, dass nach Ahzui( der leereu Zwi^i hen- 
räume die Klafter von 100 Kubikfuss Scheitholz nicht mehr als 
70, die Klafter Prügelholz 60 und die Klafter Stochhoh 50 Kubik- 
foss solide Holzmasse enthält. 

* Das absohlte Gewicht einer Klafter Holz wird berechnet, 
wenn man das specifische Gewicht einer Holzart mit dem Gewicht 
eines Kubikfus^es Wasser dividirt und den Coefficienten mit der 
Kubikfusszahl der massiven Masse multiplicirt. Die nachstehende 
Talx lle ist nach GrossherzogücU Hessischem Mass und Gewicht 
berechnet. 





1 


AhsoliUfs 
( Jcwiolit 
eines Kubik- 
fus?»t's luft- 
trorkcnt'ii 


r.,-Nvi.iit 
trockene 


fllXM- Klllft'T luft- 




Specifisches 
0«wicbt 


i liulze> iu 


rfuuüeii. 


RolSartea. ' 


im hift- 
trockeiiei) 


Seh^ithols 1 


Prntcclholz 


Stockhols 




Zn»tMide. 


Hol/es. 


h 

70 K.-F. 

1 


a 

(kl K.-F. 


50 K.-F. 




0,738 


23,00 


' 1014 


1384 


1153 


Weissbuche . 


Ü,7(j9 


24,03 


1('>,S2 


1442 


1210 


Kothbuchc . . 


0,670 
0,910 


20,94 


1406 


1256 


1047 


Sommereiche . 


28,44 


1991 


1706 


1422 




0,500 


15,62 


1093 


937 


781 


Rothtanne . . 


0,472 


14,75 


1032 


885 


737 




0,500 


15,G2 


1093 


037 


781 


Pappel .... 


0,387 


12,09 


H40 


725 


004 


Tanne .... 


0.555 


17,34 


1214 


1040 


807 


Saalweide . . 


0,529 


16,53 


1157 


, 992 


826 



Das Trocknen des llol/.es an <ler f.uft ist von einer Vermin- 
derung seines Umfan^es i)e^deitet, welelie leicht bis auf 1 Proeent 
steigen kann. In Gebirgen , die \on Flüssen durehstrumt sind, 
SO wie auch in eben liegenden Waldungen mit Flüssen, bedient 
man sieh derselben als Transportmittel. Mittelst des Flössens wird 
das H0I2 oft auf weite Strecken wohlfeil fortgeschafft, allein ein 
Theil des Yortheils dnrch Verlust an der Qualität des Holzes 
wieder aushoben. Der Aufenthalt im Wasser muss demselben 
nothwendig alles Lösliche entziehen uujI somit die Ursache der 
Verminderung des Volums und der Uei2ialdgke.it bilden, was man 
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ftnch in der That wahrgenommen hat. Ks soll der Kuhikfuss Hul% 
durch Flössen bis zu 1 jPfund an seinem Gewicht verlieren. 

Die BreiinfMirkeit dm Hölzer hängt yon der Str^etiir ab, und 
weiche Holzer, d. h. solche mit gröberen Zellen und Geissen, 
TorzügUch aber Nadelhölzer, wegen ihres Harzgehaltes, sind leich- 
ter verbrennlich als harte. 

Die absolute Heizkraft der verschiedenen Hölzer ist bei glei- 
chem Wasser«;ehalt fast ^It idi icross. 1 Th. lufttrockenes Holz 
redacirt im Durchschuitt 14 Th. Blei, wonach seine Ueizkraft, die 

14 

des Kohlenstoffs = 1 gesetzt, =— — ^ =: 0,40 ist, welches mit 

34.52 

den weiter oben anj^efiihrten Kesiiltaten ziemlich .^eiian stimmt. 

' Die speeiiische Heizkraft muss sich wie das specitische Ge- 
wicht der Hölzer verhalten, welches letztere schwer zu bestimmen 
ist, aber zwischen 1,1 und l,d zu liegen schemt. 

Um eine grössere Wirkung zn erhalten, darf das Holz nie 
ganz frisch verwendet werden, sondern es muss wenigstens luft- 
trocken sein, selbst dann , wenn es mit Vortheil verkohlt werden 
soll. Soll es direct Oder indirect, d. h. in festem oder in gas- 
förmigem Zustande zur Flammenfeuerung dienen, so muss es selbst 
ge<larrt werden . denn nur nach fast gänzlieher Vertreibung des 
Wassi'ri^ehaits lässt sich Hülz zur Entwickeiuiig von Gasen ver- 
wenden. 

Das wasserfreie Holz oder der Faserstoti', die Holzsubstanz, 
entwickelt überall eine geringere Wärme als die Steinkohle; letztere 
giebt wenigstens 6000 Wärmeeinheiten, wenn die Holzfaser höch- 
stens 4000 entwickelt. Mit Steinkohlen, die 10 Proc. Asche hin-* 
terlassen, erhält man durch die Verbrennung eine Temperatur von 
2020**, mit Holzfaser dagegen nur eine solche von 1700®, die sich 
bei einem Wassergehalte von 40 Proc. auf 1380** vermindert. Man 
ist daher nur mit wasserfreiem Holze im Stande, eine Schweiss- 
hitze hervdf/.ultrinm'ii. 

Zum Ihimii des Holzes hat man mancherlei Methoden an- 
gewendet, welche grösstentheils darauf hinauslaufen, die unbenutzt 
entweichende Hitze der Puddel - und Schweissöfen u. s. w. zu 
nutzen. Jedoch bestehen diese Processe im Wesentlichen noch in 
Versuchen, und es lassen sich daher noch keine absoluten £r- 
fibhrungsresultate über das Darren des Holzes mittheUen. Wir 
verweisen in dieser Beziehung auf ^^Leplay^s Grundsatze, welche 
die Eisenhüttenwerke mit Holzbetrieb und die Waldlu sitzer be- 
folgen müssen, um den Kampf gegen die Hütten mit Steinkohlen- 
betrieb erfolgreich führen zu können.'' (Freiberg 1854.) 

Hol«kohl». 

Der Verkohlungsprocess liefert erfahmngsmässig, im Grossen 
ausgef&hrt, 24 bis 26 Proc vom Gewichte des Holzes an Kohlen, 
während doch, bei einem Gehalte der Holzfaser von ÖO Proc. Kohlen- 
stoft*, im luftrockenen Holze 40 Proc. von diesem enthalten sind. 
£s werden also nur % des KohienstoÜgehaltes an Kohle gewonnen. 
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Ueber das VerhältniM tirtaeAen Ifois und KMe iheüen wir 
nachstehende Eiüuhnuigsresidtate mit Das Gewichtsvefbaltniss 
andschen Hols und Kohle ist: 

ly bei rascher Verkohhmg . . . bis 'V,^ 

2) bei langsamer „ ... »«/n^ bis •y.^ 

3) unter gewohnlichen Umständen ^/loo *%oo. 

Das Verhältniss zwischen dem Volmn der Kohle nnd dem 
des Holzes, ans welchem dasselbe entstanden ist, betragt 
bis «7,00. 

Wir wollen oinigo Be ispiele anführen : Zu Eislehen wurden 
18o9 unter sjtecicllt'r l.eitun«; Versiuehe an,i,'est»'llt. weh-lie folgende 
Resultate gaben. Die steln'ndt^n Mi'ih'r hatttii Dnrclimesser am 
Fuss von 1\) bis 22 Hannoversche Fuss^ , und » inen Inhalt von 
etwa 1200, 1700 und 2400 Kubikfusö. Zwei Eichenholz - Meiler 
gaben 21,3 und 23,4 Proc. , dem Gewichte nach, solche von 
Rothbnchenholz 22,7 Proc, yon Burkenholz 20,9 Proc, von Hain- 
bnchenholz 20,6 Proc. und Ton Kiefernholz 25 Proc. 8ämmt' 
Uches Holz war meistentheüs Scheitholz. 

Aehnliche Versuche wurden in den Jahren 1827 — 1.830 bei 
der Eisenhütte zu Elend am Hannoverschen Harze angestellt. Das 
zu verkoldende Holz war Tannen-S«'hcitlinb ; der DurdimesstT der 
Meiler betrug etwa 30 Euss. Bei ') (iersell)en betrug das Ivuhlen- 
ausbringen 20,8, 21,2, 23,7, 21,7 und 27,5 Gewichtsprocent. Bei 
einer andern Ileihe von etwa löO MeiK rn, die bei Elend gemacht wur- 
den, fand sich ein Gemäss -Ausbringen, welches von 50 bis 75 Proc. 
wechselte. Das Ausbringen nach dem wirklichen Tolnm Ter- 
mittelte man zu Elepd durchschnittlich zn 47,6 Proc. 

Im Reintiardswalde in Kurhessen erhielt man in Meilern 
TOn 3750 bis 4r)00 Kubikfuss Buchen-, Scheit- und Knüppelholz 
60,8 bis 61,8 Proc. — Zu Gersdorf im sächsischen Erzgebirge 
erhielt man in sehr grossen Meilern von 28,000 his 52,000 Kubik- 
fuss Inhalt an Eichten • Scheitholz gegen 60 Proc. YolumausT 
bringen. 

Bei der oberschlesischen Mt-ilorhaujen - Verkohlvng rechnet 
man %| Scheit- oder Leib-, Ast- und Stockholz, und 
kann annehmen, dass 100 Klaftern aus 2 Klft. Birken, 78 Klft. 
ffiefem und 20 Klft. Fichten und Tannen bestehen. 

Aus 1 Klafter Scheitholz yon 108 Knbikfhss eihalt man 
% Korb Kohlen = 8 Preuss. Tonnen = 5G% Kublkiuss. 

Aus 1 Klafter Astholz von 108 Kubikfuss erhält man '*/|, Korb 
Kohlen — 6V2 Tonnen =: 46% Kubikfuss, 

Aus 1 Klafter Stockholz von 108 Kubikfuss erliält man 
Korb Kohlen. 

Es geben daher 1) Klaftern Scheitholz 8 Körbe 72 Mass 

18 „ Astholz 13 „ 117 „ 
3 Stock holz )> 18 

In Belgien verkohlt man 18 bis 20 Jahre altes Holz aus 
Nieder Waldungen, welches aus bis '/^ harten Hölzern besteht, 
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und erhalt 26 bis 27 Proc. dem Volum und 15 bis 17 Pioe. 
dem Gewicht nach gute Kohlen. Die Verkohlnng wird sehr rasch 
gefuhrt, und dies ist der Grund des geringem Ausbringens. 

Zu Hiflau in Steyennark erhält man in Meilern von 15,000 
bis 1G,000 Kubikfuss Tannen-Klobeoholz, niittelt$t eines der ita- 
lienischen Verkolilung nahe stehenden Veriahrens, 26 Proc. dem 
Gewiehte nach Kohh'n. 

Die absohlte Heizkraft der Ilol/.kolile ist, die des rtMiien ' 
K()hlenstt)rts z=: 1 gesetzt, bei hifttruckener = 0,84, bei völlig 
getrockneter 0,96. Ihre specifische Heizkraft lässt sich seliwer 
bestimmen, da das specifische Gewicht der Kohlen nicht hinläng- 
lich genau bekannt ist. * 
Ueber das Qenncht der Holzkohlen lässt sich im AUgemeinen 
Folgendes bemerken: 

Das Gewicht von 1 Kubiluneter Holzkohle ist: 
Aus Buchen-Knüppelholz . . . 2G0 bis 280 Kilogramm 
„ Wipfelholz ... , 230 bis 240 „ 

„ Eichen-Knüppelholz . . . 220 bis 230 „ 
„ „ Sein itholz . . . 200 bis 210 „ 

„ Fichten- und Tannenholz . . 180 bis 220 „ 

Tort 

Die verschiedenen Torfarten zeigen so aiuserordentliche Veir- 
schiedcnheiten in ihrer Zusammensetzung und in ihrem Werthe 
als Brennmaterial, dass nur unmittelbare Versuche mit den ein- 
zelnen Sorten entscheiden können, sobald es sich um einen Ver- 
gleich mit d^'m Jirennwerth anderer Brennstoffe handelt. 

Man unti^rseheidet hauptsächlich zwei Varietäten d<'s Torfes; 
die eine ist leicht und schwammig, und entliält die rtlanzcntheile 
noch wenig verändert; sie findet sich meist an der Oberlläche der 
Erde oder nahe an derselben. Die andere ist schwärzer von 
Farbe und enthalt die Pflanzentheile mehr, zumTheil stei'nkohlen- 
artig yerändert, und ist compacter und schwerer als die erste; sie 
findet sich meistens in den tieferen Schichten der Torfinoore. 

Das Gewicht des Torfes ist je nach den verschiedenen Varie- 
täten desselben sehr abweichend. Das durchschnittliche Gewicht 
von 100 Stück guten (rricislif^wter Fornitorfes in vollständig luft- 
trockenem Zustande, wovon jedes Stück im Mittel 5() KubikzoU 
misst, beträgt 123,5 l^fund, daher das Stück durchschnittlich 
1,235 Pfund. 

Torf von guter Qualität giebt, auf gleiche Gewichtsmeuge, un- 
gelahr so viel Wanne, als Holz zu geben pflegt. Er besitzt 
durchschnittlich die Hälfte der Heizkraft der Steiiäohle; 1 Pfbnd 

Torf erwärmt etwa 25 bis 30 Pfund Wasser von 0®— 80® R. 
Nach Feclei ist die strahlende Wärme, welche sich während der 
Verbrennung von ihm verbreitet, viel grosser, als die sich während 

der Verl)rennung des Holzes entbindende. 

Tortgattungen mit entschiedenen und zwar meist sehr her- 
Tortretenden Kesten organischer iStructur (junger Turf). Ausge- 
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xeiclmet durch lockere Beschaffenheit, geringes specifisches Gewicht» 
Wdchheit und Leichteerbrechlichkeit. 

A. Gelber Torf, weisser Twf oder Rasentorf, Farhe hell- 
grangeib, bräunlichgelb, braangelb und gelbbraun; schwammig und 
sehr elastisch ; gleichfönnii^ tVines, aber nicht sehr kursfaserigea 
Gewebe, wobei die vertrockneten Moose noch dcutlicli zu erken- 
nen sind. Das Gew^icht i*in»*s Kuhikfusscs schwankte zwischen 

3.5 und 8 Pfund bei einem spccitischcii (icwichte von 0,131 bis 0,188. 
Der Aschegehalt betrug meist weniger als 1 Proc. , liöchstens 
l'/j Proc. Bei den Versuclien über die lieizkraft verdampfte 
1 Pfund Torf 53,2 bis 61 Loth Wasser, oder der Kubiktuss 

6.6 bis 14 Pfund. Als Durchschnitt ans 26 Versuchen ergeben 
sich beini^e 57 Loth Terdampfltes Wasser für 1 Pfund Tor& 

B. Brauner und s( hwar2er Torf» Specifisches Gewicht 0,240 
bis 0,600, wobei 1 Kubikfuss 7 bis 18,7 Pfund wiegt. Der Aschen- 
rückstand ist etwas bedeutender als beim gelben Torf, doch selten 
über 5 Proc. steigend. Verdampfte Wussermenge bei 50 unter 

59 Versuchen, von CO bis 73,5 Lotli otler durchschnittlich 65 Loth 
für 1 Pfund Torf, uml 14 bis 31) Pfund per Kubikfuss. » 

Torfgattuugen, in welchen nur geringe oder auch keine Spu- 
ren der ursprünghcheu organischen Structor mehr vorhanden sind 
(alter Torf). 

A. Erdtorf, Erdige Textur mit matten und rauhen Bruch- 
flächen, bei ganzlicher oder fisst gän/licher Abwesenheit von 
Fasern. 19 geprüfte Sorten wogen 17 bis 28 Pfiuid per Kubilc- 
fiiss, und verdampften 53 bis 73, durchschnittlich 62,4 Loth Wasser 
für 1 Pfund, und 33 bis 50 Pfund per Kubikfuss. 7 davon hinter- 
iiessen 10 Proc. »nid mehr an Asi he. 

B. Pfiliturf. Durch sein (hclites Ansehen, seine Härte und 
grosses specitisches Gcwiclit macht derselbe sii>'htbar den Leber- 
gang von Torf zu Steinkohle. 7 geprüfte Sorten wugcu von 20 
bis 32 P^d per Kubikfuss, hinterliessen nur 1,2 bis 8 Proc. 
Asche und verdampfiten 68 bis TdVt ^^'^^ durchschnittlich 66,4 Loth 
Wasser auf 1 Pfund oder 43 bis 72 Pfund auf 1 Kubikfuss. 

Die besseren Torfarteu sind in Glüh- und Schweissöfen recht 
gut zu gebrauchen, ihrer geringen Festigkeit wegen aber in Sehacht- 
ofen nicht <;ut , jedoch sollen 100 Pfd. guten lufttrockenen Torfes 
etwa 43 Pfd. Holzkohlen ersetzen. Der Wassergehalt des luft- 
trockenen Torfes ist grösser als der des Holzes, uäuilich 25 bis 
50 Proc. Die rein organische Substanz besteht aus ungefälur 

60 Proc. Kohlenstoff, 6 Proc. Wasserstoff und 34 Proc. Sauer- 
stoff^ nntersoheidet sich also durch grossem KohlenstolQjefaalt von 
der Holzfaser. Der Aschengehalt beträgt 1 — 30 Proc. 

Branchbare Torflsohlen kann man auf zweierlei Weise dar- 
stellen: mittelst ül)erhitzten Wasserdampfes, wie z. B. in Hamburg. 
Ein massiver Kubikfuss von dieser Kohle wiegt durchschnittlich 
28,8 Pfd Oder die Darstellung erfolgt, wie in Irland (Berg- 
und Hüttenm. Zcitg., 1854, No. 21), in blechernen Oefen und mit 
sofortigem Ablöschen der erzeugten Kohlen im Wasser. 1 Tonne 
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von 20 Ctr. Torfkohle wird dargestellt aus 3 Tonaen Torf; 

1 Tonne in Stücken leichten Tor& hat » in Volum yon etwa 
220 Kuhikfiiss, oder 1 Ctr. das von 11 Kubikfuss, während 
1 Tonne von der schweren Torfkohle nur etwa 70 Kubikfuss hat. 
Demnach würde 1 Tonne leicliter Torfkohle etwa 3U j)reuss. 
Tonnen (ii 1^/^ Kubikf.) entsprochen, während 1 Tonne bchwerer 
Kolüen nur 10 Jb^reuss. Tonneu gleiclikämeu. 

Brannlmlile. 

"Ebenso wie bei dem Torf ist ancli die Braunkolile , obgleich 
sie wie alle übri;;i'n Brennstoffe die nämlichen CJnnidbestandtheile 
(Kohlenstoff, ^V asser- und Sauerstofl") besitzt, in ihrer Zusammen- 
setzung und ihrem Brennwerth 80 Terschieden, dass bei der prak- 
tischen Anwendung nur wirklich aufführte Proben der vor- 
liegenden Varietäten über deren Brauchbarkeit oder Nützlichkeit 
entscheiden können. ^ 

Ueber das Gewicht imd den Brennwerth einiger Sorten kur- 
hessischer Braunkohlen haben wir einige Aufgaben gefimden, die 
wir, auf Grossherzoglieh Hessisches Mass und (lewieht berechnet, 
mittheilen: Die beste Braunkohle vom Habichtswald, mil 32,8 Proc. 
Wassergehalt wog 40 per Kubikfuss (im Mass) und 1 Pfund der- 
selben war im Stande, ob Plund Wasser vom Eispunkt bis zum 
Siedepunkt zu erhitzen. <— > Eine holzformige BrauidLohle mit 
33 Proc Wassergehalt wog 34,7 Pftind per Kubikfuss» und 1 Pfund 
derselben erhitzte 25 Pfhnd Wasser bis zum Siedepunkt. — Eine 
schlechtere Sorte Braunkohle mit 40 Proc. Wassergehalt wog 
37,7 Pfd. per Kubikfuss, und es erhitzte 1 Pld. 25 Pfd. Wasser 
bis zum Siedepunkt. Gepresste Braunkohlen , z. B. mit der 
Milch'schen Presse, oder künstlich getrocknete, sind dichter, wasser- 
freier und zum Verbrennen in Flammöfen weit «geeigneter. 

Manche erdige Brannkohlen, /. B. die aus den Marken, ent- 
halten bis 50 Proc. Wasser und sind daher zu hüttenmännisclien 
Zwecken gar nicht zu gebrauchen. Selbst lufttrocken ist der 
Wassergehalt selten geringer als 30 Proc. Die Aschenmenge be- 
trägt bei den besseren Sorten 1 bis 10, bei den schlechteren aber 
bis 60 Proc. Die sogenannte Pechkohle, wie sie z. B. in Böhmen 
TOzkommt, ist in Seh weiss- und Glühofen rortheilhaft zu be- 
nutzen. — Die Darstellung von Koaks aus Braunkohlen ist auf 
mannigfache Weise versucht, allein der bedeutende Wassergehalt 
legt den Processen so wesentliche Hindeniisse in «len AVeg, dass 
man sie als gän/lieli misslung»M\ ansehen kann. Die Brauukohlen- 
Koaks zersprangen in den Schachtöfen. 

Wm SMiiltolileii 

sind nach ihrem Verhalten in der Hit/.(> Sand-, Sinter- und Back- 
kohlen, und zwar sind sie um so backender, je grosser das Ver- 
hältniss des WasserstoÜs /um Sauerstott' in ihnen ist, so wie über- 
haupt die Backkohlen die grösste Menge Kohlenstoff enthalten. 
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Sie liefeni 0.2') bis 25,0 Asche, ihr Wassergehalt erreicht höch- 
stens 12 ProciMit. 

Die al>s<>lutt' Hei/kraft der Stfiiikohlen , beznuen auf die des 
reinen Knhlenstotfs, ergiebt sich aus zalilreiehen VersucluMi, wo- 
nach sie 21 bis 31 Theile Blei reduciren, zu 0,62 bis 0,1)2, und 
ist bei Sftiidkohle im Mittel = 0,79, bei Sinterkohle =: 0,82 und 
bei Backkohle =r 0,85. Da das specifische Gewicht der Stein- 
kohle im Mittel etwa = 1,3 sein möchte, so ist ihre specifische 
Heizkraft = 1,13. 

Die preussischen Steinkohlen, welche neuerlich in Berlin durrh 
^ossartij^e Kxp(»riniente untersucht wunhMj, bieten selir beträcht- 
Hche Verschiedenheiten der Ilei/krat'r (hir. Drückt man letztere 
dun h die von 1 Pfd. Material in seinem natiirHcljen, nicht künst- 
lieh getrockneten Zustande durehsehnittiieh verdampfte Wasser- 
menge ans, so findet man als geringstes Uesultat 6,10 Pfd., als 
grösstes 8,93 Pfd.; der Durchschnitt ans aOen 48 untersuchten 
Sorten ist 7,3 Pfd. In England und in Nordamerika angestellte 
Yersnche gaben mit den obigen sehr übereinstimmende Resultate. 

Die Verbrennunp^stemperatur der Steinkohlen ist 2160 bis 2220*. 

Die aus den Steinkohlen dargestellte Kohle führt den Namen 
Koak. Man verkoakt mehr kleim^ und Staub- als Stückkohlen, 
schon aus ökonomiseln'n (iründen, weil die Staubkolilen unL(bM''h 
billiger als die Stückkohlen sind, da sie kaum zu anderen Zwecken 
als zum N'erkoaken benutzt werden können. 

Die Stnuhko/äen müssen, um sie möglichst von den einge- 
mengten erdigen TheOen, so wie auch von dem Schwefelkies zu 
befireien, einer nassen Aufbereitung unterworfen werden. Man 
kennt verschiedene Methoden der Aufbereitung, und wur wollen 
die Resultate, die mit einigen derselben erlangt sind, hier mit- 
theiien. 

Im Bassin zu Möns in B«'l;;ien können drei Arbeiter in einer 
zwölfstündis»Mi Schicht in einer Set/maschine 160 bis 200 Hektoliter 
Kohlen aufbereiten. Sie erhalten für das Hektoliter ;;ewasehene 
Ki)hle 3 bis 4 C'eutinu'u. Ks «;eben 100 Hektoliter Fönlerknlüeu: 

gewaschene Kohlen 89 Hektoliter 

S.chiefer • * . . 2 ,, 

mit Kohle gemengter Abfall, welcher durch 

den Rost gegangen ist 9 „ 

Die aufbereitete Steinkohle giebt 3 bis 4 Procent Asche, wovon 
1 'bis 2 Proc. in solchen fremdartigen Massen bestehen, die durch 
•eine sorgfältige Aufbereitung noch wejrj^eschafft werden koimen. 
Der Abfall an fremdartigen BestandtheUen beträgt 20 bis 2;> l'roc. 
reine Kolile i'rhält man 75 bis 80 

reiner Ytu-lust an lvi>hle 7 bis S 

Der Kostenpreis für eine Tonne aufbereitete Steinkohle ist 
folgender: 

Arbeitslohn 0,61 

General- und Betriebskosten . . . . 0,12 ' 

Abgang 1,83 bis 1,46 Pres. 
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IJt'träf^t nun das Ausbringen GG l^nu-ent, so betragen die 
Kosten tür «'ine Tonne auti aufbereiteten »Steinkühlen fabrieirter 
Koaks 2,lü Fr. mehr. 

« Die Aufbereitung der Nußkohlen erfolgt aof ScliUuiimgräbeii 
oder Wascldierdeii, die jedoch weit mehr klare Wasser erfordern, 
fds die Setzsiebe. Der Ahgang ist dabei um Vt geringer, die 
Kosten betragen anf die Tomie 1,50 Fr. 

Zu Bressac im frans. Departement Puy de Dome werden die 
geförderten Steinkohlen mittelst dreier über einander liegender 
Rätter separirt un<i die Staubkohlen in einem Setzappiirate auf- 
bereitet, der von dem vorliergehenden abweieiit, voUkonmiener ist 
und daher aueh bessere Resultate giebt. Die Kosten auf eine 
Tonne gewaschener Steinkohlen sind die naehstehendeu , wobei 
jedoch die Kosten für die Triebkraft, welche etwa eine Fforde- 
kraft beträgt nnd von der Forder- oder Wasserhaltnngsmaachine 
der Grabe entnommen wird, nicht in Bechmmg kommen. 

Drei Arbeiter erhalten f&r 1400 Hektoliter 4,59 F^. oder far 



1000 Kilogramme an 

Arbeitslohn , 0,040 Fr. 

Generalkosten incl. Sehniiere 0,030 „ 

Abgang 1 Froc. (die Kohle zn 0,80 Fr.) . . . . 0,630 „ 

Auf die Tonne gewaschene Kohle 0,700 Fr. 

Setznuischiiie. SchlaniiugTabeii. Der Bressac* sehe Graben. 

Arbeitslöhne . 0,1)0 0,66 0,040 

Geuerulkobten 0,15 0,14 0,o:;() 

Abgang , . . 0,1)5 1,45 O.C>3 0 

1,70 2, --'5 0,7(K). 

Auf die Tonne Koaks bei einem Ausbringen von 66 Fiocent» 

Differenz auf eine 

Tonne Koaks 2,55 Fr. 3,35 Fr. 1,05 Fr. 

1,50 Fr. 2,30 Fr. 



Im Elsass ist neuerlich ein weit einfacherer Apparat zur Auf- 
bereitung der Steinkohlen vorgeschlagen, der in einem Fass mit 
Rühr-Apparat besteht. In demselben Ivonnen mit einer Betriebs- 
kraft von 1 Pferde und 2 Mann Bedienun«]^ täi^1i( Ii 400 Cntr. 
Steinkol den verwaschen werden. £in solcher Apparat kostet etwik 
2000 Fres. 

Die Vt'rkoakun</ erfolgt entweder in Meilern, Haufen oder 
Oefen von sehr verschiedenartiger Construetion, die auch eine sehr 
verschiedenartige Ausbente geben. Der Wassergehalt der Koaks 
beträgt höchst^ 10 Froc., gewöhnlich aber yiel weniger. Der 
Aschengehalt ist durchschnittlich zu. 5 Proc« anzunehmen, und sind 
solche mit einem hohem Aschengehalt einem gnten Hohofen- 
betriebe hinderlich, indem «ie ein häutiges Reinigen des Gestelles 
erfordern. Die absohite Heizkraft der Koaks liegt zwischen 0,85 
und 0,92, während die specifisehe diirelis<'hnittlieh — 0.4 ist. 

Meiler' Verkoakung, — Ein Meiler von 20 Kubikmeter Volum 
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oder mit U», Kiloijramm Stt'inkdhli n -jo K nl>ikni''r«T odor 

925(:> Koaks. d. h. 130 Prot*, dem \'<»luii» nud öT.^ö Prot*, dem 
Gewicht nach. Kiu Kubikmeter iSteiiikohlen, welelies 80 Kilogr. 
wiegt, giebt Koaks, von denen dos Knbikmetei^ nur 36 Küugr. 
inegt, und die weit weniger dicht ali Ofienkoaks sind. 

Haufen- Verkoakung. — Es erfolgen dabei: 

Aus 100 Gewiehstheilen : Ge\vichtstlieilc Koaks, 



Die Dauer der Yerkohlung ist bei ruhiger Luft für 
Sinter- und Sandkohlen 14 — 15 Stunden,. 
Backkohlen . . , . 36 — 48 „ 

In Oberscblesien hat map bei der Verkoakung der Stück- 
kohlei^ in' freien Haufen und Meilern zu Gleiwitz aus 100 Gemäss* 
tonnen Steinkohlen 92 Gemässtonnen, zu Königsbutte dagegen aus 

100 Tonnen Steiiikolden 94 Tonnen Koaks erhalten; es betrug 
daher der Abgang 8 und 5% Troc. 

Vcrkiuikutuf <hr StduhkoJih'ii in offenen Oofeti. — Man ge- 
wiiuit z. H. /u (jileiwitz in ( Jhersehlosien (hireh diesen Process 
sehr dielite Koaks zum Iviii)olol"enljetrieb , von denen das (Jfwielit 
von 1 Tonne =: V;^ Kubiki. 2 Ctr. 1-4 Pfd. bis 2 Ctr. ;i4 PlU. 
wiegt. Ausbringen dem Gewicht nach 80 Proceut. 

Verkoakung in sogenannten Backofen mit einer T%ur, — In 
24 Stunden können 1000 Kilogr. oder 10 bis 12 Hekto). meistens 
sogenannte Nusskohlen yerkoakt werden. Em Arbeiter bedient 
3 Oefen. Das Ausbringen betragt 65 Proc. dem Gewicht nach. 
Ein Ofen dauert 18 Monate. 

Verlcodkimg in difen nn'f Znqotinnfe)! unter dorn 71orfh\ — 
Diese Oefen geben dieselben Resultate wie die vorhergehenden, 
sind aber besser für Staubkolden geei<^net. 

Oefen ohnr Otnäb' unter dem Herde, aber mit :irei Thüren 
und mit J )ampfkessel' — Ks liegen gewöhnlich mehrere zusammen, 
am zweckmassigsten 8 ; jedes solches Gemäuer hat zu Seraing in 
Belgien und auf vielen anderen Hütten einen runden Dampfkessel, 
der in Verbindung mit 2 oder mehr anderen die Gebläse -Dampf- 
maschine speist. 

Ein löy« Fuss Janger und P \, Fuss weiter Kessel auf mehreren 
Oefen zu Seraing, von 1 1,(10 Quadratmeter llei/obiM-tlärhe, etithielt 
4,34 Kubikm. Wasser, verdampfte in 1 Stund' -IC. Liter Wasser, 
erzeugte Dämpfe von 2,76 Atmosphäre, welches einer mittlem 
Kraft von 12,41 Pferden entspradi. 

Zu Serauig sind bei den Hohöfen Nr. 5 und 6 3 Dampf- 
kessel auf 3 Ofengnippen angebracht, und diese speisen die Ge- 
bläse - Dampfinaschine von directer Wirkung mii Condensation und 
Expansion, und eine kleine Maschine von 10 Fferdekraft fßr den 
Gichtzug. Beide Maschinen entsprechen einem Nutzeffoet von 
117 Pünrdekraft. — Man ersparte durch diese Einrichtung jährlich 



Backkohlen 

Sinterkohlön 

Sandkohlen 



40—45 
50 — 55 
60—70. 



2* 
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36,000 Hektoliter Steinkohlen, die einen Wertl» von 32,400 Fr. 
haben, so wie auch an Arbeitslöhnen 53,000 Fr. 

£8 sind 52 Doppelöfen oder Oefen mit 3 Thuren im steten 
Betriebe; jeder Process dauert 24 Stunden; die Oefen verbrauchen 
dazu 1560 Hektoliter oder 14,600 Kilogr. Steinkohlen, und geben 
250 Kiibikm. oder 97,5 Kilogr. grobe und 8,80 Kubikm. oder 
34,3*2 Kilogr. kleine Koaks. Das Ausbringen beträgt dem Volum 
nach l(JO,r) und dem Gewicht nach 677^ Proc. — Will man reobt 
dichte Koaks erzeugen, so muss man den Proeess auf 48 Stunden 
verlängern. — 100 Kilogr. Koaks kosten ohne Interessen vom 
Anlage -Capital 20, ly.^ Fr. - 

Zur Veramchlayiing des ßaues einer Gruppe von 8 Ver- 
koaknngsöfen mit Dampfkessel, wie sie tsa Seraing in Belgien 
vorbanden sind, mögen die nachstehenden Angaben in französi* 
sehen Massen, Gewichten und Münsen dienen: 



Beuemmug der Gegenstände. 



Erdarbeiten beim Fundament, 29,28 Meter 
lang, 7,62 breit und 2,03 h5ch, d. h. 
453 Kubikm. ......... 

]iSindament(453 — 86,88, für dicleeren Käume 
.»wischenden Widerlagen), Ii(i6,ö2 Kubikm. 
l^Umerwerk der Oefen , 29 Meter 7 . 2,.')0 
oder 507,50 Kubikm. wenii^iT ()S,s(i tiir 
die leeren Käunie drr ( )»'tVnuiiL;eu und 
der ()et\*n, dalnT -iiJS.To Kubikm. 
Mauerwerk des Kes.si'lufens , 2o2 Kubikm. 
Desgl. für die beiden Essen, 61^84 Kubikm. 
Feuerfeste Ziegelstein^ für die Oefen und 
Thuren » . . . . « . . • • 
Desgl. die kleinen Bsseii und den Kessel- 

otVn •. . . ■ 

Desgl. für die beiden grossen Zui^^^ssen 
Desu;]. für die Register der mittleren Essen 

der ( )('tVMi 

32 gusseisonu' Wiiikfl t'iir dir 'riiiiri^ewände 
32 schmiedefiscnie Ankerstäbe für die er- 
wähnten Thürgewände von QuadratzoU 
Qaerschnittmit y^zoU. Schraubengewinden 
\ßtl^iit9a Ehiden . -. ,^ 

48 gusseiseme Platten, welche die Decken 
. der Ofsuthuren bilden 



{6 srbmiedeeiserne Ankerstäbe von Zoll 
..Starke nnt '^/\ Zoll starkm KudtMi , zur 
;^B«<fe8tij{vmg der .vochergeheudeu Platten 



(ii'wiclit. 
Kilogr. 



107140 

5.')! 20 
20592 

206 
&'6'2 



Frei«. 
Fr. 



432. 
227 



0,Ö0 
10 



10 



Somme. 
Fr. ^ 



226,50 
3666,20 



10 41)87 



2320 
614,80 



16 — 



.-: ^16 
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Beneuuuug der Gegenstäude. 



i 



Gewicht. | Preis. 

Kilo gt. I Fr. 



Siunnie. 

Fr. 



IG K'if'-'^^i'^^^'nie Tliürrähme 

IG Thülen von Schmiedeeisen . . . . 

16 gnsseiserne Platten vor den Thüren 

9 Stack Verankenmgen, welche den Keisel 
und seinen Ofen umfassen (schmiede- 
eiserne Stäbe von 3 Zoll Breite und 
»/g Zoll Picke) . 

6 s<'hmiedeeiserne Stäho. welche di«' < )oten 
in (U r Richtnng der Länge verbinden 

6 Schliissei nnd 6 Stäbe, welche in der 
Querrichtnng angebracht sind . . . . 

4 Stäbe, welche der Länge nach das Kessel- 
gemaner zusammenhalten 

4 Schlüssel dazu . . 

2 gnsseiserne Schieber mit Kähmen for die 
Essen 

2 gusseiserae Snpports, welche in den Kssen 
nnter den Hollen angebracht sind^ tan 
die Schieber zn heben 

4 gnsseiserne Rollen, von <lcncn 2 an <b'n 
Snpports befestigt sind nnd 2 die Kette 
authchmen 

2 Rollenachsen 

2 Schlüssel . . . . ; 

8 Bolsen und 2 Platten, «ämmtlich von 
Schmiedeeisen 

9 gnsseiserne Supports mit Platten . . . 
Eiserne Keile zum Höherkeilen dieser Platten 
8 eiserne Rahme für die Schieber, dnrch 

welche Gas nnter den Kessel gelanj^t . 

Eine schmiedeeiserne Stange znr Befesti- 
gung der Dampfröhre 

16 gusseiserne Platten zur Bedeckung der 
Oeffiiung, durch welche sich die Gase 
entwickeln 

Ein Kessel von Eisenblech, 90 Fuss lahg, 
0,01 M. dit!k nnd 6 Fuss im Durchmesser, 
29394 die, bei welcher d den Durch- 
messer des Kessels , 1 die Länge und 
e die Blechstärke im metrischen Mass 
bczeitdnien, ^iebt fast dasselbe Resultat 
als die unmittelbare Wägung des Kessels 

Ein gusseisernes Mannloch mit einem Arm 
des Dampfirohres 



4it;(> i 

123-i 
5776 



1701 

3Ö56 



72 



16 



18 



16' 
16 



55 



27 



27 



32 35 



120 



765 


16 


460 


20 


160 


30 


40 


30 


m 


16 



11816 
313 



44,50 
35 
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Benennung der Gegenstände. 



2 eiserne Bolzen, welche zu dem Deckel 
deg Mannloches gehören ..... 

Ein guflseisernes Dampfventil 

Eiserne Stange nnd Bolzen dazu . . . 

Kurbel für obig^e von Hothguss .... 
Ein gusseisernes Sicherheitoventil mit Hebel 

von .^y^ Zoll Durohmesser 

Kill .Ljus,sfis**ni(-r liabelfomiiger Hebel . . 

Eine dazu geliörii;e i'iserne Achse , . • . 

Ein gusseifiornes (iem ni,'»' wicht .... 

Ein Ventil von Kothguss 

Eine Büchse zum Entschlemmen von Rotliguss 

T 1- I Koth«iru88 

iiiin Indicator i o u • j • 

Vochnuedeeisen . « . . 

Eine schmiedeeiserne Stange dazn . . . 
Ein gossdsemes Sicherheitsventil nach Be- 
gierungsvorschrift 

Ein Ventil von % Zoll Durchmesser in der 

Oetiiiunfx, von Kothixuss 

Ein gusseiserner Deckel, um den Zugang 

zu diesem Ventil zu verhindern 
2 eiserne Bolzen zur Befestigung desselben 
Eine Alarmpfeife mit Gegenge- 1 Gkusseisen 

gewicht an dem VentQ \Rothguss 
2 eiserne Bügel mit Schrauben für die 

Schwimmer 

2 gusseiserne SchwimmerJLUgeln . . . . 
2 eiserne Stöpsel dazu 

2 gusseiserne Sclnvimmerhebel . . , . 
2 gusseiserne Gegengewichte dazu 

2 eiserne, an einander gesehraubte Stäbe 
dazu 

EUi Lnftmanometer mit Pfeife für 2 Atmo- 
sphären 

Ein QuecksObermanometer 

Ein gusseisemer Wasserstandszeiger mit 
Glasröhre 

3 Hähne von Uothj^uss dazu 

2 Röhren von Eisen nnd ( 

Rothguss , welche ihn in J Hothguss . . 

Verbindung mit dem Kes-1 Schmiedeeisen 
sei setzen [ 
Eine gusseiseme Hohre, um Wasser in den 
Kessel zn pumpen 



Gewicht. 


Preis. 


Summe. 


»»«« 

Kiiogr. 


VT. 


er. 


4 


120 




141 


35 


— 


C 


120 


— 


IV. 


390 


— 


114 


35 


— 


16 


35 


— 


1 


1-jO 


— 


59 


35 


— 


6'/. 


390 






390 






390 


— 




120 




2 


120 


— 


147 


3d 


— 




990 


— 


41 

*xx 


35 






120 


— 




35 


— • 


13 


390 


— 


36 


120 




18 


35 




1'/, 


120 


— 




35 




16 


35 


— 


3,8 


120 




10 


— 


130 


122 


35 




8 


390 


— 


3 


390 


— 


5 


120 




129 


35 
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Beueimuug der Gegenstände. 



Qewieht. 
Kilogr. 




Ein gusseiseraer Spebebahn 

Eine knpferne Entleerungsrohre an dem 

Kessel 

Ein gusseiserner Entleerongsbahn . . . 
20 Bieter giisseiseme Oampfröbren von 

8 Zoll Durchmesser 

20 Meter Ljusseisenie iSpeUeröUreu von 

4 Zoll Durchmess^'r 

10 gusseisenie Supports für die DHuijilreiliiH'ii 

k 15 Kilugr 

10 dergl. zu den Speiseröhren a 13 Kilogr. 
Montimng des Kesseis und der Röhren • 

Gerüst daseu 

Steinpflaster zu den beiden Ofeugruppen. 

Oberfläclie 725 Quadratm. und Dicke 

0,12 Meter, daher Volumen 87 Kubikm. 



40 

25 
38 

1790 

1180 



35 

390 
35 



10 




300 
200 



870 



Wirkinifjen des Dwiqyfes, der durch die Verkuakunr/nnfty,} zu 
Sentinfj er:eu</t worden ist. — Die 3 Kessel von Ii Ofeugruppen, 
von denen V.\ mittelst ilirer entwiicheudeu Flannueu und die 
übrigen nur durch ihre strahlende Wiirme zu der Verdampfung 
beitragen, betreiben: 1) Kine Gebläsemaschine von directer Wir- 
kung, mittlerem Druck, so wie mit Condensatlon und ohne Expan- 
sion, welche 2 grosse Koaksöfen mit Wind speist. 2) Eine kleine 
Maschine von 10 Pferdekraft, die mittelst einer geneigten Ebene 
das Brennmaterial und die Erze zur Gicht der Hohofen schafft. 
Da der Durclnnesser des Gebläsecy linders 7Vf englische Fuss, der 
Kolhenlauf 8 Fuss, die Anzahl der Umi^anLce in der Minute 
10, und die Windpressung 3,7.') engl. Tfd. auf den Quadrat- 
zoll beträgt, so ist der Nutzeffect nacli Watt gleich 92 ^ . 0,78,')4: 
. 3,75 . K; . 10 : 33UI)— 117 Pferdekraft. Man erlangt dasselbe Re- 
sultat, wenn man die Kraft mittelst des manometrischen Drucks 
und des Durchmessers der 4 Gebläsedüsen, welcher 27« engl. Zoll 
= 0,073 ist, berechnet. 

Um uns Bechenschaft von diesen Wirkungen mittelst der 
Wärme zu geben» welche die Verbrennung der Gase von 13 
Oefen entwickelt, müssen wir bemerken, dass die Ladung eines 
jeden Ofens aus 3 Kubikm. kleiner Steinkohlen besteht, welche 
2751 Kilogr. wiegen, und aus denen man, der Erüeihrung nach, 
nai h 24 Stunden 4,5 Kubikm. Koaks a 375 Kilogr. = 1687,5 Ki- 
logr., ferner 212,5 Kilogr. Kuakslösclu' und eine Menge von Asche 
erhält, welche 27,51 Kilogr. d. h. 1 Troc. von der Steinkohle 
erhält. Die flüchtigen Substanzen, mit Elnschluss des in der 
Steinkohle enthaltenen Wassers, betragen demnach 823,49 Kilogr., 
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und wenn man 3 Vroc. von dem Gewicht der Steinkohlen für das 
Wasser ab/ielit, so bleiben 74(MH) Kilo£;r. für die verschii'denen 
K<»bleiuvasserstt)ff-Verbindun<;en , wrlche allein eine Flamme her- 
vorbriiiL^en künneii. Um die strahlende AVärme nicht ganz zu ver- 
nachlässigen, indem dieselbe immer eine wichtige Rolle spielt, 
wollen wir annehmen, dass, wenn man die Seitenessen eine statt 
drei Standen offiiet, Vm d. h. 30,87 KUogr. von diesen Gasen in 
die freie Lnft entweichen. Es bleil>en dann znr Benutxnng der 
Kesselfeuerung, welche zwei Maschinen von einer Oessmmtkraft 
von ungefähr 130 Pferden betreiben, 710,09, oder für 13 Oefen 
9231.17 Kilogr. Nun darf man annehmen, dass in cbn besten 
gewöhnlichen 0(4Vii eine Maschine von loO Pferdekratt luu h dem 
•System von Kraus in der Stunde und auf die Pferdekraft 3 Ki- 
logr. -^utc Steinkohle verbraucht, d. h. also im (lanzen in 24 
Stunden 93(1,0 Kilogr. Diese Zahlen geben nicht allein Uechen- 
Hchaft Ton der bedeutenden Wirkung, welche die aus den Ver- 
koaknngsöfen entweichenden Flammen ansnben, sondern sie be- 
weisen anch^ dass die Dampfkessel nicht einmal alle erzeugte 
Wärme verbrauchen, denn der Wärmeeffect des schweren Kohlen- 
wasserstoffs oder öibildenden Gases, welches einen bedeutenden 
Theil von dem entwickelten Gase bildet, verhält sich zu dem 
Wärmeetlect der Steinkohle wie 12170 zu 7500. Wirklich bemerkt 
man eines Theils, dass zur X'erkoakung der Steinkohlen viel Wärme 
erlbrderlich ist, und andern Theils, dass die Verbrennung der (iase 
nicht unter den günstigsten Uni>täiiden stattfindet, weil zuviel Luit 
in die Oefen und in die Canäle strömt. 

Da» zum Betriebe der Serainger Verkoahtngso/en erforder- 
liche PersoncU, — Die folgend» Tabelle giebt die Znsammteetsung 
and Benntznng dieses Personals, so wie auch die Art und Weise 
•einer Löhnung an. 



?6 
2 



f - 

1 



Arten der Arbeit und des 
Lohnet. 



Lohn 



naeh 
Kabik- 
meiern. 



nach 

Sehijßhiea. 



Aufseher bei der Ver- 
koakung, Tagelohn . 

Verkoaker, Gedinglohn . 

Nachtwächter, welche die 
Thoren verstreichen müs- 
sei^ 'Ge^ttng^ohn . 

Maurer zur Reparatur dfer 
Oefen, Gedinglohn . . 

Stellmacher zur Reparatur 
der üarreaf Xa^elobu . 



Summen. 



(iFr. 


1 Ct. 


Fr. 


Ct. 


Fr. 


et. 




30 


4 

2 


88%, 

• 


4 

75 


11 

1 * 






2 


• • ( 


4 




: 


10%o 


2 




4 


25 




- j' 


2 


... 


2 


75 




1 


' ■\ 






M 
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Arten (ItT Arbeit iiml <l«-.s 
Lf^hnes. 




Luliii 










e 


nach 
Kiihik- 




uat-h 


Sumnioii. 


n 






rneteni. 


Schichten. 












Fr. 


Ct. 


Fr. 


Ct. 


iFr. 




32 












TntuHp. 


9u 


oG 


1 




Tarrol/ihTiPr 7iim \fori>>t>ii 


















<lt*r Iv(iHk<. 'I'aL'»*l( »Im 






1 


65 


1 


65 




l 


Frau zu dfrselben Arbeit 




-- 




90 




90 




o 


iiP<<f1 '/Ilm V1p<<i^ii fli'i* 


















Stt'inkohlt'ii 








90 1 


7 


20 


1 




Tagt'löhner zur Ueber- 
iiahme der Steinkohlen 




1 




1 










auf den Grubenhuldcn . 


— 


— 


1 


65 


1 


65 




12 


Frauen zum Transport der 
Steink(»hlen von den 
Stürzplätzen der Gruben 
zum Verkoakunf^splatz, 

1iS(U) Hcktiilifcr Kohlen 
iiiul fi*^ Hokt (iMiiiit vi*r-» 
mt'iif^te Steine, zusammen 

lfi*2*^ Hi'kfoHtpr für »lie 




1 

■ 

1 

t 




1 

t 

1 

1 
1 

1 










^4 Hektoliter 

M Jl 4 V IV V^.' 114^1 • « • ■ 




18 


1 


oiV,2 


1 •> 


Ib 


— 


62 


derj;l. zum lieinigen von 

1 'ifiO Hektnlifer Stein- 
















kohlen. A 24 Hektoliter 




95 




00 59/ 

/lOO 


61 


m " 




8 


TCt^aW^ fiir flii-* l-ln)ii"if*»fi 






















1 


50 


12 






4 


UvliCi* ääUiiX iV^lllll^vll II^I 


















V*l a typ viir /l pii V mt*. 

X lIXtAC >UI vivll T tl^ 








1, 








IcnnWiiTirrc/ifikii i wii* ynni 

lVi.rr4iviill^*^V.'l^ li^j^ii »1 H. Alliii 








\ 








Aushalten der Koaks- , 


















stüek<'hen, für jeden ent- ' 




1 




r 








leerten Ofen .... 




11 ' 


1 


43 1 


5 


72 




2 


dergl. zum Transport von [ 

fi ftO Tv ii}ii Wiiii>ter IldiL'ti- 

O^Q^' 1.V ii L/ll\ Uli II 1 IV*'*llVo 1 

asche u. von 6,2()Kubik- | 
meti'r Stenien zur Schlak- 
Kennaide, d. ti. i.j Meter, 




1 

1 




I 














15 ' 


1 




9 

L ' 


25 


34 


97 


1 




1 






195 


64 



Prodiicfion. — Die Menge und die Beschaffenheit der Koaks, 
die man durch die Ofenverkoakung erhält, hängt hauptj>ächlich 
von der Beschafl'enheit der angewendeten Steinkohlen ab. Das 
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mittlere Ausbringen auf dem YerkoakungBplatze xn Seraing be- 
trägt dem Volum nach 160,5 Proc. und dem Gewicht nach 67 
Proc. Die nachstehende Tabelle besieht sich auf das Jahr 1848. 



Steinkohlen-FlStM. 


§H 

" £ 
sag, 

i « 


Stein- 
kohlen 

dem 
Volum 
uach. 


Ausge- 
brachte 
Koaks 
dem 
Volura 
nach. 


Asche : 

dem '■ dem 
Vo- Ge- 
hirn ! wicht 
nach, j nach. 


n (-wicht 
des Kubikmeters. 


Stehi- 
kdhlen. 


Koaks. 


Bette -Bon . 
do. 

g< Petite-Rou- 
5* sette .... 
§• Grande - Kou- 
Y J sette .... 
^ Cor 

3. Houlleux. . . 

? Wicha . : . . 
Grand-Moulin 
' Bien-Yenue . 

g Wicha .... 
fr J Houlleux. . . 

^ ] Grand-Moulin 
» Grand -Yeine 


21 

22 

24 

21 
25 

21 
21 
23 

9) 

2274 
23'/, 

23'A 
122 

l22V., 


Meter. 
14,00 
9,00 

9,00 

3,00 
9,00 
6,00 
6,00 
9,00 
9,00 
2,00 

9,00 
9,00 

9,00 
3,00 


Met. 

23,51 
15,28 

15,03 

4,82 
14,08 

9,59 

9,23 
14,36 
12,70 

3,44 

14,75 
13,98 

14,37 

4,9S 


Met. 

l,o ( 

0,94 

1,15 

0,27 
1,00 
0,53 
0,38 
0,68 
1,16 
0,22 

0,75 
1,13 

0,85 
0.31 


Kil. 

818 
356 

207 

150 
566 
284 
314 
394 
683 
118 

395 
618 

538 

160 


KUogr. 

927 

911 

936 

940 
963 
894 
910 
932 
918 
912 

906 

962 

960 
950 


KUogr. 

363 
383 

388 

384 
413 
734 
368 
408 
426 
364 

400 
422 

399 
360 

3897,, 


106,001170,12 


1 


»> 


[930V,4 



"Bemerkungen. 

Die 106 Küogr.- Meter angewendeten Steinkohlen wiegen 

98587 Kilo<rr. 

Die 770,12 Kilogr. - Meter ausgebrachter Koaks wiegen 

66250 Kiloirr. 

100 Vohniitheile Steinkohlen i^eben 16U* ^ l\.ouk.s. 

100 Gewichtstheile Steinkohlen geben 67^®'^'V«i6«r Koaks. 
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Productionskosten ▼on 1000 Kilogr. Koaks in 24 Stunden 

auf dem alten Verkoakuugsplatze zu Seraing. 



' EiiueliK- Augabi'U der Aiugabuii und l'roducte. 



K"SttMI 

im Ein 
«•Inen. 



■1p 



iu 



3»V, 

. 1 



X 



Reparatur der 54 Oe/en in 24 Stunden, 

Kilogr Gusseisen in Rahmen, offener Uerd- 
guss. Ein Rehmen dauert 2 Jahre und 
wiegt 260 Kilogr. Die 100 Kilogr. zu 

Kilogr. €Ki»i>t i>. it in Deckeln, offener Herd- 
guss. Ein Deckel dauert V/t Jahr und 
wiei^t 4:J Kil()«;r. Die 100 Kilo<^'r. zu 

Kilogr. Schmii'dfcisiMi in ThurrMlmu-n. Kin 
solcher (iiiih'it \2 Jahr«- iiiid wiegt 
r».') Kil()i;i\ Die 100 Kilu;j;r. /u . 

KUogi . b ücrt'este Ziegelsteine. Kine Sohle 
dauert 6 Jahre, eine Thür und die darunter 
^ ?MAbdlMien Ziegelsteine der Rahmen 
2 Jahre. Die 100 Kilogr. zu ... . 

Holz zur Reparatur der Karren, der Qe- 
zühestiele etc 

Schmiedekosten zur Ueparntur 'l. r IJreeh- 
stanizen, der Schauleln^, der Karreube- 
sehlage etc* 



Fr. 



16 



IG 



70 



et, 



Fr. 



50 



2 



3 

2 



ct. 



16 



08 



14 



25 



a7 



. 4i / Ii 



OeL Uesen ete 

Kultikni. Thon. Urs Knbikni. zu 
EiunT teuert"e>ti'r Mtur«-! 

Hepar atur kosten der 54 Oe/en in ^4 Stunden 



Ki''».:' nltes (iiisx'isen. (Unhratiehhare 
Kahme.) Kin Kahm wiegt 260 Kilogr. 

Die 100 Kilogr. zu 

desgl. (Unhraiielihare Dei kel.) Kin Deekel 

wiegt 40 Kilogr. Desgh'ieiien zu 
desgl. altes Sohnnedeei>en. (Unl)rauchhare 
lliürrahmen.) Ein Kähmen wiegt 50 Kilo- 
granmie. Desgl. zu ^ 



,1* 



35 



8 
8 

20 



7'GO 
1 — 
1 50 

~! 35 

25 08 



96 
96 

— i26 



4|17 
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Einsclne Angaben der Aotgabftn na^ 

l'rndiirte. 



Biianz, 

149^1 KUogr. SteUiko^n, ^ lOOQ KUogr. 

12,10 Fr., daher ...... 

Arbeitslötme . . ...... 

Ausgaben und Roparataren .... 

975051 Kilo^^r. ( rzfugteKoakSjdielOOOKüogr. 
I 2(),()lV., Fr. 
3432 KU-iiM' KÖak-, dio Kloo Kilogr. Ü Fr. 
Betrag der Iteparaturen ...... 

Die lOU Kiloijr. Koaks kosten 
20,lV2 ' ^v^)lM'i jiMlorli <\'w Inter- 
essen von dem Aiilai;i'eai>ital und für 
den Allkaut" (ies Üodeus nicht niitge- 
rechnet werden. 



ProdnctioiMkosieii der Koaks vom 8L Juni 1847 bia sma 

L JqU 1848. 

ProductioH, 




Verbrauch. 



Ft. Ct. 



Für Pferde und Ge- 
schirr . . , , 

Für Holz .... 

Für Ziegelsteine , 
M(>rti'l etc. , . , 

Arbeitslöhne . 
^^ebeiimaterialien 
^9«0 Kilogr. Kisen . 

66,806,730 KUogr. 

Steinkohlen . . 726,030 09 

Von ansserhalb er- 
haltene Koaks . 74,000 70 



253 80 
792 73 

1,647 — 
84,416 03 

l.OüO 
3,700 50 



Summa 893,720 55 



Fr. Ct. 

47,471,725 Kflogr, 

Koaks .... 885,310 39 
1,202,600 Klgr.kleine 

Koaks .... 8,041 91 
2457« Karren Asche 368 25 



Summa 893,720 55 



Ueber die Verkoakungao/en mit Selbstentleerung, wie man sie 
z. B. bei Saarbrücken findet, so wie über die TÄej/ier^'scben Ver- 
koakmigsöfen mit Wasserdampf und erhitster Luft, welche durch 
die entweichende Hitze selbst erzeugt werden, besitzen wir keine 
Erfahrungsresultate, da Patente auf diese Einrielitnngen genommen 
sind. Bei den ersteren werden die be<leutenden Arbeitslöhne selir 
vermindert, während die 7V<<L'///r/7'schen Oi'fen die Verkoaknng 
beschleunigen, eine vollkommenere Entschweleluug bewirken und 
dichtere mid. bessere Koaks geben. 
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Gasförmige Brennstoffe. 

Zwar sind überall brennbare Gase, wehlie sich aus dem 
Bremunsterial* bttden, bei der Anwendung desselben wirksam ond 
oft selbst aosscbliesslieh, wie in Flammofen, allein erst in nenerer 
Zeit hat man rersneht, Brennstoffe, snmal von geringerer (Jba- 
litat, durch Erhitzen bei beschränktem Loftxntritt zu zersetzen, nnd 
die entwickelten brennbaren Gase mittelst atmosphäriseher Luft zu 
Terbrennen. Insbesondere ist dieser Gegenstand für uietallurgisohe 
Zwecke vertoli^t worden, seit Falter fttt Fmir die Gichtgase der 
EisenliohötV'n nützlich anwenden lehrte. Die lietrachtunir , dass 
beim Verkohlen rdlier lircnnst(»ffe viel Koldenstott' nn<l sanunt- 
liclier Wai^serstotl' nutzlos verloren geht, dass geringere Qualitäten, 
Abgänge etc. gar nicht benutzt werden können, musste nothwendig 
die Idee anregen, jedes, auch das schlechteste Brennmaterial dnrch i 
eine Art trockener Destillation oder beschränkter Verbrennong su 
xersetzen, um neben der Kohle noch Kohlenoxyd, Kohlenwasser- 
stoff und Wasserstoffgas zu erhalten. 

Erst seit wenii^t n .laliren versucht, ist diese Anwendung der 
Gase natürlich nocii weit cntfcnit. vollkommen zu sein. Die Con- 
struction der zur (inshildung notlii^cn Oetcn lässt noch viel zu 
wünschen übrig. Das Fortreisscn d«T Asche in» (iasstrouie, die 
Schwierigkeit, die (iase glcichniässig zu erzeugen, ihr Hervor- 
dringen und Explosionen zu verhindern, ihr Gehalt an Wasser- 
dampf und manche andere Umstiuide sind noch in Betracht au 
ziehen, ehe genau festgestellt werden kann, welchen Brennwertli 
ein Gas besitast. Ist seine Zusammensetzung bekannt, so erglebt 
sich die zu seiner Verbrennung erforderliche Luftmenge, wenn man 
weiss, dass 

1 Vol. Kohlenoxyd . . 4- V« Vol. Sauerstoff = 1 Vol. Kohlens. 

1 „ Grubengas . . 4- 2 „ „ = 1 „ „ 

1 „ Oel bildendes Gas 3 „ „ =2 „ „ 

1 „ Wasserstoffgas . H- t» «« =1 >i n 

Nach den vorhandenen Untersuchungen, die indessen noch 
erweitert werden müssen, enthalten KH) Vid. des Gases 

vvii }Ii>lx Torf 
Kohlcnoxv.l 20 — 30 22 

W a.s>erslulV 1 0 — 20 (J — <) 

Ausserdem ist wohl inuncr ein»' Lrcwisse Mi iit^e Kohlenwasser- 
stotV (( Irubengai») vorhanden, woraul indessen die Untersuchung 
nicht liücksicht genouininieu hat. 

Die nicht brennbaren Bestandtheile der Gase bestehen in allen 
Fallen aus Kohlensaure und Stickgas (WasserdampfK 

Wenn man berechnet, wie viel Sauerstoff dem Gewichte nach 
solche Gase seur Verbrennung bedürfen, so lässt sich ihre absolute 
Heiakraft berechnen. Verglichen mit der des Kohlenstoffs, ist 
sie nach Schm-pr für Holzgas im Mittel — 0.1 15, für Torfgas 
0,092. Die specifische Ueizkraft wurde bei jenem = 0,0001GU, 
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bei (liesi'ni r= 0,00012 sein, i^o dat^s tjie mithin sehr gering ist. 
Die Verbrenmuigstemperatur würde resp. 1712^^ und 1526** betragen. 

Der Anthracitf d. h. sehr magere Steinkohle, wird in Wales, 
Südsehotdand und in den Vereinigten Staaten znm Hohofenbetriebe 
angewendet, wie wir weiter nnten noch näher sehen' werden. Er 
enAalt, nach Abzng der^ Atchc, ungefähr 90 bis 98 Proc. Kohlen- 
stoff, ausserdem AV asser-, Saiier- und Stickstoff; bei einigen 
Anthraciten soll der Sauerstoff wegünllen. 



DsniEs Capixsl. 

Die Gebläse. 



AUlpemeine Regeln, welche bei der Construction eiserner 
Cylindergebläse sa berücksichtigen sind.*; 

Wenn man eine Reihe von Maschinen und Apparaten derselben 
Art in Beziehung auf die Wirkungen ihrer verschiedenen Tlieile 
beobachtet, so kann man mit der erforderliclien Sachkenntniss und 
Aufmerksamkeit an diMi gleiclinamigen Tlieileu verschieden grosser, 
aber gleichartiger Alascliiiien und Apparate solche Uebereinstim- 
mung^u linden, um daraus Reihen ah/uleiten und die t'clilenden 
Glieder zu Interpoliren, in denen auch jene Theile in zweckmassi- 
gen Verhältnissen ausgedrückt sind, welche gleichartigen Maschinen 
und Apparaten entsprechen, deren Dimensionen in der Wirklich- 
keit nicht vorhanden sind. Durch solche Reihen gelangt man zu 
allgemeinen Ausdrücken, <lie sich innerhalb gewisser Grenzen so 
lange mit Vortheil anwenden lassen, bis gründlichere Erfahrungen 
eine Correctur oder Umgestaltung solcher praktischen Formeln er- 
forderli( h machen. Sic gelten <laher, wie gesagt, immer nur inner- 
halb gewisser (irenzeu, nämlich innerhalb des Bereichs der Be- 
obachtungen, auf die sie sich durch Ableitungen beziehen, wie 
folgendes Beispiel deutlich zeigen wird. 

Es sei M = der Wbidmenge, die ein Hohofisn in einer Mi- 
nute benothigt, und D = dem Durchmesser des Koblensackes, so 
ergiebt sich aus eiiu i- sehr grossen Reihe von Beobachtungen die 
praktische Formel für die kleinste Windmenge, die ein Hohofen 
benothigt: M. = 0,785 (34—1)) ])'^ und für die grösste: M =: 1,1 
(34 — D) D', und man reicht bei dem gegenwärtigen Stande des 



*) Es wor«!»'!! (Wo-ip trf'fflich*'!! BfMTiPrknii;;i'ti filif^r die CyliiulergoblSse ans 
eiuer Arbeit des Uerru ro/i Mayrhottr , lluttcubeamtea zu WittkowiUt , in 
Xrou»* Jahrbuch für den Berg- und Hfittenmann des otterreichiseh«!! Kaiser- 
stMtes 16t du Jahr 1852 (Wien 1852) entnommen. 
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Wissens mit diesen Formeln für alle Hohöfen von 5 bis 20 Fuss 
Kulüenöackdurchmesser vollkommen aus. Aber f&r viel grössere 
oder kleinere, bis jetet noch nicht versachte Dimeiisionen sind die 
Formeln nicht geeignet, und noch weniger für eine Verfolgung der 
Fälle in das UnenSiche, denn: setst man D == o», d. h. D mi- 
endlich ^ross, iso zeigen die Formeln, dass der Hohofen nicht nur 
keinen Wind benöthii^en würde, sondern dass man ftus demselben eine 
unendlich «grosse Wiiidmenj^e auspumpen s(»llte. — Es liahen sonnrh 
die praktisriien Formeln ausser <i«*n (iren/en <ler Krlalinnif^sreilie 
ihre Mäni^el und häuliir ^ar keine Anwendbarkeit: aber sie A'iu(\ 
doch in allen jenen Fällen sehr wichti;"^, wo sie innerhalb der 
Grenzen der Kriuhrungen hinein, oder doch wenigstens über diese 
Grenzen nicht weit Idnaiis ftlien, nnd auf theoretisehem Wege 
nicht alle Umstände, die bei dem in berechnenden Gegenstände 
obwalten, einbeaogen werden können. 

Herr von Mw/rhttfer hat das Obii^e den weiter nntt n folgen- 
den Bemerkungen über die Gyhndergebläse vorausgcsehiekt, um 
zu zeigen, welche Ausdehnuni? man solchen praktischen Formeln 
in der Anwendung zutheilen darf. Wir schliesseiv hieran noch 
einige sehr wichti';»* Bemerk unijcu über J/f? ileii Hohafrn tnit- 
zutlirilcinli, II I iidniriiiit' . wi-lrbe die fran/u>ischen In^enit'ure L au- 
reus und Thomas im b. liaude der Vuhl icatiun industrielle von 
Armengaud mitgetheilt haben. Man hat nämlich durchaus keine 
genauen und allgemein angenommenen Daten über diese Luftmenge, 
und hat daher <Se Gebläse häufig entweder xu klein oder su gross 
gemacht, wodurch sowohl in technischer als in ökonomischer Be- 
ziehung grosse Mi SS stände hervorgingen. * 

Wenn man dahin gelanj^te, das zur Speisung eines H<»hofen» 
erforderliche Lnftvohini ujanz m-nau zu bestimmen, so würde es 
stets erfonlerUcli sein, dem (Teblase einen Ueberscimss von Kraft 
zu geben; jedoch ist jenes durchaus nicht der Fall, und man kann 
die Bestimnmng nur stets innerhalb gewisser Grenzen machen. Ks 
wurde daher besonders in Beziehung auf den Uüttenhaushalt sehr 
interessant sein, eine Regel an&ustellen, die Eur Bestimmung der 
Dimensionen eines Gebläses sich auf die grösste Luftmenge basirt, 
die einem Hohofen durch die Formen zugef&hrt werden kann. 

Die Regel, welcher si<di die Herren Thomas und Laur^ 
bei der Constniction der Gebläse bedienen, beruht auf der An- 
nahme, dass die durch die Formen einem Hohofen zugefiihrte 
Luttmenge höclistcns diejenige erreichen müsse, welche zur Ver- 
wandlung der durch die Gicht auf<^c<^ebenen reinen Kohle in Ivoh- 
lenoxyd erforderlich sei. Ii» folgt aus dieser Annahme, dass das 
Luftvolum, auf 0^ und auf 0,76 Meter Pressung zurückgeführt, 
welches in 1 Mnute eingeblasen wird, AdcAsfeas 4,41 Kubikmeter 
auf jedes Kilogr. festen Kohlenstoff (82 rhem. Kubikf. auf 1 K6Ui. 
Pfd.), der in derselben Zeit verbrannt worden, betragen müsse. 
Es wird der Ausdruck fester Kohlenstoff angewendet, da die ge- 
wöhnliche Kohle, unabhängig von der Asche und von dem bypro- 
metrischen Wasser, eine gewisse Menge flüchtiger Stoife enthält, 
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die nur durch eine langer fortgesetzte .Caldnation voUgtiiidig ent- 
iemt werden können. Diese flüchtigen Substanzen und der Koh- 
lenstoff, den sie enthalten, so wie anch das Wasser und die Asohe, 
müssen in der Berechnung abgezogen werden, denn sie verlassen 
die Kohle in einer Gegend des Ofens, in der die Luft nicht auf 
sie einwirken kann. 

Nimmt man Holzkohle von mittler lieschafFenheit, die 7 
Proe. Wasser, 2^/^ Proc. Anehe und 14 Pror. fluclitii^e Stofte 
eutliält, so findet man, dass jedes Kiloi^r. autf^ei^ebeue Kuhle nur 
0,765 Kilogr. fester Kohle darstellt. Diese Zald giebt uns 3,374 
Kubikm. Luft für jedes Kilogr. aufgegebene Kohle (51 Kubikf. auf 
1 PId.). — Koaks Ton mittler Beschaffenheit mit 5 Proc. Wasser, 
3 Proc. flüchtigen Stoffien, 12 Proc. Asche würden ans 0,860 
Kilogr. feste Kohle von jedem Kilogr. aufgegebenen Koaks geben. 
Wir folgern daraus , dass man höchstens 3,528 Kubikm. Luft fBr 
jedes Kilogr. Koaks (53 Kubikf. auf 1 Pfd.) nöthig habe. 

Wir müssen hier bemerken, dass nicht alle in eiuen Hohofen 
gelangende Kohle verzehrt wird, und dass von ihrer Meni^e die 
«ehr versehiedeuartigen und folglich schwierig /u schätzenden Ver- 
luste abgezogen werden müssen. Ks gelangt Kohle in die Schlacke, 
und es ist die Ursache dieses Verlustes mit der grössern oder ge- 
ringem Zerreiblichkeit des angewendeten Brennmaterials yelfsclde- 
den. Ein kleiner Theil Kohle wird auch durch die Kohlung des 
Eisens absorbirt. — Anderersdts veranlasst auch der Weg, den 
die Kohle durch die ganze Hohe des Hohofens zurücklegt, die 
constante Bildung einer gewissen Quantität feinen Staubes , der 
grösstentheils durch die Gicht ausströmt. Diese Staid)hildung, die 
durch die Einrichtung des Apparates selbst veranlasst winl , ist 
ein der Aufmerksamkeit würdiger Umstand, der zu einer nütz- 
lichen Folgemng führt. Gewisse Thatsachen veranlassen uns hier 
zu der Meiimng, dass dieser Staub ehie, obschon indirecte, Rolle 
bei der Verkohlung des Roheisens spielt. 

Wendet man diese Data auf einen Holekohlen -Hphofen an, 
der täglich 4000 Kilogr. Roheisen, mit einem Aufwände von 1200 
Kflogr. Kohlen auf die Tonne (1000 Kilogr.) Roheisen, producirt, 
so müsst« das Gebläse 11,241 Kubikm. (354 Kubikf.) in der Mi- 
nute liefern. — Das Gebläse eines Koaks - Hohofens . der täglich 
20 Tonnen Roheisen mit einem Verbrauch von 1400 Kilogr. Koaks 
auf die Tonne erzeugt, müsste in der Minute G8,60 Kubikm. 
(2220 Kubikf.) durch die Formen in den Ofen führen. Man hat 
bei diesen Berechnungen euien regelmässigen Gang des Ofens, ein 
constantes Blasen und Wind Ton 0 Grad und 0,76 Met. Pressung 
angenommen. 

Bei diesen Windmengen sind jedoch die Verluste nicht berfick- 
sichtigt, we lche durch ein Zurückströmen des Windes in den For- 
men veranlasst werden können. Sie sind nach der grossem oder 

geringem Sorgfalt, die man auf die Lage der Düsen in der Form 
verwendet, verschieden, aliein man kann sie unter gcwis^^en Um- 
^ ständen auf V« ganzen, von dem Gebläse ausgeströmten 
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Volums abschätzen, ßci geschlossenen Formen kann man jedocli 
diesen Verlust nicht ganz unberücksichtigt lasseu. 

Man kann diese Berechnungen, unter Berfieksicktigung der 
obigen Verluste, recht gut mit der Ziffer 4,60 Knbikm. (d. h. 70 
Knlrikl «nf 1 Pfd. Kohle) machen. Von den Veriusten, die dareb 
«ine schlecht eonstrwrte, oder sehlcclit unterhaltene Maschine Ter- 
SnlasRt werden, können wir liier freilich nicht reden. 

Die hier dar^M liM^tt He^el wurde ans der Theorie der Hoh- 
öfen abgeleitet, nach wehher das Kolilenoxyd eine wesentliche 
\ Holle bei den hervori^ebraehten Keactionen spielt. Diese Theorie 
ist bis jetzt dieselbe geblieben, wie sie ihr gelehrter Autor, Herr 
Oberbergingenieur Leplay zu Paris , aufgestiellt hatte ; die neueren 
analytisdien Arbeiten habto sie weder Terändem, noch, in lie- 
siehnng auf die Frage der Kohhing des, Eisens, ergänsen können. 
Biese Theorie besteht im Wesentlidien darin, dass die durch die 
Formen in den Hohofen geführte Luft zuvörderst Kohlensäure er- 
zeugt, die. nachdem sie einen nur kleinen Theil der i^didiendeu 
Masse durchströmt hat, gänzlich in Kohlenoxyd verwandelt wird. 
Wir bemerken ])eiläuti«^, dass wir auch zu der Annalinie veranhisst 
werden , der sogenannte Schmelzpunkt müsse gans in der l^ähe 
der Formen vorhanden sein. 

Da man in den Gichtgasen den Stickstoff der eingeführten 

Oeblaseluft wiederfindet, so mnsste die Analyse dieser Gase die 
Frage, deren Elemente anderweitig untersacht worden sind, yoU- 
ständig lösen. Industrielle Analysen, d. h. solche, die man des 

Zwecks wegen, den man damit beabsichtigt, anstdlt, bieten nicht 
hinreichende Genauigkeit dar, um scharfe Folgerungen daraus 
machen zu können. Die anderen Analysen aber gewähren , ohn- 
erachtet des wissenschaftlichen Apparates, mit dem man sie um- 
geben hat, durthaus nicht den gehörigi'n Grad der Gewissheit, 
den man in der Wissensi haft findet. Jedenfalls hat der Gegen- 
stand selir grosse Schwierigkeiten. 

Obgleich nun die bekannten Analysen nicht mit einander über- 
einstimmen, so widersprechen sie doch der oben dargelegten Mei- 
nung über das höchste LuftTohun, welehes zur Speisung der Hoh- 
ofen erforderlich ist, nicht. 

Die f&r die Uohöfen aufgestellte Regel lässt sic^h auch auf dii« 
Frischfeuer anwenden. In einer bemerkenswerthen Arbeit über 
diesen Gegenstand, in den Annales des Mines von 1840. liut der 
Ingenieur Thirria die Meinung ausgesprochen, dass die durch die 
Form eingeführte (iebläseluft den Verbrennungsraum des Herdes 
als Kohlenoxyd und nicht als Kohlensäure verlasse. 

Die meisten metallurgischen Schriftsteller nehmen an, dass die 
ÜMt voUslAndige Verbrennung der Kohle in den Hohofen durch die 
^ lr**fcfti# der Formen einströmende Gebläseluft bewirlLt werde^ wäh- 
rend in der Wirklichkeit dadurch höchstens die Kohle in Kolüen- 
oxydgas verwandelt werden kann. Das Kndresultat der Wirkung 
der Luft ist daher nur die halbe Verbrennung der Kohle. 

Herr Richard, Hütteningenieur su Seraing in Belgien, bemerkt« 
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1849 über die den Hohölen zuzuführende Luftmenge: „Eine für die 
Theorie 4er Roheisen-Erzeugung interessante Frage ist ohne ZweiM 
die wegen der iii den Hohofen gefihrten Lu^enge. Mehrere 
Antoren nehmen sie zu 8 Knbikm, anf jedes Kflogr. 4e8 Brenn*- 
materialverbranchs — 120 Kubikf. anf 1 Pfil. — an/' Diese Datft 
bemhen aber wahrscheinlich anf Versuchen, die mit Hohöfen an- 
gestellt wurden, bei denen viel Wind in dem Räume zwischen Form 
nud Düse verloren ging. Zu Seraing , wo dieser Raum durch einen 
konischen, die Düse umgebenden, beweglichen Stöpsel verselilossen 
ist, findet man unter denselben Voraussetzungen nicht mehr als 
4 bis 5 Kubikm. Luft auf 1 Kilogr. Koaks — 60 bis 75 Kubikf, 
auf 1 Pfd. — Auch dies scheint in Bezug auf die Gasanalysen 
noch Tie! zu sein. 

Ueber die ChnstrueHon der Oebläse giebt Herr v, Mayrhofer 
übende Regeln: 

Die Menge des Windes, den das Gebläse zu liefern hat^ 
muss bekannt sein; ebenso die Pressung, welche dem Winde ge- 
geben werden muss. 

Die kleinste Windmenge, bei der ein Hohofen noch £^ut geht, 
ist = 0,785 (34 — D)D« Kubikf. in 1 Minute, und die grösste, 
mit der man für alle Falle ausreicht =1,1 (34 — D)D* Kubikf. in 
1 Minute. 

Die Pressung bei Hohöfen ist: 

für vegetabilische Brennmaterialien von bis -y- Pfd. 

für mineralische „ bis 

Hier ist D = dem Kohlensackdurchmesser in Fussen und n 
= dem Gewichte von V Kubikf. Brennmaterial in Pfunden. 

Die beim Kupolofen erforderliche Windmenge hangt mehr von 
der Menge Eisen, welche in einer Stunde niedergeschmolzen wer- 
den soll, als vom Durchmesser des Ofens ab; ist demnach die 
Anzahl Pfunde Eisen, welche in einer Stunde niedergeschmolzen 
werden kann = N Pfd., 80 ist die Menge Wind in 1 Minute 
= 0,32 N Kubikf. 

Die Pressung für Uolzkolüen ist von 8 bis 16 Linien C^uecksilber 

* ,, Koaks ,, 12 ,, 24 

Ein Feineisenfener für eine Form in jeder Minute 120 Kubikf. 
bei einer Pressung von beiläufig 2 Pfd. 

Ein Frischfeuer in 1 Minute 300 Kubikf. bei einer Pressung 
von »A bis 1 Pfd. 

Ein Streckfeuer in 1 Minute 150 Kubikf bei einer Pressung 
▼on V, bis Pfl 

£in Schmiedefeuer für Holz- oder Steinkohlen in 1 Minute 
60 bis 100 Kubikf. bei einer Pressung TOn % bis Pfd. 

Ein Puddel- oder Schweissofenfeuer zu jeder % Zoll weiten 
Düsenrohre, deren 9 bis 13 Stück in Anwendung kommen, 12 
Kubikf. bei einer Pressung vou 6 Linien, 
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Die oben aufgefnhrU'ii Windnn'n;j;cn >ind tli«' tjfi'cfiven, <lio bei 
den versclnedenen ManijtulationtMi «jjebiaiicht werden; aber durch 
den unvermeidlichen scliädiichen Kaum im Cyliuder, die Undichtig- 
keit der liederung und den Zeitverlust beim Ventil^piele ist die 
effective Windmenge kleiner, sie die theorettsehe , und %v^x je 
grosser die Presraiig des Windes ist, desto abweichender sind 
die Veiliiiltnisstt^ zwischen der elSbotiTen nnd theoretischen Wind- 
menge. 

Die durch die Erfahrung ermittelten durchschnittlichen Ver- 
hältnisse, hfl 2 ()/fin(ff'ni an flriem (it blase, sind folgende, wubei 
M die gegebene effective Windmenge bezeichnet. 

Bei einer Windpressong von 13 Zoll Wassersäule 1,2') M 

,r » n » '^t> „ • „ M 

39 „ M 

11 11 »j 11 11 1» 1,38 M 

11 11 j» >» » »> 1,43 M 

jj 11 i> >» 7^ 1» >» ^>^7 M 

„ „ 103 ,1 1,50 M. 

Itfe Zahlen beziehen sich mnf Geblase von mittelmässiger Un- 
terhaltung. 

Hat das Ckbläse nur dnen Cylinder, dann sind die Unier- 
sehiede zwischen der eifectiven und der theoretist^hen Windmenge 
etwas k1ei]ier, und wachsen mit der Anzahl der Cyhnder. — 

Bei den li(»ben Pressnngon, wie sie jezt bei den Hohöfen und 
den Feinfeuem gebraucht werden, hält eine Leinwandliederung am 
besten au8 , nnd mau theiit iUr üie in nachstehender Tabelle ent- 
haltenen Masse zu: 

DIeke Breite 

Bei einer Windpressung von: der Liodc rangen, der Feigen. 

Zoll. Zoll. 

Va Pfd. pr. Quadratzüll .... 2 3 

1 „ „ ,, .... 3 4 

2 ,, „ ,, .... 4 '6 

3 „ ,, „ .... 5 6 

Von gutem Zwillich gehen 16 bis 18 Blatter anf 1 Zoll Dicke, 
und die Dauer einer solchen liederung ist 6 bis 10 Jahre. — 
Wenn man Ys» Kolbendnrchmessers zum Durchmesser der 

Kolbenstange nimmt, so kann diese liei der grössten Windpressung, 
die bei Holiofen in Anwendung kommt, nicht abreissen; aber die 
Kolbenstange hat nicht nur die Zug- und Druckkraft anszuhalten, 
sondern sie liat auch den Koll)en in der horizontalen Lage, beim 
Rumpeln des (iebläses, welches bei einer zu wenig angezogenen 
Liederung häufig vorkommt, zu erhalten; es muss daher der 
Kolbenstange eine grössere Stärke ertheilt werden, die jebenfalls 
grösstenth^s Tom Durchmesser des Kolbens abhängt. 

Um brauchbare Starken der Kolbenstangen, die den Biegungen 
widerstehen, sn erhalten, muss man bei kleteerem Geblase Tial 
mehr zugeben, als bei grossem. Für die Praxis kann man sich 
aa folgende Zahlen halten. 
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Für 1 Fuss Kolbendurchmebüer, 2 Zoll l>^olbenstangendurchmesser 

>»-'»> »1 ^ /4 »? 

>> ?» >i »» >» 

Ist die Höhe der Gebläsecylinder. nicht durch andere Um- 
stände bestimmt , dann setze man den Durchmesser des Cylhiders 

zur Hubhöhe wie 3:4, was bei Dampfmasöhinen, wo man dem 
Gtobiasekolben dieselbe Hubholie zuheilt, wie dem Dampfkolben, 
nur in besonderen Fällen mit Vortheil t^eschieht. 

Zu EinlassventiliMi bedient man sich in der Re«;el der Klappen, 
deren Läni^e zur Breite wie 3:2, selten wie 2 : 1 oder 1 : 1 ge- 
nommen wird. Man lässt die«e Ventile 18 bis 20 Grade, d. i. 
^3 ihrer Breite autgeheu, und maeht sie so gioss, da^s der dem 
Kolben nachstromende "Wind keine grossere Geschwindigkeit als 
30 Fuss in einer Secunde anzunehmen hat, weil bei einer grossem 
die Ventile schlagen. 

Ist V =: der Geschwindigkeit des Geblasekolhens , F =: dem 
Fiäeheninhalte desselben, L = der Länge und B = der Breite des 
Ventils, dann lassen sich aus der Gleichung v F =: 90 L B die 
Dimensicmen von L und B bestiuimen, wenn das Verhältuiss, in^ 
welchen» sie zu einander stehen sollen, festgesetzt ist. 

Trifl't es sieh , wie es bei grossen Gebläsen imd Kolben- 
geschwindigkeiten der Fall ist, dass bei der Anwendung eines 
einzigen Ventils diesem zu grosse Dimensionen bekommen wurde, 
dann macht mau 2 bis 3 Ventile. 

Das Verhältniss von L : B nimmt man gewohnlich und am 
YortheUhallesten wie 3 : 2 an, und dann Ist 



B 
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* 3 
und L = ~ B. 

£ 

Die Ventile müssen so angeordnet werden, dass sie gegen 
die Kolbenstange zu anheben, weil sich auf diese Weise der Cy- 
Under am leichtesten mit Luft fallt. 

Die Auflage der Ventile soll rings um die OeHhung nicht 
unter und nicht über Zoll betragen, um einerseits einen 
gehörigen Verschluss zu erhalten, und andererseits das Ventil, wel- 
ches so leicht, als es unbeschadet der F^estigkeit geschehen kann, 
gemacht werden muss, nicht unnöthig zu belasten. Die Breite des 
Streitens, mit dem das Ventil auf dem Ventilsitz autliei^t, nmss 
den durah die Formel gefundenen Grössen hinzugefügt werden. 

Die Auslassventile macht man in manchen Fällen etwas klei- 
ner ab die EinlassTentile , weil zu grosse Auslassyentile bdm 
langsamen Kolbenwechsel nicht mit mnem Sohlage zubleiben, son- 
dern klappern, was efaien Windverlnst und ein Stossen des Windes 
verursacht. Macht man die Oeffhung des AuslssHTentils, d. h. die 
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Oeffiwmg, die durch das Av^hen des AuslassyentUs enteteht, so 
gross wie den Qaerschnitt der Windleitung, in die das Ventil aus- 
mündet, so ist sie zureichend. — 

Um die Windmenge, die ein Gebläse affectiv leistet, zu be- 
stimmen, muss man die Gescbwindi^keit aus dem Druck, der in der 
Nähe der Düsen oder Ausstrnniun<;söÖnun*;en stattfindet, berecbnen. 

Herr r. Mayrho/fr hat Tabellen bereelinet, in denen <lie je(ier 
Pressung entsprechende Geschwindigkeit und Windmenge angegeben 
ist; ferner eine andere Tabelle mit dem Flächeninhalt der Düsen 
in QuadratsoUen und Quadratfiissen, so wie auch endlich eine dritte 
Beihe yon TabeDen, in denen die haaptsachlicbsten Dimensionen 
und Veriialtnisse ffir Dampfknasobinen von 1 his 100 Pfnrdekraft, 
die mit einem Gebläsecylinder verbunden sind, aufgeführt worden. 
Die Mittheihing dieser treiflichen Tabellen' würde uns jedoch hier 
zn platzraubend sein , weshalb wir auf unsere, leicht sEugängliehe, 
Quelle verweisen müssen. 

Obgleich 2 Cylinder an einem Gebläse* viel bessere Dienste 
leisten, als ein einziger, und durch die Gleichförmigkeit des Win- 
des zur Kohlensparung wesentUch beitragen, so zieht man doch 
bei Dampfinascfahien der Bla&ohhett des Meehanismus wegen ffir 
gewöhnlich Tor, nur etnen Gebläsecylinder in Anwendung an brin- 
gen, wid die Ungleichfönnigkeit des Windes durch einen grossen 
R^^lator möglichst unschädlich zu machen« 

Soll das Gebläse mittelst eines Wasserrades betrieben werden, 
dami muss man dem Wnsserrade dieselbe Leistungsfähigkeit zu- 
theilen, wie der Daropfmas< hiiu'. Die Anzald der Pferdekräfte 
der verschiedenen Wasserräder lindet sich für gute Constructionen 
in folgenden Formeln ausgedrüekt : * 

a) Für unterschlachtiye Kader mit ebenen Schaufeln, so lange 
die Geschwindigkeit ▼ = 0,65 V bleibt, Ut die Ansahl der Pferde- 
kräfte = 1,1 Q (V— V) T. 

b) Für Räder mit vnvolisiäruiiffem Kropfgerinn und ebenen 
Schaufeln, so lange die Geschwindigkeit V sr 0,6 V bleibt, ist 
die Pferdekraft =42,3 Q (h 4- 0,032 (V cos. « — v) v). 

c) Für Räder mit vu/iständif/em Kropf gerinn und ebenen Schau- 
feln, so lange die Geschwindigkeit v = 0,55 V und V = Ö bis 7 
Fuss in einer Secunde bleibt, ist die l'terdekratt 

= 45,1 Q (h 4- 0,032 (V cos. « — v) v). 

d) Wasserräder mit yebiocktnen Schaufehi und voll ständigem 
Kropfgerinu, das hoher als der Halbmesser des Rades ist, berqo^et 
Bian wie obersehlächtige Räder und aiehtvom Resultat 4 bis 6 Proc. ab. 

e) Bei tmtersMäehtigen Wasserrädern mit gekrümmten eiser- 
nen Schaufeln ( Poncelet'sche Räder) l>ei emer Geschwindigkeit 
V Ä 0,55 V ist die Anzahl der Pferdekräfte 

für GefäUe bis 4 Fuss = 1,42 Q (V— v) v 
„ „ über 4 bis 5 Fuss = 1,32 Q (V — v) v 
„ „ » 0 „ 6 „ =1,22 Q (V-v) V 
„ „ „ 6 „ 7 „ =1,12 Q (V-v) v 
„ „ „ 7 Fuss = 1,02 Q (V — V) v. 
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Ifir ober$ehiäekHff€ WaMerräder mit ^roekenem Sehanfelb, 
wo die Geschwindigkeit v = 0,5 Y = 3 bis 4 Fuss in einer Se- 
cande ist, hat man die Anzahl Pferdekrafte 

= 44,01 Qh 4- 1,82 Q (V cos. et — v) v. 
Für oI)(;rschlachti()e Wasserräder mit gekrümmten eisenien Schau- 
feln bei dersell)en Geschwindigkeit wie bei den vorigen ist die An- 
zahl Pferdekräfte =45,00 Qh 4- 1,85 Q (V cos. a— v) v. 
lu diesen Formeln bezeichnet 
▼ = Geschwindigkeit des Rades im TheQriss; 
y=; „ „ einströmenden Wassers ; 

Wassennenge in einer Seennde in Kubikflissen; 
h =: Höhe, um welche das Wasser von seinem Eintritt ins Rad 

bis zum tiefsten Fankte des Rades sii^Lt. 
ff = Winkel der Tangente <ler Curven , nach welcher der 
Wasserstrahl auf das Rad fällt (Parabel), und der Tangente 
des Rades am Aufschlagspunkt (wo das Wasser auf das 
Kad tritft). Bei einer guten Construction ist immer der 
Winkel a selur klein, und kann daher = o genommen 
werden, und dann ist cos. a = 1 und fallt in der Formel 
weg, 1 Pferdekr. = 75 Kflogrammeter = 424 Pfd. an- 
genommen. \ 
Diese Formeln sind bei gut constniirten nenen hölsemen Rä- 
dem his anf ö Proc. richtig; aber alle hölsemen Rader verlieren 
nach und nach durch die Yemdndenmg ihrer Festigkeit einige 
Proc. NutzettVct, 

Um die Breite eines Wasserrades zu linden, berechnet man 
nach den localen Üiuständen die Anzahl Pferdekräfte eines Wasser- 
rades von 1 Fuss Breite, und man wird dann leicht finden, wie 
breit das Rad gemacht werden muss, um den nöthigen Sflbot her« 
Yotsabringen; nur vergesse man nie in Betracht an ziehen, ob man 
zu aUen Zeiten Wasser genug hat. 

Bcracfanmg dor «im IMImii stvörnadMi Windmenge*). 

Direotor Turner hat in seinem Hammermeister eine äusserst 
bequeme Tabelle gegeben, aus welcher die Windmenge redudrt 
auf mittlem Barometerstand und 0 Grad Temperatur zu entnehmen 
ist, -wenn die Pressung des kalten Windes und der Düsenquer- 
schnitt gegeben ist, und umgekehrt. Diese Tabelle wird in Fol- 
gendem in unveränderter Form, jedoch nach den neueren richtis^eren 
Formeln berechnet wiedergegeben, indem der 7f/;m€r'schen Tabelle 
die irrigen Formeln der altern Ansicht zu Grunde liegen, als 
hatte der ans Düsen ausströmende Wind noch immer die Spannung 
der innem diehten Luft, w&hrend er im GegentheU sidne Ge- 
schwindigkeit eben dadurch erlangt, dass er sich von der grössem 
Spannung der Luft im Regulator oder in der Röhrenleitung auf % 



*) Bs hat diese «InsUeli prakttoehe Bereehniing den k. k. Knnstnieister 

Hrn. Gu$iar Schmidt zum Ternsser, und ist im „BonBwerkflireiuide**, Bd. XVn, 
Nr. IS uud 19 abgedruckt. 
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die kleinere Spannung der äussern atmosphärischen Luft expandirt, 
und weil in jener Tabelle nicht nach den stren^ichtigen logarith- 
mischen Formeln, sondern nach den Näherungslormeln gerechnet 
iat. Wenn gleich diese Fehler der Tabelle för die aosaersten 
Grenxen denelben nur l^f% Proc. der Windmenge betragen^ 8o 
lohnt es sich doch der Muhe, dieie so oft zur Anwendung kom- 
mende T^beUe mit den genannten Correcturen sn versehen und 
für den Gebrauch hei Koaks und Kupolöfen mit lespectlven höheren 
Piessungen und grösseren Düsen fortsnsetzen. 
Es bezeichne 

h die Wasserhöhe des Windmessers in Fussen*); 

H z= 32,68 Wiener Fuss, die dem mittlem Barometerstande 
entsprechende Wassersäule (entsprechend 76 Centimeter , oder ' 
546 Wiener Linien Quecksilbersäule, und dem Dmck von 1038$ RlL 
pr. Quadralmeter (oder 1844 Wiener Pfd. pr. Quadratfusi, oder 
12,8 m pr. QoadratsoU). „ v • 

y =: 56,4 Pfd. das Gewicht eines Kubikfusses Wasser bei 
Temperatur (oder y = 767 Pfd. für Quecksilber). 

yo = 0,07327 Pfd. das Gewicht eines Kubikfusses atnu)spha- 
zischer Luft beim mitüem Barometerstand und bei 0« Temperatur. 

A == = 770 die Verhaltnissiahl der Dichte des Wasser» 

bei 0 Grad Temperatur gegen die Dichte der Luft bei 0 Grad 
Temperatur und den mittlem Barometerstand. 

t die Temperatur des ausgeblaseneu Windes nach dem Thermo- 
meter des Remmitr; , , 

to die Temperatur der vom Gebläse su saugenden Lnft, welcne 
hier mit 8» R. oder 10* C. angenommen vird, und dei« von der 
Tabelle angegebenen Iinftmenge zn Grande Uegt ; 

b =0,0047 der Ansdehnungseoefficient der Luft pr. lU mm.,^ 
übereinstimmend mit dem von Hedtenhacher benutzten GaylAissac 
sehen Coefficienten 0,00^75 pr. 1« C, der ein wenig ^vos^tv ist, 
als bei vf.llkommen trockener Luft, für welches 0,()0;jbb ent- 
sprechen würde. {Vah'riiLa setxt sogar 0,004 pr. 1^ C. wegen 
■der Feuchtigkeit der Luft.) 

g = 31' die Beschleunigung der Schwere; 

A = der Ciuerschnitt der JDüse in QuadratfilSsen; 

c die Ausströmungsgeschwin^igkeit in Fussen pr. 1 Secunae; 

k der Contractlonsco^eient, ron Ttmntr bereits, so wie m 
Redtenbaeher'B Resultaten ffir den Maschinenbau für ^^^^^^ 
Ansatzrohren mit einer Neigimg Ton etwa angegeben 0,y^ 
(1—0,079 yh), wenn h die oben angegebene JBedeutujig in osterr. 
Mass hat; 

M die pr. 1 Secunde ^durch die Düse strömende Luftmenge 
in Wiener Ku\)ikfusseu, gemessen unter dem mittlem Atmosphäreu- 
druck H und der mittlem Temperatur t^,. 



•) 1 lifni« tneeksilber Wa«»efS»ule iy„". 
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A„ I'^^ ri.;ltn,l„u h,;' .■< Resultaten hat man die Vnfm.1 a a- 

• W " =y 8g„,og.«.,(^"^) oder . 

(2) c = y 2 g a. ;>< 2,303 log. rolg. ('-^) 
wobei der Factor m den Werth hat. 

(3) « (1 + b t) = H A (1 + b t). 

Um die gewöhnlich cebrauefate NihoniT.., »- i , , 

löst man den lo^r. i„ ,f) ia dne Ch« ^.^r 
da. erste GUed bdbehäl^ „L^ : ^« b"^» 

log. »t. (^) = ,0g. „. (i ^ 
w«»ffir geaetit wird. Dadurch übergeht (1> in 

c = y 2 g „ Ar= |/7^ 

Daher weiren (3) fQr trhUttm Wind 

W « = \^ 5. g h A (1 + b t) = 218,6 ir^lTbl) 
•Bd für kalten Wind 

« = ^« « h A (1 + b v = 218,5 xz-TTHrbT:, 

(5) e =; 222,6 y^T 
di. p«™el, „.eh wich« Tunner. TabeMe gerechne» iat, 

c = 222,7 l/ h. -^J^_ 
r H I h 

Den Werth (3J in der^Forn|eM8)^«^ «h^t^ 
c = V 2 g . 2,303 A H'ü^ir^7%^r(äj*?j 

"der für AetMo. Wind ' ' • ^' 
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GBBLA8B. 41 
«Bd tat kalten Wind 

(7) c = 1931 log. vulg. (1 + 0,o;)06 h). 

"Um den Unterschied der Formeln anschaulich zu machen^ 
setzen wir den grössten Werth von h in der 7'«/<//^^/ 'schen Tabelle, 
Btmüich h = 3' in die Formeln (5) und (7) für kalten Wind. 
Die richtige Formel (7) giebt c = 377,4' ; 
die Näheruiigsformei (5) c — 385,,'/ mu 2,2 Froc. zu gross j 
die Tunner^sche Tabelle c = 3(j8,8 um 2,2 Proc. zn klein. 

Das Volumen des ausströmenden Windes unter dem äussern 
Druck und der Temperatur t, ist kAc. Dieses Volumen auf 

k Ac 

0.^ redncirt giebt nnd von 0 auf die gewöhnliche Tempera- 

tur t^ = 8* R. redncirt, eilialt man: 

k Ac 1,0375 k Ac 

Wird hier «tatt k sein Werth ' 

0,92 (1—0,079 y^T) 

und statt c der Werth aus (6) gesetzt, so folgt das Volum der 
pr. Secuude ans der Düse strömenden erhitzten Luft reducirt 
auf 8« B. _ . 

M = Y":^ t [^»^'^ ■ ^»^* (1-0,070 

1896 Ay^ (1 4> Ii t) log. Tiilg. (1 4- 0,0806 h) j 

1810 

(8) 11= .r ^ , ^ / (1-0,079 / hj A / log. vulg. (1 + 0,036 h)> 

V 1 4" b t 

md wenu mit kaltem Wind geblasen wird 

(9) Mo = 1777 (1—0,079 h) A log. Tülg. <1 + 0,0306 h) =r 

0,067306 (1—0,079 y"^) y^logTvülgTlFH- 0,0306' h), 

71 / d \« 

wenn nämlich A = \TiiJ ^iog^^^^^t, wird unter d der 

DoBenduvAmM 8«r in Linieii yerBtaDden. 

Die Werthe von multiplieirt mit 60, um sie pr. Minute 
zn haben, sind in der heigegebenen Tabelle I. snaanmenge stellt, 
nnd die Werthe von 60 M ergeben sich aui jeaea TOft 60 Mo 
durch Multiplieation mit 

\^l -f b t-, 1,0186 

m ^ 1 = / = z. 

Vl+bt Vl4-bt 

(Hieher die ^osse J'abeUe.) 
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wobei nochmals bemerkt vird, dass das erhaltene Ftodoct M v 
Mo Z nicht das wirkliche Volnm der mit der Temperatur t aus- 
strömenden erhitzten Luft angieht, sondern bereits das auf 8** R. 
=: 10** C. reducirte Volum. — Die Werthe des Factors Z, durch 
welchen von der in der Tabelle I. vorauspesctzten Temperatur von 
Ä° R. auf die wirkliche stattfindende Temperatur t des Windes über- 
gegangen wird, sind für die Temperaturen von 10 bis 300® C. oder 
S bis 240 ® R. in der nachstehenden Tabelle II. zusammengestellt. 

Tabelle H. 



Temperatur nach 


Factor 
Z. 


Temperatur naeh 


• 

Factor 
Z. 


Geis. 


Reanin. 


Geb. 


R^anin. 


10 




1 

1. 


1 160 


128 


0.8053 


20 


16 


0,9824 . 


170 


136 


0,7960 . 


30 


24 


0,9658 


180 


144 


0,7870 


40 


32 


0,9499 


190 


152 


0,7784 


50 


40 


0,9;U8 


200 


160 


0,7700 


• 60 


48 


0,9204 


210 


168 


0,7619 


. 70 


56 


0,9065 


220 


176 


0,7540 


80 


64 


0,8934 


230 


184 


0,7464 


90 


72 


0,8807 


240 


192 


0,7389 


100 


80 


0,8687 


250 


200 


0,7318 


110 


88 


0,8571 


260 


208 


0,7248 


120 


96 


0,8459 


270 


' 216 


0,7180 


130 


104 


0,8351 


280 


224 


0,7114 


140 


112 


0,8248 


290 


232 


0,7050 


150 


120 


0,8149 f 


300 


240 


0,6988 



Vergleichungsweise mit der Tu n?i er Richen Tabelle foln^t für 
h = 3' und A, für eine 3zöllige Düse = 0,0491 Q' aus (9) 
M = 14,70 Kubikf. pr. Secunde, oder 882 Kubikf. pr. Minute, 
hingegen aus der Tun/ter'scben Tabelle 948,3 Kubikf., zu gross * 
um 7Va Proc. 

Um endlieh das Gewicht des eiliallenen, auf die Tenq^erator 
▼on 8* R. reduoirteo Luftvolmns, wcAehes vom Gebllwe nach Ab- 
schlag aller Verluste wirklich geUetfert wird, zu beredmen, bat 
man das gefundene Volum mit 0,07069 m moltiplioiren; so eifaalt 

man das Gewicht in Wiener Pfunden. 

Ist L das pr. 1 Secunde gelieferte Gewicht, so berechnet sich 
der theoretische Eä'ect des Gebläses nach der Formel : 

B = Mhy = yby = Lhy Q-^^') 
fir t^» = 8« B. 

E = 800 L Ii Fosspftmd (11), 
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ocfor «ach, weil y = 56,4 Pfd. und 1 PIMeknili = 494 Pfd. ist, 

66,4 4 
E = 1^ M h = ^ M h Fferdekrafk (12), 

oder wenn man h nicht in Fussen Wasseraitden, sondern in Linien 
Qoecksllber gegeben bat, wiegen 

144 — 144 — ^'^^ 

E = 5,33 M h Fusapfund = V,^o M h Fferdekraft (13). 

Findet bei den verschiedenen Düsen, denen die Windmenge 
M, M3, Mg ... pr. Secunde entspricht, versrhieden« Pressung 
von h, h,, hg ... Fuss Wassersäule statt, so rechnet mau nach 
der Formel: 

(14) E = 56,4 (M, !i 4- M, -f M, 113 -I- . . .) Fusspfimd = 

-•,30 (M, h -f . . •) PtVnlekraft, 

oder wenn h, h,, hg •••••in Linien (^uecksüberhöhe gegeben 

sind, nach der Formel: 

(15) E = 5,33 (M, h, -f + -f . • •) Fiisspfund = 
Vao C^> h, + . • •) Fferdekraft, theoretische Betriebskralt. 
Nur in dem Falle, dass die Rohren, in welchen die Erhitzung 

der Luft geschieht, einen verhältnissmässig kleinen QuiTsehnitt 
haben, wie dies insbesondere bei Waast'rdlfiiKjfr Ap])anit<Mi der 
Fall ist, ist die Höhe h' in dem Regulator der kalten Luit grösser, 
als die Manometerhöhe h der hetssen Luft, mittelst welcher M 
und L berecbnet worden, mitbin aacb der tbeoretisehe Qebläse- 
eifect grSsier als nach obigen Formeln. 

Nadi einer gr5ssem Bntwickelung, die unmittelbar von der 
Differentialgleichung ausgeht, dnrch welche die Bewegung der Luft 
charakterisirt ist, wenn sie in einem Rohr von gleichbleibendem 
Querschnitte erhitzt wird, die aber hier zu geben zu weit führen 
würde, hat man die ffiporctisch grössere Betriehskraft des (Jebläses 
noch ohne alle Hückswht auf die Reibung in der engen Röhre mit 

(16) A B = Mt (j^^;^) PÜttdekrifte geltenden. 

Hierbei bedeutet t die Temperatur des heissen Windes nach 
Tipwnnnr und u die (iesrhwindigkeit des kalten Windes in dem 
Krhitzungsröhrenquerschnitte a, die sich einfach genau genug aus 

M 

dem bekannten Volam M mittelst n = — ergiebt. 

Z. B. es sollen 2000 Kubikf. pr. Minute durch einen Wasser- 
alhnger Apparat mit 6 " pr. Rohrentour auf 200<* erhltit werden. 
Dann ist M t= 34 Knbikl der Querschnitt 

a = 0,2 QFuss, also 
' 289 " 

A K = 34.a00 . = 3 Pfc»dekp.ft. 
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Der «18 (14) falgeiicle Werth ^on A E ist der ans einer der 
Gleiehungeii (11) bis (15) erhaltenen Anzahl Pferdekrafte beiza- 

£ 

setzen, auf die Reibung im Erliitzungsapuarat ebenfalls noch — r- 

bis £ (letzteres bei VVaMeralfinger Apparaten mit einer aus nur 

6" weiten und sehr langen Köhrentour) hinznzuschlagen , und der 
erhaltene Eft'ect noch mit dem reciproken Werth des Nutzeft'ects- 

10 

coefficienten (bei Cylindergebläsen mit voller Sicherhett mit — ) zu 

6 

niultipliciren. um den Nutzeft'ect der Gebläsemotorwelle in Pferde 
kräfteu zu erhalten, z. B. 

Formel (12) gäbe E 2 Pferdekräfte, 

„ (16) „ A E = 13 
Wegen Beibnng im Erhitzungsapparat 
E 

-g- = 4 Pferdekrafte 



(10 \ 
18 . - y z= 30 Pferdekr., wozu mindestena 

40 PÜBrdekr. rohe Wasserkraft. 

Schliesslich mnss bemerkt« werden, das« die «oj^geateUte Formel 
(X) eigentlich nur gilt, wenn der Manometerstand h in einem 
grossen Gefisse abgenommen wird, in welchem die Geschwindigkeit 

c^ der durchströmenden verdichteten Luft als =: 0. betrachtet 
werden kann, also im Regulator. Da man aber hier wieder h zu 
gross findet um die durch den Widerstand der von dem Regulator 
ausgehenden Köhrentour aufgezehrte ManomeU^rhöhe , so ist es 
besser, auf gewöhnliehe Weise die Manometerhöhe in der Nähe 
der Düse abzunehmen und dem erwähnten Umstände Rechnung zu 
tragen. Ks ist nämlich die wirkliche AusÜussgeschwiudigkeit u 
idcht das c der Formel (1), auf welches sich die Windmenge dar 
Tabelle besieht, sondern 

(17) u =y.^+.,.=c [i + {^y] =. [i + y. {^y] 

Ist nun O der Durchmesser, der Rohrenleitung, d jener der 
Düse, so verhält sich nahezu 

c^:c=id«!D*, 

also ist zu setzen 



daher 

(18) M c 



Da jedoch D m^tens ' mehr als dreimal so gross ist als d, 
so erreicht (u~c) nur in seltenen Fällen mehr als Vt ▼on c. 
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Endii«h ist sa etwaigem Gebrsache anch in der nmehstebenden 
Tabelle III das Gewiclit der atmosphärischen Loft bei yenchie- 
denen Temperatoren angegeben. 



Tabelle III. 

über (ias Gewicht und VoUimen der atmosphärischen Luft bei dem 
mittlem Banuneterstand von 76 C^ntimeter Quecksilbersäule oder 
«iuem Druck von 10333 Kilogr. pr. Quadratmeter. 



TM^Mfatnr 



I Gewicht f ines 
Kubikmeter. 

Kilogr. 



0 
1 

5 
10 

15 

20 

25 

35 
40 
45 

50 
55 
60 
65 
70 
75 
80 
85 
90 
95 
100 
110 
120 
130 
140 
150 
KJU 
170 
180 
190 
200 
225 
250 



1,299 
1,294 

1,265 
1,252 
1,229 
1,208 
1,188 
1,177 
1,148 
1,130 
1,111 
1,094 
1,076 
l.OOO 
1,044 
1 ,o-_>o 
i,(»i;; 

ü,i)i)8 
0,985 
0,971 
0,957 
0,944 
0,919 
0,896 
0,873 
0,851 

0,8:] 1 

0,811 
0,793 
0,775 
0,758 
0,742 
0,704 
0,670 



Yolmm eines 
Kilogr. 

Kubikmeter. 



0,770 
0,773 

0,784 
0,799 
0,813 
O.S28 
0,842 
0,857 
0,871 
0,886 
0,900 
0,914 
0,929 
0,943 
0,958 
0.972 
0,987 
1,001 
1,015 
1,030 
1,044 
1,059 
1,084 
1,117 
1,145 
1,174 
1,203 
1,232 
1,2G1 
1,290 
1,319 
1,348 
1,420 
1,492 



Qewidit eines 
KubikftiM. 

W. Plä. 



0,073 
0,073 
0,072 
0,071 

0,069 
0.068 
0.067 
0,1 m;6 
0,065 
0,064 
0,063 
0,062 
0,061 
0,060 
0,059 
0,058 
0,057 
0,056 
0,056 
0,055 
0,054 
0,053 
0,052 
0,051 
0,049 
0,048 
0,047 
0,046 
0,045 
0,043 
0,043 
0,042 
0,040 
0,039 



Volnm eines 
Wiener Pfd. 

W. Kttb.' 



13,65 
13,70 
13,90 

14,16 
14,42 
14,67 
14,93 
15,18 
15,44 
15,70 
15,95 
16,21 
16,46 
16,72 
16,97 
17,23 
17,49 
17,74 
18,00 
18,25 
18,51 
18,77 
19,28 
19,79 
20,30 
20,81 
21,33 
21,84 
22,35 
22,86 
23,37 
23,88 
25,16 
26,44 
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Temperatur 
nach Geis. 


Gewicht eines 
Kubikmeter. 


VolitBi eiMs 
Kilogr. 


Gewicht eines 


Volnm eines 
Wiener PftU 


Grad«. 


Kilogr. 


Knbikmetmr. 


W. FW. 


W. Kob.« 


276 
300 
325 

350 
375 
400 
425 
450 

JMS 

475 
500 


0,639 
0,611 
0,685 
0,561 
0,539 
0,519 
0,500 
0,483 
0,467 
0,451. 

■ 


1,564 

1,636 • 

1,708 

1,781 

1,853 

1,925 

1,997 

2,069 

2,141 

2,214 


0,036 
0,034 
0,033 
0,032 
0,030 
0,029 
0,028 
0,027 
0,026 
0,025 


27,72 
29,00 
30,28 
31,56 
32,84 
34,12 
35,48 
36,67 
37,96 
39,24 



Anmerkung zu Tabelh IIL Man findet das Gewicht bei einer 
andern als der vorausgesetzten Pressung von 1 Atmosphäre bei 
346"' Baroraoterstand oder 1843,8 Pfd. pr. Quadratf. oder 12,8 
Pfd. ])r. Quadrat/., wenn man mit dem Verhältniss dieser beiden 
Pressungen mnltiplicirt , oder lieim Volumen dividirt. 

Die den 4 Columnen zu Grunde liegenden Formeln sind: 

I. n. III. IV. 

1,299 3t \ 0,07327 3t \ 

TT^ . 0 + w) i 77-3!-. 0 + löö)- 

Für mehrere einzelne TheUe und einzelne Punkte bei den Ge- 
bläsen geben wir hier noeh nachstehende einlsushe und praktische 
Formeln. 

Pressung in ff er Windleitunrj. — Diese riolit«*t sich nach der 
Nator des Brennstoffs, sie ist in Quecksilberhöhen ausgedruckt, 

für leichte Kohlen ans Tannenholz . 2 — 3 Centini. 
„ Kohlen aus harzi<:rem Holz • . 3 — 5 „ 
„ ,, ,, hartem „ . , . 4 — 6 „ 

„ leichte Koaks 8 — 13 „ 

„ diehte 13 — 19 „ 

öeschwindigkeit des Kolftfns. — Diese ist: 

bei kleineren hölzernen Kasten^i;ebläsen 0,75 — 1 Met, 
„ grösseren eisernen Cylindergebläsen 0,90 — 1,2 „ 

Verhältniss zwischen der eingesaugten und ausgeblcisenen Lu/t' 
menge» — • Dieses Verhältniss ist: 

bei hölzernen Kasten geblasen ^% 
„ eisernen Cylindergebläsen V» 

Querttchnitt eines Gebläsecgiinders oder eines Oebläsekaatens» ^ 
l^enut man: 
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• y das Luftvohun, welches ein Cy linder oder ein Kasten in 1 
Ifinate dem HolioliBa Udbiii toll (auf Qf* redncirt) ; 

t die Temperalnr der eingefangten Luft; 

O den QaerBehnitt einee CyU&dere oder eines Kattens; 

V die Geschwindigkeit des Kolbens pr. 1 Mimite, 
so ist 

ffir «in&ch wtrltende hölzerne Kastengeblase: 

10 V 

0 = 2.— .— (1 + 0,004 t); 
fnr doppelt wirkende eiserne Cy linder: 

O = . (1 + 0,004 t) 

Länge des Kolhenhuhes. — DiesiT ist bei CyliiKirr^^^cbläseii 
gleich dem Durchmesser des Kolbens; bei Kastengebläsea gleich 
% von der Weite eines Kastens. 

Quersehmtt der SaugvenÜle. ^ Dieser ist hei Kastengebläsen 
gleich — vom (^^schnitt eUies Kastens; bei Cylinder« 
geblasen gleich Vio— V» vom Querschnitt eines Cylinders. 

Querschnitt der DruckventUe» ^ Gleich vom Querschnitt 
des Cylinders oder des Kastens. 

Windleitungen. 

Je grosser die Kolbengeschwindifjjkeit ist, desto grösser soll 
der Querschnitt der Windleitung sein, und brauchbare Verhältnisse 
zwischen dem Querschnitt der Windleitung f und dem Flächen- 
inhalt des Gebl&sekolbens F finden sich in nachstehenden Glei- 
ohongen : 

P 

Bei einer Kolbengeschwindigkeift von 4 Fuss ist f = — 
»> w »» »> 

»I 19 >9 »} 

» 9» 99 99 

99 99 99 9» 

Uebertrifft die Ctesainmtiange der Windleitung ihren Durehmesser 
80 bis 90 Mal und sind mehr als 5 Kniestucke vorhanden, dann 
nrass man sie etwas weiter machen, weil sonst der Untersehied 
swischen der Pressung des Windes in der Nahe des Geblases und 

jener in der Nähe der Düsen zu bedeutend und sonaeh das Ge- 
bläse zu sehr belastet wird, indem die Reibung etwas mehr aia 

mit der Quadratwurzel der Länge zunimmt. 

Hat man den Querschnitt der Windleitung auf obige Weise 
vorläufig berausgesteUt, dann untersuche mau uoch, ob die Quer> 
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24 
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Bohnlttsflächen aller Düsen- und Ausstromungsöffiiungeii zusammen- 
genommen m dem Windleitungsquencbnitte wenigstens 5 Mal ent- 
halten ist, nnd zeigt sich das Verbältniss kleiner, dann mnss der 
Qnerschnitfe der Windl^tong auf das Ffiafibohe aller Ansströmnogs- 

•öffniuigen vergrossert werden. 

Die obigen Formeln geben den Querschnitt der Windleitung 
für jeden einzelnen Cylinder an, und wo Ach die Leitungen von 
mehreren Cylindeni vereinii^^en , müssen sie verhältnissniäi^sig erwei- 
tert, und erst die erweiterte Leitung uiuss wenigstens 5 Mal so 
^ross als alle Ausstrünunigsöti'mingen zusammengenommen sein. 

Fallen Windleitungsvei zweigungen ab, dann mache man die 
Verzweigungen entsprechend kleiner, und zwar in dem Verhältnisse 
•der Ausströmungsöffinungen , die zu Jeder Verzweigung gehören« 

Eine andere Regel für die Windleitungen ist die, dass man 
für kalte Luft den Querschnitt der Windleitung = Y^^, von der 
Summe der Querschnitte sämmtlieher doppelt wirkender Cylinder 
macht. Für erhitzte Luft muss dieser Querschnitt noch im Ver- 
bältniss von 1 4- <K<><H T (womit man die Temperatur der erhitzten 
Luft bezeichuet) vermehrt werden. 

Aofnlaloven. 

Die Wasserregnlatoren sind bei einer Windpressnng von nahe 
'/4 Pfd. kaum mehr anwendbar, und man muss sonach in allen 
wichtigen Fällen^ zu den Trockenregulatoren seine Zuflucht neh- 
men, bei deren Constniction man Folgendes zu beachten hat; 

Der Kubikinhalt eines unveränderlichen Regulators muss mit 
Inbegriff der AVindleitungen wenigstens so gross sein, als die ^^'in(l- 
nienge beträgt, welche das (janze Gebläse bei ml/er Arbeit in 
einer Muuite liefert. Die 'rrockenregulatoren taugen für jede 
Windpressung. — Man bestimmt auch das Volum eines solchen 
Regulators dahin, dass er 40 bis GO Mal so gross, als das Luft- 
Tolnm gemacht vrird, welches derselbe in jeder Secnnde an&nneh- 
men ond abzugeben hat. 

Der Kubikmhalt eines veränderlichen Regulators muss wemp' 
stens ly. Mal so gross, als der eines Cyhnders sein, die Anzahl 
der Cylinder mag sein, welche sie wolle. Diese Regulatoren sind 
für eine Pressung über l Pfd. nicht mehr gut anwendbar. 

Sind mehrere Gebläse vorhanden, dann soll man den Wind 
aller Gebläse nicht in irgend einem Theile der Windleitung, son- 
dern im Regulator vereinigen*, weil dadurch die Rückwirkung des 
starkem Gebläses aut das schwächere am wenigsten empfind- 
lich wird. 

Der Regulator soll dem Geblase so nahe lüs möglich gebradHt 
werden, damit die Stdsse des Windet, welche in den jLätnngen 
grosse Schwankungen imd eine starke Reibung Temrsachen, nicht 
in eine lange Leitimg fiallen. 

Bei elnefn Cylinder, wie man jetzt der Einfachheit wegen die 
mit Dampfmaschinen beschriebenen Gebläse meistens bauet, ist ein 
Regulator unmugängUcU nuthwendig} hingegen bei zwei Cyiindern, 
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-wensk ibre Knrbehi mtmc mmm redMtm Wfaikel tteheii, kann ein 
Begulator entbehrt werden. 

AnzaJil de? Düsenöffhungen. 

Holzkohl eil ütVn erlia'tcn nur eine Düse, wenn die in 1 Mi- 
nute einzuhlasende lAiItnienge nicht nielir als 30 KnhiUm. beträgt. 
Koaksüt't'H rrliahen innrer wenigstens 2 l)üsen. Inträgt die ein- 
zuhlasende Lnttnienge 70 — 100 Kubikm. per 1 Ai'uute, so bmd 
3 Düsen erforderUch. 

Summe der Quertchnitte sämmtlicher DSgenoffnungen, — Nennt 
man: 

O die Stimme der Querschnitte aller Düsenöffhungen ; 

V das Volum, welches die Luft, die per 1 Idinute in den Hoh- 
ofen getriehen werden soll, bei 0° Temperatur nnd unter dem 
atmosphärischen Luftdnn-k»' »•inn'mmt: 

V (i'c l*rcs.->inig <ier Luit in (h*r ^Nälu' di'r I>risenürt"uuii;4«-n : 

p die Pressung im ilohofcD, weiche beinahe dem atmuäphariächen 
Druc«: gleich ist; 

T die Temperatur der Luft in der Windleitung; 

k den Contractionscoefficienteii f&r die Dnaenofbungen — in der 
Regel ist k == 0,9—0,95 — ; 

U die Geschwindigkeit, mit welcher die Luft ans den Düsen- 
•öffanngen trirt ; 

g = 0.808 die Endgeschwindigkeit nach der 1. See. beim freien 
J^ail der Körper; 
so ist 



10333 (1 + 0,004 T) P 
2 g j-g log. nat. — 



O = 



Y (1 0,004 T) 
k Ü 



IMe Resultate, welche diese Formeln liefern, sind in folgender 
Tabelle enthalten: 



Vadeinecum. 



Pressung der 
Lnft in d-T Wind- 
leitung in 
Quecksilber. 
Kuhikinettr. 


T = 


12« 1 


T = 


300« 


U 


V 

0 




V 

ü 


2 


64 


57 


1 93 


40 


3 


79 


71 


114 


49 


4 


91 


82 


1 :)'} 


57 


6 


1 10 


99 


1 1 y.) 


68 


8 


i2(; 


113 


1 o3 


79 


10 


1-11 


127 


204 


88 


12 


153 


138 


222 


95 


14 


105 


1^8 




103 


16 


175 


157 


253 


109 


18 


185 


ie)8 


268 


115 
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dO. GEBLÄSE. 

BetitelMknifl Hiv dto CteUSae. 

Kenat man: 

y das Volum, welches die Luft, die per .1 Minute in den Höh- 
ofen getrieben werden soll, bei 0** Temperatur und unter dem 
Druck der Atmosphäre einnimmt; 

P die Pressung der Luft in der Windleitung auf 1 Quadratm. ; 

N den Nutzeffect, welchen die Betriebsmaschine entwickeln, 
moss , in Pferdeluräften ausgedrückt; 
so ist 

1,7 X 10333 , ^ P 

N = ^3 log. nat. XV. 

Die KesiiUato, welche diese Formel liefert, sind in folgender 
Uebersicht enthalten: 

^Pressung in der 
Windleitmi}? in 

Quecksili>erhölien S; 4; 5; 6; 6; 10; 19; 14; 16; 18> 

N Pfdekr. 

— = i;iSvol' 3V» 40,7; 48,5, 



Die geachlosaenen Düsen und Formen und deren Vortheile 

beim Hohofenbetriebe. 

Sehr zu empfehlen ist die Zuführung der Gebläseluft durch 
geschlossene Düsen und Formen , in Belgien schon lange ein- 
geführt, und in Valerius Handbuch der Roheisen - Fabrikation"^ 
deutsche Ausgabe, S. 241, mit Abbildungen beschrieben. Ks hat 
sich diese wesentliche Verbesserung ganz besonders bei dem Be- 
triebe des neuen Hohofens zu Gleiwitz in Oberschlesien, dessen 
Betriehsresnltate nnten mitgetheilt werden, als höchst vortheilhaft 
im Vergleich zu den früheren ungesohlossenen Formen ausgewiesen. 
Wahrend des Betriebes des alten, niedrigem und engem Hoh- 
ofens erreichte die wöchentliche Production bei derselben Be- 
schickung, Düsenweite und Pressung nur ausnahmsweise die Höbe 
von r)50 Ctr. , und kann durchschnittlich kaum auf 600 Ctr. an- 
genommen werden, wahrend die Production des neuen Hohofens 
* mein' als die doppelte ist. Nun kann zwar nicht in Abrede ge- 
stellt werden, dass die weiteren Käume des neuen Huhofens die 
Erze schneller und besser vorbereiten, und dass grössere Massen 
derselben bereits reducirt in das Glestell gelangen; die ^schnellere 
Schmelzung dieser Massen durfte aber lediglich in der Anwendung 
geschlossener Düsen und Formen zu suchen sein. 

Bekanntlich steht die Quantität des dargestellten Koheisens im 
geraden \ erhältniss zu dem Kohlenverbrauch und zü der in den 
Hohofen geleiteten und zu der Reduction der Erze und deren 
Schmelzung nöthigen Windmenge. Die aus der Berechnung nach 
den üblichen Formen abgeleitete Menge des Windes bei dem alten 
Hohofen und einer Production von 600 Ctr. , sowie die ent- 
sprechende Anzahl Tonnen Koaks ist gar nicht, oder, insofern 
die Ftessung inzwischen höchstens um V4 gesteigert wurde, wenig 
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verschieden vun der «ijegemvärtig resultirenden Berechniini; hei einer 
fast auf das Doppelte gesteigerten Production und in gleichem Ver- 
hsitniss Termefartem Koaksverbraach. Man hat bisher bei der Be- 
rechnung des Windes viel zu wenig auf den Widerstand gerechnet, 
welchen der ans offenen Düsen hervorströmende Wind in der Ponu 
und im Gestell findet, nnd den dadurch herbeigeführten bedeuten- 
den Verlust viel zu gering veranschlagt. 

Die Anwendung; sjeschlossener Düsen und Formen hat daher 
schon durch die möglichst vollständige Benutzung des ganzen, 
durch das (iehläse dargestellten \ViM<ies einen hohen Werth, allein 
es gewinnt diese Einrichtung noch (hidurch an Bedeutung, dass 
die Wirksamkeit der Geblaseluft eine sehr verschiedene ist, je 
nachdem sie ohne alle Stdmng unmittelbar in das Gestell, wo sie 
zunächst durch ein schnelles Verbrennen der Koaks den höchsten 
Grad der Hitze erzeugen und den Schmelzpiocess bewirken soll, 
hingeleitet wird, oder ob sie erst nach Ueberwindung mannich- 
facher Schwierigkeiten und Hindernisse, und nachdem sie einen 
erheblichen Verlust erlitten, ihren Bestimmungsort erreicht. 

Dieser Vnterschied tritt schon l)ei flen» Betriebe der Kupol- 
öfen mit (»ti'encn FornuMi und l)ei geschlossener Windfidirung (hin-li 
die verschiedene Schnelligkeit (h's Sclinielzprticc.sses sehr henjcrkhar 
hervor. Gleichwohl hat man solchen schlagenden Beweisen zeit- 
her wenig Aufmerksamlt^eit geschenkt, vielfach über zu schwache 
Grebläse geklagt und dem^ Uebelstande durch neue Anlagen ab- 
zuhelfen gesucht, welche unnützer Weise aussergewöhnlich viel 
Wasser- und Dampfkraft in Anspruch nehmen, wahrend man 
denselben Zweck auf eine einfachere Weise hätte erreichen können, 
wenn man geschlossene Düsen und Formen eingeführt haben würde. 

Die Vorrichtung zum Ahschliessen des Kaumes zwischen Düse 
und Form hestelit aiu einfachsten aus einer an ihren Kränzen ab- 
gedrehten . eisernen Scheibe , welcln' t'utweder auf der Dii.se fest- 
sitzt und mit derselben mittel>t Getriebe und gezahnter Stange in 
der Form vor- und rückwärts bewegt werden kann, oder bei 
cylindrischen Düsen aus einem ganzen oder gi theilten Ringe, über 
dessen zweckmässigste Handhabung, um mit Leichtigkeit zur Form 
gelangen und putzen zu können, locale Verhältnisse entscheiden. 
— Eine im Knierohre der Windleitung nach der Düsenvorrichtung 
angebrachte Scheibe von Glas dient zur Beobachtung der Form 
und macht es möglich, die letztere fast fortwährend gescldossen 
erhalten zu können. — Je einfacher sich diese Kinrichtungen her- 
stellen lassen, nnd je mehr sie den Zweck, einen luftdichten Ab- 
schluss zu bewirktMi und das Reinigen der Formen mit Leichtigkeit 
zu gestatten, erfüllen, desto mehr werden sich dieselben em- 
pfehlen. — Ob hierbei die Anwendung durch Wasser gekühlter 
Hohlformen, denen wir ihrer Haltbarkeit und ihrer sonst^u Vor- 
züge wegen das Wort zu reden recht sehr geneigt sind, unbedingte 
Koth wendigkeit ist, möchten wir bezweifeln, und glauben vielmehr, 
dass die allgemein üblichen kupfernen Formen auch bei verringerter 
Abkühlung aushalten werden. " 

A « 
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Za Monceau'sur- Scmbre in Belgien bat man durch einen 
solchen Apparat eine Ersparuiig von Triebkraft herbeigeführt. Bei 

oflfenen Formen gaben 3 Gebläst iiiüs •liliit ii, jede zu 50 Pferde- 
kräfttMi kaum hinreicheuden Wind tiir 2 Hohöfen, während jetst, 
bei versr'hlossenen Formen. 3 Holiötcn daiuit i^i'spei.st werden. — 
Es sind y.n einem solchrn Kornivorsclihiss etwa ;)') PtVl. (inssri.sen 
und "ino ptVl. Seiuijiedeeii>en ertorderlich, und die Kuäteu betrageu 
etwa 42 Thlr. 

Beispiele für Bimensionen und Lelatimgeii von 

OeUäaen.*) 

CtfUndenjchJnse mit 2 Cylindern, welches 2 Hohofen von 48 
bis 52 Fuss Holie und einen Kupolofen mit jLaltem Winde ver- 
sieht. Kolbendurehmesser rrr 0,984; Fuss (iiessen- darmstadtisches 
Mass, 1 Fuss — Met.); Hubhöhe r= 8 Fuss; in 1 Minute 
erfolgen 10,5 Spiele (Doppcliiühe). (ii*sc'li\viudi;.;keit der Kolben 
in 1 Secunde — 1,40 Fuss. - Die Pressimg der Luft, durcii die 
Höhe einer Queeksilbersäule gemessen, beträgt über die i'ressung 
der Atmosphäre im Cylinder 2,52 Zoll, an der Düse 2,36 ZoU. — 
Der erste Hohofen hat swei Düsen von 2,4 Zoll Weite, der zweite 
bat zwei Düsen von 2,16 ZoU, der Kupolofen eine Düse von 2,32 Zoll. 
In eiiu'r Secunde werden dem ersten Ofen 37,632, dem zweiten 30,4, 
dem Kupolofen 8,256 Kubikf. Luft zugeführt, im Ganzen also 7(').288 
Kubikf. und in der Minute = 4577 Kubikf. Das Volum, weit lies 
durch die Kolbenbeweguug erzeugt wird, ist 107,52 Kubikf., folg- 
lieh das Verhältniss der beiden Volumina t~ ö : 7. Im Ganzen 
ist Q, d. h. das Kraftmoment in Kilogrammet. = 1731»; F, d. h. 
dasselbe in Pferdekräften ä 75 Kilogrammet. ausgedrückt, welches 
die ßewegungsmaschine auf die zu bewegende überträgt, = 23,17, 
und im Einzelnen für jeden der Hohofen Q = 775, F = 10,3, 
für den Kupolofen aber Q = 186 und F = 2,48. 

Dasselbe Gebläse in Verbindung mit einem Lufterhitzungs- 
apparat gieht folgende Verhältnisse: Es versorgt 3 Oefen von 52 
bis 56 Fuss Höhe mit einem Düsendurchmesser von 2,8 bis 3,2 ZolL 
Die Windtemperatur an den Düsen beträgt 200^ C. Die Pressung 
der Luft bei den Düsen über die gewöhnliche Atmosphärenpressung, 
durch die Höhe einer Quecksilbersäule gemessen, beträgt 2 Zoll. 
Das Volum der dureh zwei Düsen in jeden Ofen geblasenen Luft 
beträgt in 1 Seeunde, bei 200® C, zusammen = 73,472 Kubikf., 
oder bei 10^ = 43,84 Kubikf. Es ist Q = 1858 und F = 24,6 
und für Jeden Ofen Q = 620 und F =: 8,27. 

Gebläse mit 1 Cglinäer bei dem Hohofen zu Framont im 
franzosischen Vogesen- Departement. Hohe des Ofens 36,4 Fuss. 



*) Oute AbblldaiiKen von (Jebllsea findet mm In: Kärnten'» Handbuch der 

Eisf'nhüttcn. 3. Aufl. ncrlin 1**41. — ffartmann's prakfi<irfi<'r l'iienliiitt'Mikiinrtc ; 
2. Weimar 18.'i2, Bd. l uu<i Bd. 3. — l'ohrii/s' Handbuch d*'r U»»hfiHeii- 

MiiikKtioii , deutsch von Hartmann. PreiberR is:>i. Taf. S«->9. Brxliicungalieft 
da7ii. I)as"M)st IS,*..?. Taf. '.\ und 1. — llnt ftnann-i Hamlbticli über den Bau ete. 
der Dampfiuascliiucii, 2. .\usg. Weiiunr liCil. Bd. II. Taf. 26— 
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Ueberdnick des Windos an der Düse — . 1,06 Zoll des Queek- 
silberüiaiiometers. Düseuweite — 3,2 Zoll. In der Seeunde be- 
kommt der Ofen 29,568 Kubikf. und in der Minute 1774 Kubikf. 
Wind. Der Eolbendurchmesser beträgt 5,24 Fius, die Habhohe 
3,16 ¥uw, die Kolbengeschwindigkeit 1,916 Fuss, der von dem 
Kolben dorchlanfene Raum 41,280 Kubikf., das Verhältniss des- 
selben zum ausgeblasenen Luftrolum daher = 0,178. Q = 600; 
B = 8. 

(rpfifffsc mit 1 (^if/indrr hrin» Hidioti-n (r/d/n/e - Fonfdinf zu 
Franiont im Vogesen-l)e|)art( inent ; der Wind \\ird erhitzt. Cylin- 
derweite =5,2 Fuss, Hnliliolie =r 0,30 Fuss, ( io.schwindii^keit des 
Kolbens =r 2,56 Fuss, Düsenweite = 3,2 Zoll. Lufttemperatur 
an der Düse = 206 C. Ueberdruck der Luft nach dem Queck- 
silbermanometer im Cylinder 0,065 Met., an der Düse 0,032 Met. 
In 1 Seeunde werden 32,768 Kubikf. von 206 ^ oder 20,288^ Ku- 
bikf. k 15<* in den Ofen gefuhrt, der mit Holzkohlen geblasen 
wird und 36,4 Fuss hoeh ist. Der von dem Kidben zurüekf^elegte 
Baum ist = 54,428 Kubikf., und das Verhältniss des Volums der 
ausi^eblasenen Luft zn diesem Raum ist = 0,372. Q, = 583, 
F z= 7.8. 

Gc/t/äse in der (^rfisscn Stitheineitlii(ttn zu Fnnno)it ^ welches 
4 Frisehfeiier speist. Cvünderweite = 5.2 Fuss, Hubhohe — 5,528 
Fuss, Kolbeugeschwindigkeit — 2.312 Fuss. Ueberdruck des Win- 
des = 1,6 2k>ll. Weite der Düse, von denen jedes Feuer eine 
hat = 1,388 Zoll. Das Volumen der den 4 Feuern in 1 Seeunde 
angefahrten Luft = 20,824 Kubikf.; der vom Kolben diurchlaufene 
Raum = 48,384 Kubikf. Verhältniss beider == 0,417. Q 675, 
F = 9, so dass für jedes Feuer an nehmen ist Q = 169, 
F = 2,25. 

Uehiäse mit l Q//in(ler zu Moiilium'uf bei Moyeuvre für 2 
FVisch- und 1 Wärmfeuer. Cylinderweite — 3,44 F\iss, Kolben- 
hub 5,2 Fuss. In 1 Minute wurd< n 23 Hübe vollendet; Kolben- 
geschwindigkeit — l,'Ji)2 Fuss, Düsenweite ~ 8,4 Linien; jedes 
Frischfeuer hat zwei. Windi)res8ung an den Düsen = 0,048 Met. 
OnecksUber. In 1 Seeunde wurde durch die 4 Düsen den Prisch- 
feuem 7,80 Knbikf., dem Warmfeuer durch 1 Düse 1,939 Kubikf., 
zusammen also 9,G0G Kubikf. zui^efübrt. Der vom Kolben durch- 
laufene Raum beträft 19,<)7 Kubikf., folglieh ist das Verhältniss 
dieser Räume : 0,508; Q = 430, F — b,lb, und für jedes Frisch- 
fener Q — 172 und F = 2,3; für das Wärmfeuer Q = 86 und 
F ^ 1,15.*) , 

lichjixche (h^/ifäse**) — Dieselben werden säninitlirh durch 
Danipfkraft betrieben, und die Masihinen sind grösstentheils Nie- 
derdruck-, weniger Mitteldruck- und Hochdruck -Maschinen mit 
und ohne Condensation. 



•) Di' sr r>« ispit'I»' fraiirosisrhiT (H-lilas-r xintl ajis /fov>7// '-' Stimmhllig tech- 
niüiher HiUfüinittei. 1. Bd., 8. 8(i ff. (Daini.Htudt, I64b) eutlt-liiit. 

**) Ilie iiifh6tfolg«udeii Beispiele tiiiid «ns A'ornftfii's uud 0. Dechen*» Archiv 
Bd. Si, 6. 6ßl ff. entnommen. , 
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In Sehnin sind f&r 6 HofahdüBu 5 Stock 54z5Uige (engl. 
Mass) Dampfmaschinen in einem Gebläsehanse von etwa 80 Fuss 

Länge und 40 Fuss Breite vereinigt, welche Maschinen, sehr sauber 
und elegant gearbeitet, in einer Keihe aufgestellt sind. Die gnss- 
eisernen Balancier - Tragebalken ruhen auf den Seitenmauern des 
Gebläseliauses und auf zwei Keiheu von je 10 Zoll starken und 
etwa 15 Zoll holien Säulen. 

Die Maschinen haben einen ausgezeiehn»'t ruhigen (Tang; es 
waren beim Betriebe von 5 Oefen nur o dtTselben in Thätigkeit. 
Die Blaset} linder sind 6 Fuss 4 Zoll (engl.) im Durchmesser weit. 
Die Anzahl der Wechsel betrug in der Minute durchschnittlich 15, 
die Hubhöhe 8 Fuss. Hiemach berechnet sich das Windquantom 
für die Minute auf 7557 Kubikt engl, oder 6921 Kubikf. rhein. 
(1 Kubikf. engl. — 0,916 rhein.). 

Bei 15 Proc. Abzug auf Windverlust für den schädlichen 
Kaum u. s. w. bleiben nur 5883 Kubikf. rhein. und für .3 Maschinen 

= 17649 Kubikf. oder fSr einen Ofen , = etwa 3530 Ku- 

5 

bikf. rhein. in der Minute. In Belgien rechnet man zwar auf jenen 
Windverlust in <ler Hegel inu- l^^/^ Proc, indess kommen IT) Proc, 
wie solche in Oberschlesien überall angenommen werden, im All- 
gemeinen der Wahrheit naher, und stellen sich im Sommer, wo die 
lÄedemng starker zusammentrocknet, sogar noch hoher. 

Die Whidpressung betrug im Gebläsehanse nur 2Y4 PM. auf 
1 Quadratzoll rhein., jedoch wird dieselbe nach den Umstanden 
gesteigert. Im Allgemeinen bläst man jedoch in Belgien in neuerer 
Zeit mit einer geringem PressunLC und erreicht dieselben Resultate. 

Die Kraft einer von jenen Maschinen, welche in der Minute 
5883 Ku])ikf. rhein. Luft von atniospliäriseher I)i<*])tigkeit in der 
Wirklichkeit liefert, berechnet sieh, der Qiiadratfläehe des Blase- 
cylinders, so wie der Kolbengesc'lnvindigkeit, auf rhein. Ma.ss 
reducirt , und endlich der angegebenen Pressung entöprecheud, 
wie folgt: 

_ 4270,965 . 283 . 2,75 2739825 o« ^ , -is. 
F = ^^^^^ ■ — = — ; = 83 Pferdekrafte. 

33000 3;iOtH) 

Ausserdem betreiht jede Mascliine noch den Gichtautzug fiir 
je 2 Oeten, indem selbige durch eine kleine Druckpumpe das zum 
Heraufziehen der Gichten erforderliche Wasser hinaufdrückt, wozu 
aber nur etwa 2 Pferdekrälte erforderlich sind, so dass diu ge- 
sammte Kraft der Maschine auf 85 Pferdekräfte kommt. Auf 
«ne Pferdekraft sind mithin 71 Kubikf. rhein. Wind von atmosphä- 
rischer Dichtigkeit in der Minute zu berechnen; und yon mnem 
Ofen wird eine Kraft von etwa 50 Pferdekräften beanspmcht. — 
Die Dampfkessel der Grebläsemaschine werden aum Theil durch 
die von den Verkoakun^rsofen entweichenden Gase gefeuert. 

In der Ksperam e - Hüttt zu Seraiiig belinden sich 4 Hohofen, 
die mit 2 (iebläsemaschinen versehen sind. Die Danipfcylinder 
derselben haben 44 Zoll und die Blasecylinder 74 Zoll im Durch- 
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jaener; die HnbbSli« des Kolbens betr&gt 8 engl. Fuss, und die 
Ansabl der Wedisel 15 bis bocbstens 157« Minute. Hier- 

nach folgen für eine Maschine und Minnte, nach Abxug von 15 

Proc. auf Windverlust, im Maximo — 6203 Knbikf. engl. = 5763 
Kubikf. rheiii. Wind, also Ton beiden M^^chinon 2 . 5763 = 11526 
Kubikf., oder für einen Ofen = 2881 V« Kubikf. rhein. in der 
JVlinute. 

Man bläst zur Esp*iranvti mit einer «elir hoiu'ii Pressung', in- 
■dem sie im Gebläsehause in der Kegel 4^/2 IMVl. auf l rheiu. 
Quadratzoll,, bei zwei 2*/, bis 2*/^ Zoll engl, weiten Düben be- 
trägt. Hiernach bestimmt sich 

4054 . 240.8 . 4,5 4148863 
F = — = — ----- — = 122 Pflsrdekraffee. 

33000 33000 

Da nun eine Maschine zwei Oefcii NjM-i.st, so kommt auf einen 
Ofen eine Gebläsckraft von Gl Pferden hA c'uwv Windpressung von 
47^ Pfd. auf den QuadrutzoU, und 1 Pferdekraft beschafft nur 

- — = 47 Kubikf. Wind Ton atmosphärischer- Dichtigkeit für 

Dl 

die Minute bei jener Pressmig. 

In der Hütte zu Seraing befinden sieb 6 Hoböfen, und für 
'diese sind 3 Dampfinaschinen yorhanden, und zwar für die 4 
Älteren Hohöfen: i 

1) Eine Hochdruekniaschine mit 1 Blasecylinder von 6 engl. 

Fuss Weite und einer Hubhöhe von 9 engl. Fuss; der Kolben 
wechselt 16 Mal in 1 Minute. Das Windcjuantum in derselben 
Zeit beträtet daher, bei 15 Froc. Abzug, ÜUIÖ engl, und 6337 
rhein. Kubikf. 

2) Eine Niederdruckmaschine, deren Blasecylinder 65 engl. 
Zoll weit ist, während der Kolbenhub 8 Fuss und die Anaabi 
der Wechsel in der Minute 16 beträgt; 4as Windiiuantom daher 
.5005 engl. = 4584 rhein. Fuss, also das gesammte Windqnantum 
10921 rhem. Kubikt 

Hiemach erhält 1 Ofen in der Minute 2730 rhem. Kubikf. 
Wind Yon atmosphärischer Dichtigkeit. 

Die Windpressung beträ<;t 3V/2 bis 3% Ffd. auf 1 Quadrat- 
^QÜ bei 2'/^ bis 3 Zoll weiten Düsen. 

üsuih den obigen Angaben berechnet sieh die Kraft derGrebläse: 

p_ 3846,5.279,7 .3,75 ^ 4034497 _ 
' 33000 3:i000 

p ^ 3128 . 248,6 . 3,75 ^ 2916078^ ^ 88 Herdekr. 
33000 33000 
Es werden mithin durch die beiden Gebläsemaschinen, die 
zusammen 210 Pferdekräfte haben, in der Minute 10921 rhein. 
Kubikf. Wind von atmosphärischer Dichtigkeit elfectiv erzeugt, 
d. h. von 1 Pferdekraft 52 rh. Kubikf. 

Für die erst vor wenigen Jahren erbaueten llohöfen Nr. 5 
und ü ist ein besonderes Gebläse vorhanden, dessen Kessel über 
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drd Gruppen von Verkoakangsofen Hegen, nnd welches eine e^g^- 
thüniUcbe Einiiclitung hat. Valerius* wetler oben erwähntes Weric 

endiälü S. 216 ff. eine Beschrciliuni?, und die Tafeln 7 und 8 ent- 
halten Abbüdunf-en davon. Während die bis jetzt erwähnten bel- 
giscben Gebläse nach de^p «^ewobnlicheii nV(''schen Systeme ein- 
gericlKet sind, ist das vorlij'^ciide nach dem /V/v///^\scbon Systeme 
aus 'gefühlt, d. b. der Gebliisccy linder Heii^i iil)er dt^n Daiupics linder 
und in dessen Verlängeruu!^ . arbeitet mit Ex|)an>ion und Conden- 
sation, mit einem Effectivdruck von 2 Atmosphären, und eUvwiclielt 
eine Kraft \on 120 Pferden. Die Kolbenstani^n beider Cylinder 
sind mit einem Balancier mit beweglichem Zapfenlager versehen, 
der ein Schwungrad und mehrere Pumpen in Bewegung setzt, die 
bei der Condensationsmaschine unentbehrlich sind. — Anzahl der 
Formen eines jeden üohofens 2, Durehmesser jeder Düse 3*/^ engl- 
ZoU — 0,089 Meter: manometrisc lier Druck an\ Rej;uiator, welcher 
den Düsen selir nahe Meirt, 2 . 2'/^ Z. 0.127 Meter. Das durch 
eine Düse gepresste Luftvolum ist in 1 Secunde 

0,089'-^ 

= 289 -^^jö~ ^^''^ ^'^^'^ ~ ^'^^^^ Kubikmeter, 

welches für beide Hohofen und in der Minute 245,76 Kubikmeter 
macht. 

Da der Gebläseevlinder 2,287 M. Durchmesser, der Kolben- 
lauf nach Abzug der Kolbendicke 2,44 und die Anzahl der Kolben- 
Doppelläufe in der Minute 12 betragt, so beläuft sich das erzeugte 
Volum auf 240,54 Kubikm. 

Da ferner die Luft auf ungefähr 100 C. erhitzt wird, so er- 
hält man die wirklich in den Ofen geführte Luftmenge, wenn man 
245,76 mit 1,1 dividirt. welches 223,43 Kubikm. oder 7261,48 rh.. 
Knbikf. «^ebt. 

Geblase von die^isr Cbnstruction nehmen wenig Platz ein,, 
indem z. B, das hier erwähnte unter der Gichtbrücke steht. Sie- 
haben eme geringere Reibung als die Watt'schen, ein einziges . 
Fundament für beide Cylinder, sind im Allgemeinen leichter und 
kosten weit weniger als die zusammengesetzten Balanciermaschinen, 
bei denen der Blasecylinder an dem einen und der Dampfcylinder 
an dem andern Ende liegt. Dagegen haben sie das Nachtheilige, 
weit leichter zu brechen und weit mehr Reparaturkosten zu ver- 
anlassen. 

Ein anderes Oebläse dieser Art mit directer Wirkung zu. 
Seraing ( Valerius 1. c. 255, Taf. 5 nnd 6) arbeitet mit Hochdruck- 
dauplMi) ohne Schwungrad und Balancier ; es versieht 3 Kupalöfen 
nnd ein Feineisenfeuer mit 6 Formen mit Wind. Die Windpressnng: 
beträgt 2 . 2Va ^- = 0,126 Meter Quecksilber. Durchmesser von 
einer Düse des Feineisenfener.«» 0,036 Meter; Kupolofen Nr. 1 mit 
einer Form: Düseudurchm. 0,03(> Meter. Kupolofen Nr. 2 mit 
2 Formen : Durchmesser jeder Düse 0,043 Meter. Kupoh)feu Nr. 3 
mit 2 Formen: Düsendurchmesser 0,059 Meter. Das in der 
Secunde ausgepresste Windvolum ist daher =: 2,5 Kubikm. oder 
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in dar lihmte 150,3 Kubikm. z= 4074 7ä Kub'kf. ih. — Gebläse- 
Gylinderdorebmesser 1,75 Meter; Kolbenlauf X H3 Meter; Anzahl 
der Kolbenzüge in der Minute 86. D^her das m der Minnte ent- 
Wiekelte Yolom 151,12 Kitbikm. — Entwickelte Pfierdekrafte = 
45. — Es ist dieses Gebläse noch einfiacher als das vorher» 
gehende. 

Der 60 Fuss hohe Holiofen zu Gtivegne wird mit einer ange- 
messen starken N'eflenlruck - Gebläsi' - Dampfmaschine betrielx-n, 
deren Blasecvlindor rh. Z. weit ist. Die Maschine we< iisi*lt 
bei 10 rh. Fuss Huhhöhe 10 Mal in der Minute, un(i liefert nach 
Abzug von 15 Proc. Windverlust ö71)6 rli. Kub^kf. Wind in der 
Minate. Die Windpressung beträgt oVa bis 3^4 i*fd. auf den rh* 
QuadratsoH. Es ei^ebt sich hterans die Kraft F der Maschine- 

3215,3(5 . 200 . 3,75 2411520 ^ . 

= lj3(K>r = '^^ Pfe»^«krafte, 

wozu noch die zum Betriebe des Gichtanfzufjs , wie zu Sclessin^ 
erforderliche Kraft zu rechnen ist, so dass die Gesammtluraft dieser 
Maschine sich auf etwa 75 Pferdekrafte stellt. 

Mit einer Pferdekraft \verden (ieumach 52 rh. Kubikf. Wind 
in der Minute erzeugt, mithin ebensoviel wie in Seraing, wo die 
FMsnng des Windes dieselbe ist. — Die Dampftessel werden 
xnm Theil mit Gichtgasen des HohofS»ns gefeuert 

Oouiliet besitst som Betriebe seiner 7 Hohöfen 5 Gebläse- 
mascfalnen von niederem Dampfilntck, die anch die Gi^htzuge in. 
Bewegung setzen, und zwar: 

3 Stück von 50 Pferdekräften, zusammen 150 Pferdekrafte, 
lj> »> «..60 

1 n » 120 

5 Stuck yon zusammen 330 Pferdeicräften. 

,Beim Betriebe Ton nur 5 Hohöfen sind zwar säromtliche 
Haschinen im Gange, jedoch, and namentlich die letztere, nicht 
mit voller Kraft. Die Windquantität, welche die Oefen in der 
Minute erhalten, wird hier angemessener aus der Pressung und aus 
der derselben zugehörigen Gescliwindigkeit des Windes und dessen 
AusströmungsofFnung, und zwar nat h der in Karsten'» Eisen- 
hüttenkunde, 3. Aufl., Bd. 2, 5B4, angegebenen Formel zu. 
berechnen sein. 

Jeder Ofen hat 2 Diisen a 27^ bis 3 engl. Zoll Weite, und 
die Windpressung beträgt 18 bis 20 Cent. — 6,882 bis 7,647 rh. 
Zoll Quecksilbersäulenhöhe , oder Sy, bis 37^ Pfd. auf den rh. 
QuadratzoU. Bei der hohem Windpressong von 30 Cent, ist die 
Düsenweite nur 2% engL Zoll = 3,67 rh. Zoll = 5,5963 Quadrat- 
zoU im Flächeninhalt, mithin beträgt die Ausstronmngsoffiiung 
beider Düsen snsammen 2.5,5962 = 11,1924 QuadratzoU = 
0,07773 Quadratfüas im Flächeninhalt oder Querschnitt der Oeffnung. 

Der Wind wird zu Couillet nicht erhitzt, und seine Temperatur 
kann daher durchschnittlich zu 15® R. angenommen werden. Das 
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Windqaaatam , welebes ein Hohofen in der Iffamto erliilt = 
ergiebt sich aus oben erwähnter Formel, und zwar auf 0* B. 
Tenperator redncirt und mit einer Dichtigkeit, wie sie dem nor- 
malen Barometerstande von 28 Pariser Zollen = 2,4333 rfa. Fum 
entspricht, wie folgt: 



^ — w |.j ^ 0,0046. (t— t')]. [1 -f 0,0046 t] h' 

X V g X A (h -f X) h (1 4- 0,0046 t). 

Iii dieser allgemeinen Formel ist im vorliegenden Fall: a 
0,07773; — t = 15«; — t' = O»; — h' = 2,4223; g = 15,635; 
— X = 0,637; ~ A = 10448; — h = h' = 2,4223. 

Hieraus lässt sich Q = 3058 rh. Kubikfuss Wind von obiger 
Dichtigkeit berechnen, auf welches Quantum bei jener Pressung von 
3% Pfd. auf 1 rh. Quadratzoll eine Kraft von HO Pferden kommt. 

Die Dampfkessel der Maschine von 60 Pferdekräften werden 
<iurch die aus 18 Verkoakungsöfen entweichenden (iase gefeuert. 

Zu CkiUelineaa, und zwar auf dem altern Werke, dieueu für 
den Betrieb von 3 Hohöfen: 

1. 3 Dampfinaschinen, jede von 50 Pferdekraften; 

3. eine dergleichen von höchstens 80 Pferdekräften; mithin 
mit einer Gresammtkraft von 230 Pferdekraften. 

Diese Gebläse speisen aber zeitweise dn englisches Feineisen- 
feuer, so wie einen Kupolofen zur Giesserei. Die Pressung des 
Windes ist hier in der Regel dieselbe "vvie zu Couillet, nämlich 18 
bis 20 Centimeter Quecksilbersäulenhölie = 6,882 bis 7,647 rh. 
Zoll. Die beiden Düsen haben hitT aber bei der grössern Weite 
der Oet'en, auch selbst bei der hohem Windpressung, mehrentheils 
3 engl ZoU = 2,913 rh. ZoU Weite =: 6.66 rh. QuadratzoU 
Flächeninhalt in der Ansstromongsöffiiung, welche letztere f&r beide 
Düsen zusammen = 13,32 QuadratzoU = 0,0925 Qnadratfiiss rh. 
betragt.' 

Nach obiger Formel für die Berechnung der Windquantitat 
ergiebt sich: Q — dem Windquantum in der Minute von mittlerer 
atmosphärischer Dichtigkeit und 0° Temperatur = 3636 rh. Kubik- 
fuss, zu deren Lieferung eine Kraft von etwa 71 l^ferdeu bei 
obiger Windpressung erforderlich sein dürfte. 

Für die königl. Eisenwerke zu Gleiwitz und König shiitte in 
Oberschlesien sind neuerlich beim Umbau der Koakshoböfen auch 
neue Geblase erbauet, über deren Leistungen wir jedoch zur Zelt 
noch Nichts wissen. Das Gleiwitser Gebläse arbeitet mit 86 Pferde- 
hrälten, und seine beiden Kessd werden von den Gasen der Ver- 
koakungsöfen gefeuert, wodurch man, gegen directe Feuehmg, an 
3000 Thlr. jährlich erspart. 

Auf der Laumhuffe in Obersohlesien befinden sieh ni»'hrere 
Gebläse, und eines derselben ist in tiai tniwuCa Haiulbucbe ül)er den 
Bau et(;. der Dampfmaschinen, II., Tat". 25 — 30 sehr speeiell ab- 
gebildet. Kt> ist diese sehr gutt{ Maschine in Comwali verfertigt, 
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<ie arbeitet mit Hochdrackdimpfen voo 2 Atmof pharen aber den 
«Qssem Luftdruck, mit Expansion, Condensatioo und emem Kata- 
rakt oder Hubzähler; bei Y, Füllung des Cylinders entwickelt sie 
100 rferdekräfte. Der Katarakt hat den Zweck, bei derselben 
Gc8chwin<lii^keit des Danipfkolhens und der Dampfspannung;, durch 
die Hervorhrinjjfunfi beliebi}; langer Pausen am Ende eines jeden 
Kolbenlaufes die Zahl der Hube zu reijuliren. Der Gebiäsec^liuder 
hat 85 rh. Zoll Durchmesser und 9 Fuss Hub. 

Gebläse mit horizontalen Cylindem und mit directer Wirkung 
2u DwazeoiiU im frana. Aveyron- Departement. — Drei solcher, 
Yon dem Ingenienr Cadiat zu Paria constrairter imd im „£r- 
gänzungsheft au Valeriua' Roheiseiifabrikation , S. 56 ff. naher 
beschriebener und auf Taf. 3 abgebildeter Gebläse, von denen 
jedes eine Kraft von 80 Pferden hat, versehen 7 Koaksüfen und 
2 Feineisenfeuer mit dem j^ehöri.:;en Winde. — Dampf- und Oe- 
bläsekolben sitzen an einer ixemeinschaftliehen Kolbenstan^^e , und 
es wird daher die Kraft des Dampfes dem (iebläsekolbcu direct 
mitgetlu'ilt und zwar ohne Paraliel()<rramm, ilalaueier, Kurbelstange, 
Schwungrad, noch irgend eine andere Zwischenmaschiue. Die 
Dampfinaachine arbeitet mit Hochdruck, ohne Expansion mid Gon- 
densation. — Der Dampf wird in vier Kesseln erzeugt, welche 
durch ^e Gichtgase gefeuert werden; sie sind rund, 3% rh. Fuss 
-weit, 32 rh. Fuss lang, und jeder ist mit 2 Fuss weiten und 
35 Fuss langen SiediMMilireu versehen. 

Der ßlaseeyiinder hat 'J,.')24 Mieter (H rh. Fuss) Durchmesser, 
und die Hubhöhe nach Aiizu^^ der Kolbi'iKlicke beträi^t 'lA Meter 
(6 Fuss 5 Zoll). — Die Win<li)ressung beträgt ilurelischuittlieh 
1,40 Meter (7 rh. Fus.s) am Wassernianouu'ter. Das in 1 Minute 
erzeugte Luftvolum beträgt etwa 34U Kubikmeter 11,050 rh, 
g aMfi >8|N^ Der Nutzeffect in Pferdekraften ist = 110. 
4M|N|M>'^ ^* ^' ^* heschriebenes und auf Taf. 4 ab- 
^eW^SS^^i^. iiarizontaies Oeblä$e mit Dampfinaschine von 60 Pferde- 
^krüften, nach dem Prineip der Ingenieure Thomas und Lauren% von 
dem Maschinenbauer Ffweot zu Sf. Onen erbauet, hat Schwungrad, 
veränderliche Expansion und Ct)ndensation. Zwiselu^n der Kolben 
Stange und der Schwungradwelle ist ein»^ besondere lii'wegungsmit- 
theilung angebracht. Durch die veränderlit lie Kxpansiiui wird num 
in den Stand gesetzt, die Kraft uu<l die ( x liwindigkeit der 
Maschine nach den Bcdüriiiissen zu verändern, um die Cirösse des 
Widerstandes nach Belieben, innerhalb sehr umfassender Qrenaen, 
vermehren oder Termindem au können. Man kann dieses Gebläse 
auch ohne Nachthejl mit grosser Geschwindigkeit betreiben. Ob- 
gleich aber die Gebläse dieser Art in mehreren fransösischen 
Eisenhütten angewendet werden, fehlt es doch an Angaben über 
ihre Leistungen. 

Oebiäse au/ britischen BüHen*). — Auf der Hütte au Yntala/era 

*) Ans Keh und Chuchul: Metallurgische Bemerkungen «uf einer Reise in 
England \nul s> hottlnnd . im .Tiini bis September 18&1 , in Kar$ten*9 und 
won Ifecken's Archiv, Bd. '2S^ h. ^73 ff. 
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in Wales werden die 9 HohötVn mit Aiithradt betrieben. Der 
Wind hftt eine dnrchschnittKche Pressung Ton 4Vs Pfii> «nf den 
engl. Qaadratzoll. Die eine der grosseren Gebläsemaschinen 
fnr 4 Oefen hat etwa 150 Pferdekralt, so dass f&r einen Ofen 37 
bis 38 PferdelCTalt disponibel sind. Die Dampfkessel werden mit 
Gichtgasen t^efenert, und der Wind wird damit bis zur Schnielz- 
hit/e (leä Zinks erhitzt. £r wird durch 7 Formen in den Ofen 
geführt. 

7a\ (^ji/ditlxi in WaK';> , welches 13 Hohöfen hat, haben die 
Gehläsemascliiiu'ii eiiu* sclir verschiedene Constniction, theils nach 
iraA'öchem, theils nacli l('oo//*'schem l^rincip. Das neueste Ge- 
bläse ist nach dem letztem Princip eingerichtet, arbeitet n^t 
150 Pferdekräften, und speist 5 mit mageren Kohlen betriebene 
Hohöfen. An einer Hälfte des Balanciers mit kurzem Hnb ist der 
kleine DampfcyUnder und am Endpunkte derselben Hälfte ein 
Schwungrad; an dem andern Ende des Balanciers der grössere 
Dampfcylinder, und unmittelbar darunter der Blasecylinder von 
112 Zoll im Durchmesser. Die Dampfspannung soll '25 Pfd. be- 
tragen. Kine andere Gebliisemaschine mit Sclnvunjjrad, und zwar 
ebenfalls am Ende des Halanciers auf der Kraftseite, arbeitet für 
3 Koakshohüfeu. Der Blasecylinder hat 100 Zoll Durchmesser 
bei 8 Fuss Hub und 12 Wechseln; die Windpressung beträgt 
3', Pfd. Die Maschine leistet hiemach emen Effect Ton etwa 
110 Herdekraft. 

Auf dem Z)otf/ö««-Hüttenwerke in Wales sind für die 16 ge- 
wöhnlich im Betriebe stehenden Hohöfen 6 (Tebläsemaschinen vor- 
banden , von denen die eine nach AVoolfschem Princip construirt 
ist. Der unmittelbar unter dem grössern Dampfcylinder liegende 
Blasecylinder hat einen sehr grossen Durchmesser, weshalb der 
Kolben zwei Stangen hat. Die Spannung dex Dämpfe beträgt 
32 Pfd. auf den Quadratzoll. Die Dämpfe treten zuerst in einen 
32zölligen Cvlinder, aus diesem in einen ÖOzöUigen und sodann in 
den Condensator. Die Kraft der Maschine soll 300 Pferdekräften 
gleich sein. 

Das CVi/f/e'i'- Eisenwerk bei Glasgow in Schottland hat 6 mit 
rohen Steinkohlen und stark erhitzter I.uft betriebene Hohöfen. 
Der zu ihrem Betriebe erforderliche Wind erfolgt aus einem Ge- 
bläse, welches durch eine Dampfmaschine in Beweirung gesetzt 
wird, deren Dämpfe 30 bis 40 Pfd S})ann\nig auf den Qnadratzoll 
und eine Kraft von 260 Pferden haben. Ks hat diese Maschine 
2 Blasecylinder, welche hinter einander auf ehier Seite des Balan- 
ciers stehen, deshalb verschiedene Hubhöhe haben, nämlich der 
nach dep Mitte xn liegende die UiUfte der Hubhöhe des entfern- 
tem Clünders. Die Schwnngradwelle liegt swischen dem Dampf- 
cylinder nnd der Balanciermauer. Die Pressung des Windes be- 
trägt 3 Pfd. Er wird den Oefen durch 8 bis 9 sehr enge Doaen 
angeführt, welche auf 3 Seiten des Gestelles vertheilt sind. 

Auf der Gnrfsherne-\\\xii^ in Schottland, welche 16 mit rohen 
Kohlen betriebene Hohöfen hat, ist für die eine von den beiden 
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Reihen von 8 Oefen nnr eine Geblasemascliine vorliandeu, deren 
Gebläsecylinder 121 ZoU im Durchmesser hat; bei einer Hubhobe 
von 10 Fuss macht dieselbe bis 16 Wechsel in der Minute. 
Hiernach liefert die Maschine, bei einem Abzug Ton 12 Proc. 

Wind Verlust, in der Minute '22,472 enijl. Kubikl, oder für jeden 
Ofen 2S09 engl. == 2517 rh Kuhikt. Die Pressimg dieses bis zur 
Bleisclmielzhitze er\vHnnten Winde:? ist 2^/^ Ptd. 

l'enfi/cif(//'f'// odi'v I 'i'/>tn'/tu/(i/ - ( rcff/dsr sItkI Iiis jetzt erst sehr 
ein/ein heim lluhufeuhetriebe aii.i;ewiMidt't wurdi'ii; Herr Fr. Mar- 
quardt bei^ehreiht in L>inyler» polyteehii, Journul, lid. 132, S. 81 
ein eigeuthümlich conütruirteti, weichet» den Hohofeu di^r Nerahütte 
in Szaska Im Banat mit Wind versieht und Iblgende Resultate 
giebt. Durchmesser der Ventilatoren, deren es zwei giebt, wovon 
der eine als Reserve dient, 20 ZoU, Flngellange e*/« ZoO, Fingel- 
breite 3V2 und 4Va ^<>h. Die LufteinströmnngsötVnuni^en haben 
einen Durehmesser von 9 Zoll, und sind gegen die HüUe des Ge- 
häuses etwas excentrisch gesetzt. — Der Motor ist eine Fontaine' 
sehe Turbine , welelie (iO Kotationen in der Minuti* ntacbt und 
dieselb** (liir<li zwei Rad - inid zwei Iiiemen -Vorg»*h'ge ÖOfaeh auf 
den Ventilator iihirnägt. Der K't/tcn' inacbt in diest'ui Falle 
3Ü0U Umdrehungen, und seine Flügel hauen dabei eine reripherie- 
Geschwindigkeit von 250 Fuss pr. Secunde. Der Ofen erhält in 
der Minute etwa 1000 Kubikfuss Luft. Die durch ein empfind- 
liches Wassermanometer beobachtete Druckhohe in den Wind- 
leitungsruhren ist die Function jener Geschwindigkeit, und stimmt 
mit dem Calcul ganz genau überein. 

Als Kesuhate der mit diesem Gebläse an^j^estellten Versuche 
and Beobachtungen führen wir nachstehende Sät/.»' an: 

1) Die AusströnmngsHliehe (Düsentläcliö) darf höchstens die 
Hälfte der Fläelie eint's Fh'igtds l)etraüen. 

2) In diesem Falk* strünü dii' I^uft beinaln' ni't der l\'rii»herie- 
geschwindigkeit der Flügel aus den Düsen, und die am Manometer 
abgelesene Druckhohe ist die Function dieser Geschwindigkeit. 

3) Wird diese Maximal -Ausströmungsfläche vermindert, so 
wird anch die erforderHche Betriebskraft für den Fall geringer, 
als die frühere CJeseli windigkeit beibehalten werden soll. Bei 
gkMehgebliebener Triebkraft vermehh sieh sofort die Geschwindig- 
keit der Flügel, und es ist dann el)enfalls die am \Ianon»eter sieh 
zeigende Dniekhöhe (He Fniictinu der entspreeliciHlrn grössorn 
G<'srhwindigkeit. Wird die Atist^ömungsoffnung zu Null, so l)knbt 
der iJetrii'bs kraft nur die L eberwinduug der Mascliinen - Ueibung 
mid der Reibung der zwischen den Fiügein im Gehäuse herumge* 
triebenen Luftsäule. 

4) Wird die Dusenoffinung grosser als die erwähnte maximale^ 
flo nimmt die Ausstromnngsgeschwindigkeit der Luft, vei^Uchen 
an jener der Flügelperipherie, im Verhältniss der Flache ab. 

Hieraus folgt also: dass ein C/(Mitrifii<4algebläse seine grösste 
Leistung mit der geringsten Hetriehskraft dann effeetuirt, wenn 
zwischen der Düseufläcbe und der Fläche eiues Flügels das Ver- 
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bältniss von 0,9 : 9 itetdfaidet; — ferner, dass das Mazimiim der 
Luft, welches ein Ventilator Ton gewissen Dimensionen ansblasen 
kann, nahebei sich aus dem Producte einer Flügelilachenhälfte mit 

der Flügel -Peripheriegeschwindigkeit calculirt ; — ebenso, dass 
der eigentliche mechanisohe Nutzeffect des Ventilators als Gebläse 

nnr aus dem Vergleiche seiner Maximal - Leistung mit der dazu 
nöthigen Betriebskraft zif berechnen ist, und dass dieser Nutz- 
eÖect aus den Versuchen auf 0*2 Proc. sicliergestellt wurde; — 
endlich, dass l)ei einer gewissen bestimnitcii Luttcjuantität, welche 
durch einen Ventilator ausgeblasen werden soll , die Flügelfläche 
in einem bestimmten Verhältnisse kleiner construirt werden muss, 
als die Geschwindigkeit, mit welcher diese Lnft aasgeblasen wer- 
dnn soll, grosser wird. 

Ventilatoren, wie man sie bei Kupolöfengiessereien, in mecha- 
nischen Werkstätten n. dergl. findet, haben gewöhnlich Flügel- 
flächen von 90 bis 10<) Quadratzoll; solche Ventilatoren wurden 
bei einer Peripheriegv^schwindij^keit der Flügel von 250 Fuss per 
Secunde das ungeheure Luftquantum von -1(500 Kubikf. per Mi- 
nute auszublasen im Stande sein, d. h. genügen, um drei grosse 
IJolzkohleu - liohöten oder fünf Kupolöfen mit der nöthigeu Luft 
zu versehen. 

Znr Berechnung der Ventiiaiaren theilen wir noch folgende 
allgemeitte Form^ mit: 

Ein Ventilator hat 3—4'/, Fnss Hohe, »/^ bis % Fuss Weite, 
nnd macht per Minute 600 — 1200 Unulrchungen. Bei der üm- 
fsngsgeschwindigkeit v desselben ist der Manometerstand theore- 

tisch h = — ; — wemi E das Verhältniss der Dichtigkeit der 
2gE ' ^ 

Manometerfullung zu der der Luft bezeichnet. Für Wassermano- 
meter hat man h = 0,000-_>4 v^ Z(»ll, z. H. für v — 100 Fuss; 
h ~ 2,4 Zoll. Die theoretische Ausflussgesi hwindigkeit des Win- 
des ist gleich der L ndangsgesehwindigkeit des Rades. Das Wind- 
quautum, welches ein Ventilator bei 3 — 4 Linien Quecksilber- 
Pressung per Minute liefert, ist bei 47, Zoll Dusenweite circa 
600 Kubikf., und hinreichend für einen Kupolofen mit 1000 »1200 
Pfd. Eisen. Die Umtriebsmaschlne muss eine Leistung von 2~ 2y^ 
Pferdekräfken verrichten. 

Winderliitziiiigsapparate. 

Bei der Construction der Luft- oder Winderhitzungsapparate 
hat man Folgendes zu beachten: 

Die atmosphärische Luft ist ein schlechter Wärmeleiter; 
man muss daher den Wind nicht in dicken Massen, sondern, soviel 
als tibunlich bt, in dünnen Schichten durch den Apparat durch- 
fuhren; aber die Gieschwindigkeit darf auch nicht zu gross sein, 
weil bei einer zu grossen Ocschwindigkeit zu wenig Zeit vorhan- 
den ist, die Wärme aufzunehmen. Den Erfahrin>u< ii zufolge soll 
bei einer Luftschicht von 5 Zoll Dicke die Geschwindigkeit 30 Fuss 
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in 1 Secimde nicht viel übersteigen. Ks muss daher der Luft- 
erhitzmigsapparat in so viek* Canäle oder Kohren zertheilt werden, 
dass diesen Bedingungen entsprochen wird , wozu die bekannten 
Hufeisen- od,er Hosenapparate mit hohen Knien am besten taugen 
und wirklich gute Dienste leisten. 

Gichtensand, Asche etc. belegen die Apparatröhren mit einer 
Schiebt, die oft eine harte Kmste bildet und die 'Wärme nicht gut 
dnrchlässt; es nmss daher dafür gesorgt werden, dass der Apparat 
gereinigt werden kann« Bei solchen Apparaten, die aus einer ein- 
sigen Röhrentour (Schlangenapparate etc.) bestehen, oder sonst in 
horizontaler Lage angeordnet sind, gieht nian mit Vortheil eine 
elliptische Form, und richtet die grosse Achse aufrechtstehend^ 
damit Sand und Asche nicht so leicht lagern können. Auch 
hier leisten die Hutciseuapparate die besten Dienste , weil an den 
anfrechtstehenden Knien, durch die der Wind e^igentlich erhitzt, 
wird, sich nicht leicht Etwas anhängen kann, und blos die sur 
Lnfterhitznng wenig wirkenden horizontalen Hauptröhren mehr be* 
legt werden können. 

Die Menge Wind, die in 1 Minute unter den oben angegebe- 
nen Verhältnissen bei einer schwachen Rothglühhitze des Appa- 
rates auf '600^ K. erhitzt werden kann, ist 

= 10 F Kubikfuss, 

wo F (Iii' Anzahl Quadratfusse bezeichnet, die Tom Apparat der 
schwaclu n Rothglühhitze ausgesetzt sind. 

Wird der Apparat mit den Gichtflammen geheizt, dann macht 
man die Einströmungsöflnung 

F 

= Quadratiuss, 
• 35 

und die Ausströmungs Öffnung eines 15 bis 18 Fuss hohen Kaminea 

F 

= Quadratfhss. 

Wird der Krhitzungsapparat gross, s. B. auf 3000 und mehr 
Kiibikl'. Wind in 1 Minute, dann stellt man, der bessern Ver- 
thciluug der Flammen wegen, mit gutem Erfolg 2 Kamine auf, 

F 

und macht jeden nur -jj-- Quadrstfnss wdt. Die Einströmungs- 

öiVnung macht man 8, höchstens 12 Z(»ll hoch, und in der hori- 
zontalen Richtung so laug , dass der entsprechende Flächeninhalt 
zum Vorschein kommt. 

Wird der Apparat mit Hohofengasen geheizt, dann maoht 

N 

man die FuchsÖlhiung = -r^, wo N-die Anzahl Pferdekräfte be- 

zeichnet, die zum Betriebe des Gebläses erforderlich sind. 

Herr v, Ma^frhofer hat auch eine Tabelle berechnet , welche 
die Scalen der verschiedenen Wärmemesser angiebt und auch die Aus- 
ströfflungs-Coef&cienten enthält, so wie auch die Ersparung an Brenn- 
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materiaUen berechnet worden ist, welche dureh Bmföhmng hdsaeB 
Windes von Terochiedenen Griulen entstehon muss. Wir müssen 

auch wegen dieser Tabelle auf die Quelle verweisen. 
Ausserdem theilen wir noch folgende £riabrangen nnd For- 
meln über die Lulterliitzungsapparate xuit : 

Vortheilhaiteste Temperatur, bis zn welcher 

die Luft erliit'/.t werden soll .... 300** 

"Vortheilhafteste HeizHaehe, um 1 Kubik- 
meter Luft per l Miiiute zu erhitzen 0,8 — 1 Quadratmeter. 

Vortlieilhyfteste Geschwindigkeit der Luft 

in deu \Vä''nieröhren 10 — 11 Meter. 

Geschwindigkeit der J^ult in der Ilöhre, 
durch welche sie von dem Heizapparat 

nach den Dnsen6ffhun<^en geleitet wird 10—11 Meter. 

Brennstoffaufwand, um einen r Holz . . '/,^ Kilogr 

Kubikmeter T^ufi zn erhitzen \Ste!nlR>h1en Vao Kilogr. 

l^utzeffect des Heizapparates 0,5. 

jffeizobetßäche» — Da die Luft ein schlechter Wärmeleiter ist, 
so mnss sie der Einwirkung der Wärme in dünnen Schichten dar- 
geboten werden. Die beste Einrichtung ist daher die, die Luft 
zwischen zwei conceutrischen Itohren durchströmen zu lassen, 
während die l'^ianime im Innern der .''e*nen, und um die grosse 
Rohre circulirt. Auch muss die warme Lull sich In entgegen- 
gesetzter KiclitunjT der Plamnie im Anparai beweisen. 

Da die Erhitzung der j^uit nur durch eine ( ircuUition durch 
Röhren bewirkt werden kann, so isi dcniit stets eine Vermin- 
derung des Druckes verbunden, die einem Verlust an Triebkraft 
gleich ist, der sich berechne lässt, wenn man die Krümmungen 
unberücksichtigt lässt, die man so gering wie möglich zu machen 
sucht, wenn man die Factoren der Heizoberfläche bestimmt. Diese 
Factoren sind der Umfang der Röhren und ihrer Länge. Man 
giebt der ersten den möglichst grössten Werili, welclies da hinaus- 
läuft, die Querschnitte zu vermehren und folglich die Geschwindig- 
keit zu verminden). und den Werth der zweiten vermindert man 
soviel als möj^lich. 

Mnii ninnnt an, dass in einem Uöhrenapparat, in welelieni 
man die Luit bis auf 2bO oder gar 1.50" erliebt, jedes Quadrat- 
meter im Durchschnitt 100 Wärmeeinheiten in der Minute durch- 
lässt. Deseichnet daher Q das Lnftrotam in Kubikmetern, bei 0^ 
und Yon 0,76 Metern, welches in der Minute erhitzt werden soll, 
t die mittlere Temperatur, welche sie erreichen soll, S die Heiz- 
oberfläche iu Quadratmetern, so erhält man: 

100 S = 0,965 . 1,3 Kflogr. Q t; 
S = 0,00344 Q t; 

wobei 0,2(35 die specifische Wärme der Luft. Für t — 300" C, 
ist ö fast = Q. 

Quergdmia der Rohren. — Wenn man die Geschwindigkeit 
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V der Luft in der Secunde und den Druck H g^ebt, so findet 
man den ganzen Querschnitt 8 durch die Formel : 

S* = 0,76 (1 4- 0,00366 t) Q 

60 V (0,76 -H H) 

Wenn R den innem Halbmesser einer Röbre beseichnet, so 
wird die Zahl gegeben durch: 

N = ->^- 
n R« 

Es sei £ die Dicke oder Stärke einer Rühre, so wird R 4- E 
ihr äusserer Durchmesser, und 2 n (R -f E) wird ihr Periaieter , 
sein, und folglich die Länge 1 einer jeden Röhre: 

1 = s • 

2 TT (R + E) N 

Die Geschwindigkeit der Luft rennindert man um so mehr, 
je mehr man ilire Temperatur steigert, um eine hinreichende 
Ueizoberfläcbe zu erhalten, ohne dass die Totallänge der Rühren 
zu gross wird; man darf inii Allgemeinen 10 — 12 M. in der Se- 
eonde niclit überstei«^en. ' 

Kaum dürfte es zu bemerken nöthig sein , dass num zur Ver- 
meidung gefäliriiclier Explosionen jedesmal die Düsen von dem i 
Ofen zurückziehen muss, wenn man den erhitzten Wind aufliält. 

' SehJterei^t Theorie- (Metallurgie L) — Aus den Berechnungen, 
die wir weiter oben bei den Brennmaterialien angestellt haben, 
folgt, dass sich die Temperatur in einem Hohofen bis auf 2650** C. 
erhohen lasse, jedoch nur in einem so kleinen Räume, dass 
wir ihn als einen Punkt ansehen müssen. Rings um diesen 
Mittelpunkt vermindert sich die Temperatur nach allen Rich- 
tungen, allein das Roheisen wird noch überall da flüssig, wo 
die Temperatur höher als 1600" C, dem Schmelzpunkte des Roh- 
eisens, ist. Wir wollen jetzt annehmen, dass man die Luft bei t° 
erhitze und dass man ihr Einströmen in den Ofen so regulire, 
dass eine ebenso grosse Menge hineingelangt, als beim Be- 
triebe mit kalter Luft. In diesem Falle wurde der heisseste Punkt 
Holzkohlen, die aus 0,03 Asche und aus 0,97 KohDenstofT be- 
stellen, die Temperatur P' = 2652® C. 4- 1,02 t erreichen; der 
Schmelzpunkt wird sich in dem Verhältniss von (^652 — 1600)* 
: (P'-- 1600)3 _ 10523 : (1052 -f 1,02 t)^ = 1 : (1 -f 0,000967 t)» 
vergrössoni, indem man annimmt, dass um den heissesten Punkt 
die Temperatur in arithmetischer Progression abnimmt, und die 
mittlere Temperatur des Schmelzraumes nach derselben Hypothese 
in dem Verhältniss von (2652 + 1600) : (P + 1600) 1 ; (1 
0,00024 t) zunimmt. Der Schmekelfect , welcher durch die hl 
gleichen Zeiten und mit gleichen Brennmateriahnengen ausgeschmol- 
zenen Roheisen -Quantitäten gemessen würd, muss sich aber bei 
Anwendung warmer, Aid bei Anwendung t^ warmer Gebläse- 
hift verhalten 1) wie die kubischen Iiihidte der betreffenden Schmek- 
raume, und 2) wie die mittleren Temperaturen derselben. Letateres 
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mns« wenigstens annähernd aus dem Grunde der Fall sein , weil 
die Schmelzung des Roheisens bei einer höhern Temperatur 
schneller vor sich gehen wird, als bei einer nicdern. Setzen 
Wir den Vei Anwendung von 0** wanner Gtobläselnft etattftndendea 
Schmelzeffect = 1 und bezeichnen wir den durch warme Geblase- 
htfl bewirkten Schmelseffeet mit B, so findet die Proportion statt r 

1 : E = 1 : (1 + 0,000240 . t) (1 + 000967 . t)», 
und es ergiebt sich daraus 

E = (1 -f 0,000240 . t) (1 + 0,000967 . t)» 

lu Betreff der Anwendung dieser allgemeinen Formel sind 
folgende Bemerknnj^en zu berüeksi(l»ti*]jen. 

Man benutzt die Effect vennehrende Wirkung der erhitztea 
Gebliiseluft niemals auf die Weise, dass man dasselbe Brenn- 
material-Quantum beibehält, welches bei Anwendun«^ kalten Windes 
erfordert wurde, und dadurch die absolute Production direct bis 
zu einem solchen Grade erhobt, wie die obige Formel angiebt; 
sondern man zieht es vor, jenes Brennmaterial -Quantum mehr 
oder weniger zu yermlndem, zuweilen selbst in dem Maasse, das» 
dadurch die Production beinahe wieder zu 1, d. h. zu der bei 
kaltem Winde erhaltenen Production, zurückgeführt wird. Bei den 
meisten Ilohöfen hat man es jedoch so eingerichtet, d.iss man 
sowohl die Production erhobt, als auch an Brennmaterial erspart. 
Will man also unter solchen I'niständen den wahren Effect der 
erhitzten Gebläseluft ermitteln, so muss man natürlich iiiclit blos 
auf die vermehrte Production, sondern auch auf die Brennniatcrial- 
ersparniss Rücksicht nehmen. Dies geschieht auf folgende Weise. 
Angenommen, ein Hohofen habe durch Anwendung heisser Luffe 
eine ly, mal so grosse absolute Production als früher eriangt, 
und die zugleich eingetretene Erspamiss an Brennmaterial betrüge 
Vs» ^ ^- 25 Proc. von dem bei kalter Luft verbrauchten Brenn- 
material-Quantum, wie gross würde der wahre Schmelzeffect des 
boissen Windes in diesem Falle sein ? Hätte man bei kaltem Winde 
imr des eij^entlicb erforderlichen Brennmaterials angewendet, so 
würde die absolute Production natürlich auch nur ungefähr von 
der frülu-r erhaltenen gewesen sein. Da man aber durch Anwen- 
dung erhitzter Gebläseluft unter diesen Umständeu eine Production 
erreicht, welche iVa so gross als die frühere ist, so ergiebt 
sich, dass der Effect des heissen Windes in diesem 'Falle eigentiich 

' y — = 2 betragt. Bezeichnet man daher mit*b die JBrsparung 

an ^Brennmaterial (das bei kalter Luft Terbrauchte Quantum 

= 1 gesetzt) , und mit c den Coefficienten , welcher den zugleich 
erfolgten Productionsanwachs ansdruckt, so hat man 

E= ^ 

1— b 

Erst mit Hülfe dieses Ausdrucks ist* man im Stande m untere 
suchen, ob die nach der letoSem Formel berechneten Schmelx 
effecte mit den eriahmngsmassigen überetnttimmen. ' 
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Walter de St. Ange und ie lUfinr geben m ihrem bekannten 
Werke über den Eisenhüttenbetrieb (übersetzt von Hartmoam) an, 
dass man bei allen englischen und schottischen Holiöfon, wo man 
bis zu etwa 200® C. (dem Schmelzpunkte des Bleies) erwärmte 
Gebläseluft angewendet liat. folgende nurchschnittsresultate erhielt: 
15 Vermehrung der absoluten Productiun um ÖO Proc. und 2) Er- 
sparung an Brennmat<?rial von '/a bis y^, im Durchschnitt also 
TOn 0)366 des früher verbranchten Quantums. Der er/ahrungs- ' 
massige Kfftct ist also nach der erstem Formel = 2,36 gewesen, 
nnd der nach ,der letztem berechnete = 2,42. 

Auf dem Eisenwerke Saynerhütte in Rheinpreussen hat man 
durch Anwendung einer bis auf 210® C. erwärmten Luft 16 Proc. 
Kolilen gespart und die Production um 7 Proc. erhöht. Der er- 
üahrungsmässige Effect war also == 1,87; der berechnete ist 
= 1,83. 

Auf dem Hüttenwerke Brefcen in Schweden hat man eine 
erwärmte Gebläseluft von durchschnittlich 145" C. angewendet. 
Man sparte hierdurch etwa 19 Froe. Kohlen und steigerte die 
Ftodnction nm 18,87 Proc. Wirklicher Effect = 1,41; berech- 
neter =r 1,53. 0 

Auf dem Hüttenwerke Acker in Schweden h*atte der angewen- 
dete warme Wind eine Temperator von 100® C, und man erreichte 
hierdurch eine Kohlenerspamiss von ungefähr 20 Proc, ohne jedoch 
eine Vermehrung der Production zu erhalten. l)er wirkliche Effect 
= 1,25; der berechnete — 1.3(?. 

Auf dem Hüttenwi'rke Mor(jenri'>the in Sachsen hatte die er- 
hitzte Gebläseluft eine Temperatur von 250'' C. Man ersparte 
23,28 Proc. Kohlen und vermehrte die Production nm 29 Proc. 
Wirklicher Effect = 1,69 ; berechneter Effect = 2,02. 



VDat» Caphsl. 

Die CoDstruction der Ilohöreii. 

Wir haben es hier zuvörderst mit der Gestalt des innem 
Ofenraumes zu tbun, der allein einen wesentlichen Einfluss auf 
den Betrieb hat; wir folgen dabei Prof. Scheerer in seiner treff- 
lichen Metallurgie (II. 80 ff.). 

Gt>st(tlt der /usrn/io/iojcnschächte im Allijetncinen. — Warum 
giebt man dem Schaclite eines Kisenhohofens stets eine Gestalt, 
welche zweien abgestumpften Kegeln gleicht, deren Basen an 
einander liegen und deren nnterer in einen engen Raum auslauft? 

5 • 
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Diese Frage findet ihre Beantwortung in Folgendem. Der untere 
Raum, das Gestell, in welchem die Düsen einmünden, darf keinen 
beträchtlichen Querschnitt haben, weil es in diesem Theile des 
Ofens darauf ankommt, ehien Hitzgrad zu erzeugen, bei welchem 
Roheisen mit Leichtigkeit schmilzt. Dass dieser Hitzgrad zum 
Theil von dem Ofenquerscbnitte abhängig ist und mit der Grösse 
desselben abnimmt, ist eine bekannte Sache. Oberhalb des Schmels« 
raomes aber, also oberhalb des G^telles, wirkt ein staiker Hita* 
grad schädlich. J>ie Kohlung geht am besten vor sich, wenn sie 
durch kein Zusammensintern des Erzes beeinträchtigt wird. Ei 
muss sich folglich der Ofen über dem Gestelle plötzlich erweitern, 
wodurch der Rastraum gebildet w^rd. Allein in dieser Dossirung 
kann man die Ofenwände nicht bis zur (iicht führen; die bei der 
Rast eintretende Erweiterung des Ofens muss wieder abnehmen, 
sonst würde die oberhalb der Rast liegende Beschickung zu wenig 
durch die Ofengase vorbereitet werden. Man giebt daher dem 
obem (eigentlichen) Schachtraome entwedeir die Gestalt eines ab- 
g^tumpften Kegels oder — selten — die eines Cylinders. 

Einfiu$$ der konischen und der eylindriBchen Sehächte» — An- 
genommen, man hätte zwei Hohöfen von gleicher Cbpac«fo# (gleichem 
raomlichen Inhalt), den einen von. der erstgenannten Gestalt, und 
den andern von der cylindrischen Gestalt des Schachtes. In bei- 
den Hohöfen wird die im Schachte enthaltene Beschickung, bei 
sonst gleichen Verhältnissen, während einer gegebenen Zeit von 
einer gleichen Menge Ofengase durchströmt, und folglich auf gleiche 
Weise zum Schmelzen vorbereitet und zum Schmelzen gebracht. • 
So ist es wenigstens der Theorie nach; bei der praktischen Aus- 
föhrung dagegen eileidet dieser Hergang eine bedeutende Modi- 
fication. Die Schichten des Brennmaterials nnd der Beschickung 
gehen in dem cylindrischen Ofen an den senkrechten Ofenwänden 
gleichförmig nieder, was in dem konischen Ofen nicht der Fall 
ist. In letzterm erweitert sich der Schachtraum von der Gicht 
abwärts; jene Schichten erhalten dadurch bei ihrem Hinabsinken 
eine Tendenz zu einer entsprechenden Ausbreitung, was eine Auf- 
lockerung derselben nach sich zieht. Je kleiner der Durchmesser 
der Gicht im Verhältniss zu dem des Kohlensackes (am obern Ende 
der Rast) ist, desto weniger werden jene Schichten der beträcht- 
lichen Breiteanaahme des Ofens folgen können, und als unmitld- 
bare Wirkung daTon wird sich zunächst den Ofenwänden ein 
mantelfSnniger Baum bilden, wo Brennmaterial mid Beschickung 
lockerer liegen als nach innen zn, und wo folglich die Ofengase 
bei ihrem Aufsteigen den geringsten Widerstand finden. £in solches 
Verliältniss zieht aber den Uebelstand einer ungleichförmigen Vor- 
bereitung durch die Ofengase nach sich, indem die den Ofen- 
wänden zunächst liegenden Erze der Eni Wirkung dieser Gase w'eit 
mehr ausgesetzt sind, als die nach innen zu befindlichen. Man 
könnte hieraus folgern, dass ein cylindrischer Ofeuschacht, weil 
er ein gleichförmigeres Aufiströmen der Ofengase veranlasst, einem 
konischen Schachte in allen Fällen vorzoaiehen sei. Dies wurde 
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vollkommen wahr sein, wenn man auf allen Eisenhüttenwerken 
Erze von einem richtigen Grade der Zerkleinerung anwendete und 
anwenden könnte. Theils weil es die Umstände nicht anders ge- 
statten, theils auch wohl aus Unachtsamkeit werden aber oft 
Beschickungen angewendet, welche, vermöge ihres kleinen Kornes 
oder ihrer sogar pulverförmigeu Beschaffenheit, das AnfttrÖmeii 
der Ofengase sehr hehhidenu In solchen Fällen dient ein koni- 
scher Ofensehacht wenigstens zu einiger Anflockenmg, ohne jedoch 
dem Uebelstande der ungleichförmigen Vertheifaing der Ofengase 
ganz abzuhelfen. Wo man dagegen Beschickung nad Brenninaterial 
in nicht zu kleinen Stücken und zugleich letzteres von nicht zu leichter 
Zerdrückbarkeit anwendet, kann man sich mit gutem Ert'ol^'e eines 
cylindrischen Schachtes bedienen. Ein solclier gewährt überdies 
noch den Vortheil, dass er, bei gleicher Capacität, eine geringere 
Wandtiäche als ein konischer Schacht besitzt und folglich einem 
geringen! Wänneverluste hinsichtlich der Wärmeableitung durch 
die Ofenwände ansgesetat ist. 

Einfluss de9 Rcuiusinktth nach der Tkeorie, — Die Dossimng 
der Bastwände oder die OroBse des Rattwinkela ist ' ehenfalls von 
Biniluss auf den Hohofenprocess. In zwei Hohöfen von ungleicher 
Capacität, deren Rastwinkel aber verschieden sind, muss <üe Bast 
des einen höher und steiler sein als die des andern. 

In dem Ofen mit flacherer Hast wird deshalb die Grenze 
zwischen der Kohlungs- und Kediietionszone, welche im ersten etwa 
im liajjtwinkel liegt, mehr nach oben rücken. Zugleich aber werden 
sowohl Kohlungs- als Reductionszone des zweiten Ofens nicht 
▼öUig das Volnm erreichen können, welches diese Zonen im ersten 
Ofen besitaen, weil in diesem — wegen seiner grossem Capa- 
cität — die Beschickung besser vorgewärmt wird. ' Doch wird 
dieser Nachtheil dadurch mehr oder weniger compensirt, dass die 
schwache Dossirung der Rast des zweiten Ofens einen geringem 
Hitzgrad der Kohhmgs/one zur Folge hat, als im entsprechenden 
Theile des ersten Ofens, hierdurch also die Kohlung wieder be- 
günstigt. — In zwei Hohöfen von (jl eicher Capacität, A und B, 
(von denen dem Ofen B durch die grössere Schachthöhe zugelegt 
ist, was ihm durch das geringere Volum des Rastraumes b' ab- 
geht), werden Kohlnngs- nnd Schmdszone — wemi auch Ton tct- 
schiedener Gestalt« doch — Ton gleichem räomlichen Inhalte sein. 
Zn GKmBten des Ofens B bleibt Mer, da die Yorwärmnng der Be-* 
Schickung in beiden Oefen gleich gross ist, der oben gedachte Vor- 
theil übrig, welcher in dem geringem Hitzgrade der Kohlungs- 
zone und — in Folge hiervon — in einer höhem Kohlung (vor 
der Schmelzung) und folglich auch leichtern Schmelzung des 
gekohlten Eisens besteht. Da diese leichtere Schnielzbarkeit zu 
einem geringem Brennmaterial - Aufwände benutzt werden kann, 
so ergiebt sich: dass Üache Kasten im Allgemeinen mit einer Er- 
spaning an Brennmaterial verbunden sind« 

K. A, Weniger (der praktische Schmelsmeister, S. 75) giebt 
an, dass nach seinen Brfahmngen der KohlenTerbranch bei Bast- 
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winkeln von 65°, 55**, 45** und 25** sich verhalte wie resp. 3*/^: 
2*/^ : ly^ : 1^ g. Wenn auch diese bedeutenden Unterschiede in 
den Terbranchten Kohienmengen zum Theil von ganz anderen Um- 
standen als Tom Rastwbikel berrahren dürften, so erscbeint das 
Resultat doch JedenlBlls als ein beaohtenswerthes. Auch auf dem 
Harxc ist man der Ansicht, dass flache (40 — 45^ betragende) 
Rasten von Tortheilhafter Wirkung auf den Schmelzprocess sind. 
Von vielen anderen Seiten her wird das Gegentheil behauptet. 
Jedenfalls kommen hierbei mancherlei Umstände in Betracht, 
welche weder ein absolut günstiges noch absolut ungünstiges Ur- 
theil gestatten. Bei Koaks - Hoböfen, die mit stark gepresstem 
Winde betrieben werden, können flache Kasten schon aus dem 
Grunde von keinem bessern Effecte sein, weil sie bald w^* 
sohmehsen. — 

Halten wir das so eben gewonnene Besnltat fest, so finden 
wir, dass dasselbe keiner extremen Anwendung fähig ist, und 
dass folglich die Frage entstehen muss, welcher Rasticiukel der 
vortheil haf teste sei? Bei einer fast horizontalen Raat würde die Be- 
schickungs - und Rrennmaterialsäule fest aufsitzen und der Schmelz- 
process sehr bald ins Stocken gerathen. Aber auch bei einem 
Rastwinkel von 20 — 30° ist die Tendenz der Schmel/säule zun» 
Nachrücken in das Gestell immer noch eine sehr geringe. Es 
können sich unter solchen Vertiältnissen oberhalb der Schmelzzone 
leicht hohle Baume m der Schmelzsäule bilden, was einen sehr 
unr^lmassigen Ofengang herbeif&hren würde. Olebt man, um 
dies au vermeiden, dem Gestell eine grossere Weite, so wird 
dadurch der Hitsgrad in der Sdimelszone herabgezogen, oder 
vieUnehr die Grenze zwischen Schmelz - und Kohlungszone kommt 
niedriger zu liegen. Ein Theil der Beschickung würde unter 
diesen Umständen ziemlich todt auf der Hast ruhen , inid nur in 
grösserer Nähe der centralen Achsenlinie des Ofens würde ein 
lebhafteres Nachrücken der Gichten (S«'hichten des Brennmaterials 
ujid der Beschickung) erfolgen. Bei Anwendung sehr tiacher 
Rasten ist man daher nicht allein genöthigt, ein Gestell von 
grösserer Wd,te anzuwenden, tondem auch letzteres um so viel 
SU erniedrigen, dass die am untern Theile der Rast befindliche 
Beschickung allmälig wegschmelzen und anderen Theilen der nach* 
ruckenden Schmelzsäule Platz machen kann. Allein der Erwei- 
terung des Gestelles sind dadurch Grenzen gesetzt, dass ein um 
so grösserer Theil der Schmolzsäule unmittelbar bis ins Gestell, 
ja selbst bis in den Herd drückt , was von verschiedenen Uebel- 
ständen begleitet ist. Bei einem nonualen Ofengange ist dieser 
Druck nicht stärker, als dass er das allniälige Nachrücken der • 
ll^chmelzsäule uiur in solchem Maasse bewirkt, dass der durch Ver- 
zehmng des Brennmaterials und durch Ntederschmelzen des Eisens 
und der Schlacke entstandene Raum stets wieder gleichmassig aus- 
gefüllt wird. Hierbei ist die Dossirung der Rast und die obere 
Weite des Gestells natürlich von grossem Einfluss. 

Einfluaa de» lia»tw%akel$ in der FraxU. — Theoretische Unter» 
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jsuchuiigen über den vortheilhaftesteii Rautwinkel brauchen jedoch 
kein minutiöses Resultat anzustreben. Durch gewisse, in der 
Praxis stattfindende Umstände werden wir dieser Mühe enthoben. 
OeiteU und Rast bleiben bei einem im Betriebe stehenden Hoh- 
. ofon mcht lange von derjenigen Form, in welcher man sie her- 
zustellen für zweckmässig erachtete. Sie werden ^ besonders bei 
4tark gepresstem, erhitztem Winde und festem Brennmaterial 
oft sehr bald durch Abs chn üben des Mauerwerkes yerandert. 
Bis zu welchem bedeutenden Grade diese Veränderungen eintreten 
können, ji^ewahrt man mitunter au den ausgeblasenen Hohöfen. 
Die Wirkliehkt^it giebt oft Bei^[)iele, dass nach Beendigung der 
Schmelzcanipagne das Innere der Oefen vom Kohlensaek abwärts 
^ehr verändert worden ist. Dass eine Schnielzeanipagne bis zu 
•einer solchen Umgestaltung des Ofensohachtes fortgesetzt und dabei 
immer noch ein leidlich graaes Roheisen erhalten werden kam, 
scheint alle scharfen Regeln in Betreff der Constmction der Rast 
und des Gestelles überinssig zu machen. Allein so weit {larf die 
Sorglosigkeit doch nicht gehen, wie sich ans fölgenden Umstanden 
•ergiebt. 

Die Erzeuijung eines grauen Roheisens bei sehr erweitertem 
Gestell und theil weise niedergeschmolzener Rast wird nur dadurch 
ermöglicht, dass sich hierbei au die (iestellwände gesinterte Massen, 
oft grossentheils aus einem kohleuarmen Eisen (Frischeisen) be- 
■stehend, ansetzen und so gewissermaassen an die Stelle des zer- 
störten Mauerwerks treten. Je weniger dies geschieht, je mehr 
«ich also Gestell- nnd Rastraum wtMick erweitern, desto schwie- 
riger wird es, den Ofen in der Prodnotion von grauem Roheisen zu 
erhalten, was sich dann gewöhnlicli nur durch eine entsprechende 
Aufopferung an Brennmaterial erreichen lässt. Wenn also auch 
«ine scrupulöse Genauigkeit hinsichtlich des Rastwinkels un<l der 
Gestelhveite niclit durt h eiiu'u entsprechenden Erfolg belohnt wer- 
den dürfte, so it>t doch eine gewisse Sorgfalt hierbei ohne Zweifel 
von Nutzen, und zwar von um so grösserm Nutzen: je mehr die, 
Feuer/esttyktit den zur Jiast und zum Gestell angewendeten Bau» 
maieiial» eine längere Dauer dieeer wichtigen Ofeniheile garantirt. 

Oewöhnliche Oroese der HaetwinktU ^ Bin Rastwuikel too 
ungefihr 45 dürfte in vielen Fällen, namentlich f&r Holzkohlen- 
öfen, ein passender sein. Die meisten Hohofen haben inzwischen 
einen grossem. Bei Koakshohöfen trifft man Rastwinkel bis zu 
60° und darüber. Dass man auf solche Weise einen starkem 
Hitzgrad in die Hast bringt und der Schmelzsäule mehr T«Mi'lenz 
zum Nachrücken giebt, befördert jedenfalls die ahsohite Production 
an Roheisen. Die dadurch beeinträchtigte Kohlung rar der Schmel' 
zuny wird bei Koakshohöfen durch die Kohlung nack der Schmeleung 
wieder eingeholt, zn welcher hier die hohe Temperatur in der 

, Schmelazone eine gute Gelegenheit bietet. Doch iat dabei an er- 
wägen , dass die Kohlong nach der Sehmeletmg eine vextialtDist- 

. nassige Verunreidiginig mit sich ^bft. 

Bohö/en zur Production von toeiMem wnd lichtgraufm RoKeieen* 
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— Hohöfen , welche zur Production von weissem Roheisen be- 
stimmt sind, müssen eine Constniction erhalten, welche die Her- 
vorbrincrun«^ eines hohen Hitzgrades in der Schmelzzone nicht 
bef^i'instigt. Dies wird ilurch Erweitcruni^ des Gestelles und Ver- 
grö.sseriing des Rastwinkels erreicht, lin Extreme dieser Maassrcgel . 
entstehen hieraus die sogenannten Blauöfen, wie man sich deren 
in Steyennnk, bdi Anwendung von Holzkohlen , zur Flrodaetion 
Ton Spiegeleisen ans Spatheisemteinen bedient. Jedoch mar so ' 
günstige Verliältiiisse, wie sie in 'Steyennaik hinsichtlich der Ei> 
zengimg eines weissen Eisens stattfinden, machen die Anwendmqp 
dieser — durch gänzliches Fehlen des Gestelles charakterisirten — 
Schachtform räthli« !i. Bei Erzen, welche schwerer reducirbar und 
strengflüssiger als Spathcisensteine inid Sphiirosiderite sind, würde- 
man bei einem solchen Ofen sehr leicht dem Rohgange ausgesetzt 
sein. Zugleich sind die Blauöfen durch ihre geschlossene Brust 
von anderen Eiseuhohöfen verschieden. 

Belgische KoakshoKofen* ^ In Belgien, wo man Brauneisen- 
steine mit Koaks versohmelzt, wendet man zur Darstellung einea 
weissen (mm, Theil nur granweissen) Roheisens (fönte tTa/finage} 
Oefen von eigenthümlicher Schachtform an. Das etwa 6*/t Fnsa 
hohe und oben 3 Fuss weite Gestell verläuft sich hier unter einem 
Winkel von ungefähr 62^ in den eigentlichen Schacht, ohne mit 
diesem, vne sonst gewöhnlich, einen scharfen Winkel im Kohlen- 
sacke zu bilden. 

Sc/ncedisc/te und fiorwegiscke Holzkohlenhahüfen. — Die schwe- 
dischen und norwegischen Hohöfen, welche ebenfalls mehr auf 
lichte Roheisensorten, als auf graues Gussroheisen berechnet zu 
Sehl pflegen, haben eine Ck>nstmctlon« welche sich der der belgi- 
schen HohöHBn so weit anschliesst, als dies bei der Verschieden- 
heit der Erze und des Brennmaterials geschehen kann. Kohlensack 
und Gestell sind durch eine Curve verbunden , deren Krümmung- 
nicht auf allen Seiten des Schachtes eine gleiche ist. Das Gestell 
ist an der Formseite (man wendet nur eine, etwas geneigt liegende 
Form an) Fuss, an der Windseite 2 Fuss hoch; an der Rück« 
Seite läuft die Rastourve bis in den Herd. Der Schacht hat eine 
Höhe von 28ya Fuss und eine Gichtweite von Fuss. Oefen 
von grösserer Höhe als 32 Fuss kommen in Schweden nicht vor» 

Ordne der ffoho/enschächte. — Die Grösse der Hoholbnschäehte 
und die Verhiltnisse gewisser ihrer Hanptdimensionen an efaiander 
findet man auf den Terschiedenen Eisenhuttenwerken von überaus 
grosser Verschiedenheit. Es giebt Eisenhohöfen, deren Höhe (von der 
Herdsohle bis zur Gicht) kaum 20 Fuss beträgt, während andere, wie 
z. B. die oben gedachten belgischen, so wie die neueren oberschlesi- 
schen Hohöfen, eine Höhe von 50 Fuss erreichen , und in England 
hat mau Koakshohöfen von sogar (50 Fuss Höhe. Eine Höhe von 
20 Fuss ist jedenfalls gar zu gering, um eine hinreichende Vorbe- 
reitung der Erze durch die Ofengase zu gestatten. Für einen kleinern 
Betrieb — wie er bei Oefen von geringer Capacität, die mit schwach 
gepresstem und siemlich knappem Winde gespeist werden, stattfindet 
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-—mag eine Höhe 'Vtfn 28 — 30 Fuss binreiofaend sein. läneHShe 
Ton 35 Fii0i kamt bei Holxkobleiihohofen In der Regel nicbt gat 
nberBobritten werden, weü sonst ea lei'cbt eine Zerdracknng des 

Brennmaterials in den unteren Schichten eintritt. Bei schwerer 
redacirbaren Erzen tob nicht zu kleinem Korne, bei nicht leicht 
zerdruckbarem Brennmaterial (Koaks) und einer reichlichem Menge 
stark gepressten Windes ist es abor ohne Zweifel vortheilhaft, 
Schächte von 40 Fuss Hohe und seihst darüber anzuwenden. Die 
älteren oberschlesiseheu KoakshohötVn sind 40 — 45 Fuss hoch. 
Koaks- und Anthracithohöfen von 65— üU Fuss Hohe pflegen nur 
zur Verschmelzung ungerösteter Erze zu dienen; man benutzt also 
gewissermaassen die oberen 10^20 Fuss ihres Schachtes als Rost- 
ofen. In Betreff einer Ersparang an Brennmaterial erscheint dies 
Tortheilhaft ; allein unmöglich können hierdurch, da die Erze auf 
solche Weise hauptsächlich nur reducirenden Gasen ausgesetzt sind^ 
die Wirkungen einer guten oxydirenden Röstung erreicht werden. 

Hohöfen von etwa 30 Fuss Hohe , wie sie bei Holzkohlen- 
betrieb häutig vorkommen , pflei^en — f)ei etwa 8 Fuss Kohlen- 
sackdurchmesser — einen räumliclien Inhalt von 700 — 800 Kubikf. 
zu haben ; KoakshohötVn von 40 Fuss Höhe eine Capaeität von 
wenigstens 1500 Kubikf., bei einem Kohlensackdurchmeser von II 
Fuss eine Capaeitit bis zn 1900 nnd 2000 Knbikf. Der Inhalt 
der 48 — 50 Fuss hohen Oefen mit 13 — 14 Foss Durchmesser im 
Kohlensacke betragt ungefähr 3500—4000 Knbikf., ist also 5 mal 
so gross als der eines gewöhnlichen deutschen Holzkohlenhohofena 
Yon 30 Fuss Höhe. 

Verha/fnisf< der v^rsrhiedenen Dimensionen von Hobofen zu 
einander. — Es i^ii bt Liiipirische Regeln, welche von der Sehacht- 
höhe oder von dem Kolilensaekdurchmesser eines Ofens alle übri- 
gen Dimensionen des Ofenscliachtes bis zu einem gewisse Grade 
abhängig machen. In dem Folgenden sind einige dieser Kegeln 
angegeben. 

1) Kohlenaack. — Der Durchmeaßer des Kohiengack$ beträgt 
bei den meisten Eisenhohofen 0,2 — 0,3 der Schachthöhe (Ton der 
Herdsohle bis zur Gicht). Hat man eine hinreichende Menge 
stark gepresster CTcbläseluft zu seiner Disposition, so durfte es 
vortheilhaft sein, den Kohlensackdurchmesser auf das Maximum 
dieser Grenze zu bringen. In einigen englischen Koakshohöfeu 
steigt der Kohlensackdurchmesser bis zu 0,33 der Schacbthöhe» 
mitunter sotjar noch darüber. 

Die Höhe des Koh/ensar/ifi über dem Jiodenstein (der Sohle 
des Herdes) ist = 0,25 — 0,33 — 0,40 der Schachthöhe, je nach- 
dem man eine leichte Beschickung (leichte Kohlen, leicht redncir- 
bare nnd leicht schmelzbare Erze) mit schwächerem Winde, oder 
eine schwere Beschicknng mit stärkerem Winde zu verschmelzen 
hat. In den 50 — 60 Fuss hohen Koaks- und Anthraeithohöfen 
liegt der Kohlensack nicht höher als in Oefen von 40 — 45 Fuss 
Höhe, weil, wie schon erwähnt, der obere Theil jener Oefen häufig 
nur als Röstraum dient. Bei Oefen, welche einen cylindrischen Kohlen- 
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«ack haben, beziehen sich diese Angaben «uf die untere Fläche 
desselben. Die Höhe dieses Kohlensacks wechselt bei verschiede- 
nen Koakshohofen zwischen ungefähr 2 — 6 Fuss; doch lässt sich 
dieselbe oft nicht genau be.stiuinifn , da die Wände des Kohlen- 
aack» sich in einer schwach geki ümmteu Curve nach oben und 
unten zu verlaufen pflegen. 

2) Gicht — Der Durchmesser der Gicht wird zu 0,4 — 0,5 
4e8 Kohlenaackdurchmeasen , also zu 0,08-^,15 der Schachthöhe 
angenomnien. Unter den oben gedachten Umatanden und bei An- 
wendung ein« Beschickung von nicht au kleinem Korne, so -vne 
eines nicht zu leicht zerdruckbaren Brennmaterials, kann man Ihn 
jedoch beträchtlich grosser machen. 

8) Gestell. — Die Dimensionen des Gestf^l/ei^ üben einen sehr 
wesentliclien Eintluss auf den Gang des Hohofenprocesses aus, 
sowohl in Betn-ft" der Qualität als der Quantität des erzeu^^ten 
Roheisens. Dieselben sind abhangii? von der Art und besondern 
BeschaÜenheit der Beschickung, des Brennmaterials und des zu 
producirenden Roheisens, von der Menge, Pressung und Temperator 
der Geblaseluft und von noch manchen anderen Umständen, unter 
denen auch die Anzahl der Formen und die Feuerfestigkeit des 
zum Gestell verwendeten Baumaterials eine Bolle spielen. Man 
sieht ein, dass es unmö<^lich ist, alle diese Functionen ihrer Wir* 
kung nach genau zu bestimmen, ja nur annähernd abzuschätzen, 
um daraus eine Formel zu entwerfen, welche die Dimensionen des 
Oesteiles für jeden speciellen Fall auifieht. Wir sind daher hier 
zunächst ausschliesslich auf die Erfahiuni; hingewiesen; aber die 
Theorie vermag es, einige Winke zu geben, welche uns auf dieser 
erfahrungsmässigen Basis fortbauen helfen. Le Diane und U'aiter 
f&hren hierüber in ihrem bekannten Werke Folgendes an. 

Man erweitert das Gestell nach oben su: 1) um den Nieder- 
gang der Materien au erieichtem; %) um zu yerhindem, dass der 
Schmelzpunkt au hoch gefTdirt und die I^ast zu stark angegriffen 
werde; 3) um den Durchschnitt zu Tergrössem, in welchem die 
Schmelzung zu erfolgen beginnt , und um eine grössere Ruheisen- 
menge im Gestell halten zu können , wobei man sich stets in 
fiolcheu Grenzen halt, dass die Qualität des Roheisens nicht leidet. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass, um graues Roheisen zu pro- 
duciren, das Gestell hocli und eng sein müsse; 

dass harte und dichte Kohlen ein höheres und veiteres Ge- 
stell erfordern, als leichte Kohlen; 

dass es bei strengflussigen Ersen noch mehr erhöht werden 
muss, als bei leichtflüssigen, und dass es in diesem Falle um so 
enger sein mnss, je leichter die Kohlen sind; 

dass die weiten Gestelle dann zweckmässig sind, wenn man 
nur weisses Roheisen produciren will, und dass sie in diesem Falle 
um so niedriger sein köimen, je leichtflüssiger die Erze sind; 

endlich, dass sich das Gestell um so weniger nach oben er- 
weitern darf, je zerreiblicher und um je mehr die Schpielzmateria- 
lien zum Zusammendrucken geneigt sind. 
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Bei Holsekohlenhohöfea Ton 22^25 Fos» H5h6 macht man 
das Gestell nicht niedriger als 4 Fuss, und will man granes Roh- 
eisen prodndren, so ist es zweckmässig, es 4t^^ Fnss hoch su 
machen. 

Bei 35 — 38 Fuss hohen Oefen wechselt die Höhe des Gestelles 

TOD 5 — 6 Fuss. 

Bei Koakshohüfen von 41 V, — 44 Va Fuss beträi^t die Hölie 
des Ge^itelles 6 — ^' i»^'»'? 48 — 51 Fuss hoheu Oeleu kauu 
man ein 6'/^ — 7 Fuss liulics Gestell geben. 

Die Breite des Gestelles an der Basis richtet sich nach der des ' 
Herdes (von der später die Rede seui wird) ; die obere Breite 
erhalt man, wenn man die zweckmassige Erweiterung zn der 
erstem hinzufügt. 

Sind die Kohlen sehr leicht und die Erze von der Art, dass 
sie zusammenbacken, so darf die Erweiterung auf jeder ISeite V«o 
von der Höhe des Gestelles nicht übersteigen. 

Bei leichten Kohlen nnd bei niclit sehr zerkleinten oder wenig 
zerreibliehen Kr/en, ferner bei weichen Erzen und harten Kohlen 
kaim die Erweiterung 7,^ der Höhe betragen. 

Bei leichten Koaks und leicht zerrei blichen Erzen beträgt die 
Erweiterung Yi^, hei dichten Koaks nnd harten Erzen kann man 
sie bis anf oder erhöhen. 

Diese Zahlen können als Grenzen für den Betrieb anf weisses 
und halbirtes Roheisen gelten; bei der Gewinnung von grauem mnss 
die Erweiterung des Gestelles ungefähr V, geringer sein. — 

In diesen Regeln ist gewiss viel Wahres, doch dürften die- 
selben noch mancher Sju'cialisirnng und 13erichtii,'ung unterworfen 
werden können. Die Dimensionen des Gestelles sollten eigentlich 
nicht von anderen Ofendimensionen, sondern umgekehrt diese mehr 
oder weniger von jenen abhängig gemacht werden. Bei der Be- 
stimmung der Breite des Gestelles handelt es sich zunächst um den 
grossem oder geringem Hitzgrad, welchen man im Gestellraume 
(in der Schmelzzone) herrorbringen will» so wie um die Art und 
Beschaffenheit des dazu angewendeten Brennmaterials. Zwar hat 
man diesen Uitzgrad auch durch entsprechende Veränderung der 
Menge, Pressung und Temperatur der Gebläseluft, so wie des rela- 
tiven Brennmaterial- Quantums , in seiner Gewalt; allein es wäre 
nicht ökonomisch vortheilhaft, hierdurch allein die Prodiicti(Hi von 
grauem nnd weissem Roheisen dirigiren zu wollen. Hohöten, 
welche ausschliesslich oder grossentheils zur Erzeugmig von grauem 
Roheisen bestimmt sind, müssen mit einem engem Gestell versehen 
sein, als die zur Darstellung von weissem Roheisen dienenden. 
Wollte man in einem auf graues Roheisen zugestellten Hohofen, 
durch verminderte Menge und Pressung der Geblaseluft, so wie 
durch vermindertes relatives Brennmaterial-Quantum, weisses Roh- 
eisen erzengen, so könnte dies, abgesehen von anderen Schwierig- 
keiten, nur auf Kosten der absoluten Froduction geschehen. Wird 
dem Ofen dagegen ein weiteres Gestell gegeben, so kann man, bei 
richtiger Verminderung des relativen Bxeuimiaterial-Quantums, so- 
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gar die Windmenge und Wiiidpressung erbuhen und dadurch dennoch 
eine absolute Prodaction von weisiem Roheisen erlangen , die jene 
des grauen^ nicht allein erreicht » londem selbst bedentend über- 
trifft. In Bezug auf die Hohe des Gestelles kann man sich ron 
folgender Betrachtung leiten lassen. Man denke sich ein Gestell 
mit einer angemessenen Dossirung seiner Wände in die Hohe ge- 
führt, und einen Schmelzprocess darin im Oange. Ist das Gestell 
sehr hocli, so wird die obere Grenze der Schmelzzone mehr oder 
"weniger l)eträchtlich unterhalb des obeni Gestell- (oder untern 
Rast-) Endes zu liegen kommen. Die vortheilhafteste Höbe des- 
selben ist nun im Allgemeinen die , bei welcher die Schmelzzone 
etwas über das obere Gestellende hinausragt, also noch in den 
untersten Thea des Rastraumes eintritt Wollte man d«i Gestell 
bedeutend kurser machen, so wurde man, in Folge der bei der 
Rast eintretenden Temperatur -Verminderung, das Volum der 
Schmelzzone und folglich die absolute Production, so wie den 
Kohleastofl^ehalt des Roheisens vermindern; ja selbst der relative 
Brennmaterial - Verbrauch würde hoher ausfallen. Machte man 
dasselbe dagegen bedeutend höher, so würde, wie leicht einzusehen, 
das Naebrüeken der Gichten aus dem Rastraume ins Gestell er- 
schwert und dadurch ein ähnliehes ungünstiges Resultat hervorge- 
bracht werden. Für jede Hohofen - Beschickung, welche mit einer 
bestimmten Art von Brennmaterial und einer gewissen Windmenge 
von bestimmter Pressung und Temperatur verschmolzen wird, giebt 
es daher eine betHmnUe Weite und Höhe de» Geetelle», welche hin- 
sichtlich der absoluten Roheisen -Production und des relativen 
Brennmaterial-Verbrauchs die vortheilhafteste ist. Umgekehrt lasst 
sich für ein bereits vorhandenes Gestell zwar ein Schmelzgang 
ausfindig machen , welcher für diese Gestellform der relativ vor- 
theilhafteste sein mag , aber in den meisten Füllen nicht ein solcher, 
welcher für die zu verschmelzende Besrhiekun^L^ und die zu Gebote 
stehende Menge und Pressung der Gebläseluft als der absolut vor- 
theilhafteste gelten darf. Das zur bestmöglichen Benutzung der 
disponiblen Geblaseluft geeignete GtesteU lässt sich durch eine Reihe 
mit Umsicht angestellter Versuche ausfindig machen , bei denen 
man von Dimeiwionen, wie sie sich ans den oben aufgestellten * 
Regeln ungefähr ergeben, auegehen kann. Ist man hierdurch zum 
Ziele gelangt, was mitunter erst nach vieljährigen Bestrebungen 
eintreten dürfte, so wnrd es sich bisweilen herausstellen, dass es 
vortheilhafte Dimensionen des Gestellraumes giebt, welche nicht 
innerhalb der durch jene Hegeln gesteckten Grenzen fallen. Nament- 
lich wird man linden, dass eine sehr reiehliche und stark gepresste 
Crebläseluft, wie sie besonders bei schwer verbrennlichen (dichten 
nn4 specifisch schweren) Koaks angewendet wird, weitere nnd 
auch höhere G^tellräume erfordert, als jene Regeln vorschreiben. — r* 
Der horizontale Durchschnitt des Gestdles ist quadratisch oder 
kreisrund, seltener oblong. Mitunter giebt man ihm auch dl6 
Form eines Polygons. 

4) Jiaet'Copacttät, — Indem wir bei der innem Constmctioa 
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eines Hoho&iiB Yon .unten aufwärts gehen, kommen wir vom 
stell noch einmal auf (lic Hast zurück. Gestell- und Rastraura 
müssen einander in ihrer Grösse stets entsprechen, und zwar ist 
dies bei der Production von grauem Roheisen noch nothwendiger, 
als bei der von weissem. Ein grosser Schmelzraum erfurdert einen 
entsprechenden Kaum» in welchem das Eisen zur Schmelzung vor- 
bereitet, d. b. in noch nicht flüssigem Zustande bis zu einem 
mögliclist hohen Grade gelcolüt ¥iird*). Findet man es daher, bei 
Yersaohen über die zweckmassigste Gestellform, für nothwendig, 
die Capacitat des Gestelles zu yerondem, so muss auch eine ent- 
sprechende Veränderung mit der Rast vorgenommen werden, 
vorausgesetzt, dass diese zuvor eine für jenes Gestell passende 
Capacitat besass. Besonders bei einer dicht liegenden Beschickung, 
welche den Ofengasen nur schwierig den Durcligang gt'stattet, hat 
man auf eine geräumige Rast zu sehen, denn innerhalb dieses 
Raumes ist die Beschickung jedenfalls noch am meisten der Ehi- 
wirkung jener Gase ausgesetzt, während letztere oberhalb der 
Rast — wie früher gezeigt wurde — grossenäielk awisehen der 
Schmelxsäule und den Ofenwänden au&teigen. — Ein passendes 
Yerhältniss zwischen dem Rastraum und dem darüber liegenden 
Schachtraum zu finden, ist insofern weniger schwierig, als ein 
reichliches Volum des letztem nur bei einer dichtliegenden Be- 
schickung von Nachtheil sein kann, indem dadurch das Aufsteigen 
der Ofengase noch schwieriger gemacht wird. Hohöfen, deren 
oberer Schachtraum zu klein gegen den Rastraum ist, werden 
selten angetroffen; häufig aber solche, in denen Rast und Gestell 
in keinem richtigen Verhältnisse zu einander stehen. 

Regeln ausfindig zu machen, welche für eine gegebene Be- 
schickung, ein bestimmtes Brennmaterial und eine gegebene Wind- 
Gapacitat die richtigen Dunensionen des GesteUes und der Rast 
genau Torschreiben, wären gewiss sehr wünscbenswerth ; aber eS 
ist wenig Hoflhung vorhanden, 5lass man dieselben jemals finden 
wird. Es kommen hierbei eine grosse Menge von Umständen in 
Betracht, deren P^inÜuss theils nur annähernd, theils so gut wie 
gar nicht al)geschätzt werden kann, dass die reclmende Theorie 
hier äusserst wenig zu leisten vermag. Dagegen würde es von 
grossem Interesse sein, Erfahruugsresultate über das Grössen- 
verhältniss der Rast- und GesteUräume — mit Zuziehung aller 
hierbei in Betracht kommenden Umstände — bei verschiedenen 
Hohofen zu sammeln. Beispielsweise folgen hier einige derartige 
Angaben über die belgischen Koaks-Hohöfen und den ältem ober- 
schlesischen Koaks-Hohofen zu Konigshütte. 

Da die Betriebsyerhältnisse dieser Hohöfen hier zunächst 
nicht in Betracht konunen, so gilt es nur, die bei denselben 



•) Wenn von dem Grössonverhältniss «los G^'stellraiimes 7.um KuJ^tTnun^«' rt\e 
Rede is^ so ist es richtiger, unter Jenem nur das ObergesteU — vom Form- 
Kivem ms %nm Rast-Knde — su verstehen , während man sonst im AUgendiiBn 
z.B. unter Höhe do** Gestelles den ganzen senkrechten Abstand TOm uateraBM*- 
eade bis zum Uerdboden (zur Uerdsohle) zu begreifen pflegt« 
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stattfindenden Grössenverhältnisse der Rast- und Gestellräume zu 
I>e8timmeii. Sind diese beiden Räume bei einem Hohofen von 
konischer Gestalt, nnd man bezeichnet mit H die senkrechte Rast- 
höhe, mit h die senkrechte Gestellhöhe nnd mit R, r und r^ resp. 
die Halbmesser des Kohlensacks, des obem nnd des untern Gte- 
st< lloiidi's, so verhält sich der kubische Inhalt der Rast I zn dem 
des Gestelles i 

1:1 = H [R* + r CR + r)] : h [r« + r» (r -f r^)] 

Die betreffenden Dimensionen bei jenen Hohöfen sind nun 
folgende, und zwar nach englischen Fussen: 



Hohöfen von 
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Sclessin und Chätelinean . 
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Esperance ...... 
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Hieraus ergiebt sich: 

Grivefme. ?,u-^f**!." Esperance. Couillet. Königshütte. 
" Chatelmeau. * * 

I 1950 1200 997 844 547 



61 



1200 
65 



46 



55% 49'/, 

Wird bei jedem dieser Oefisn i = 1 gesetzt, so erhält man 
die Zahlen 

32 n% 18 17 12, 

welche die Rast-Capacitäten der Terschiedeneu Oefen, das Gestell- 
volum als Einheit angenommen, ausdrücken. Doch bedürfen diese 

Zahlen noch einer Corröction. Bei unserer Berechnung wurden 
Kast und Gestell von konischer Form angenommen. In Betreff 
des Gestelles ist dies richtig, nicht aber in Betreff der Hast, deren 
Wände — vom Gestell bis zum grossten Schachthalbmesser R — 
die Gestalt einer Curve haben. Nelimen wir dieselbe bei allen 
Oefen von annähernd gleicher Krümmung an, so läset sich der 
Inhaltszuwachs bei der Rast eines jeden Ofens etwa zu 12y, Proc. 
(V. des früher berechneten Volums) Teranschlagen, und wir er* 
halten dadurch: 

Grivegne. q^^^^^ Esperance. Couillet. Königshütte. 



80% 



20V« 



1» 



13% 



-;-= 3« 

1 

AU mittlere Rast-Capacität bei den Oefen von Sclessin, Chafee- 

T • 

linean« Bspiraac^ und Conillet ergiebt sich ^ = 20. £ine solche 
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Rast- Capacität scheint, soweit die jctzii^en Krfahriingen reichen, 
für die belgisehen Betriebsverhältnisse die vortheilhafteste za 
sein. Der Ofen von Grivegne , mit der ausserordeutiieh hohen 
Rast -Capacität = 36, aber mit keinem groäsern Grestell als die 
meisten kleinen belgischen Hohöfen, prodncirt in einer gegebenen 
Zeit nicht mehr Roheisen als letztere, bleibt sogar hierin gegen 
einige derselben stirack. Man ersieht liieraus, dass, wenn für ein 
bestimmtes Gcstellvolutn die passendste Rast-Capacitat erreicht ist, 
die absolute Production durch eine blose Erweiterung der Rast 
nicht erhöht werden kann. Zur VergkMehnng di r Hast - Cap:ieität 
der belgisehen Hohöfen mit der der älteren Uohöfen von K/inigsiiiitte 
bedarf es einiger erläuternden Bemerkungen. Ein unniittclliurer 
Vergleich wäre hier durchaus nicht zulässig, da Beschickung, 
Brennmaterial, Windcapacität und Beschaffenheit des prodacirten 
Sohdsens mm Theil sehr ▼erschieden sind. Was jedoch die Ver- 
schiedenheit des an beiden Orten prodncirten Roheisens be- 
trifft, so kann dieselbe allenfalls ausser Acht gelassen werden. 
Zwar sind die belgischen Oefen vorzugsweise für weisses Roheisen 
bestimmt, während die Königshütter Hohofen hauptsächlich graues 
erzeugen; allein es ist zu berücksichtigen, dass die belgischen Oefen, 
so lange ihr Gestell noch nicht erheblich ausgeblasen ist, /um Er- 
blasen von grauem Roheisen benutzt /ai werden pllegen. Die 
weitere Ausführung des Vergleiclies wird weiter unten gemacht 
werden. 

6) Iferd; Dimemionen. — Die Capacität des Herdes ist natfir- 
lieh abhängig von der Quantität Roheisen, welche sich in der, 
zwischen zwei aufeinanderfolgenden Abstichen (Abzapfungen) he- 
genden Zeit ansammelt oder ansammeln soll; es wird also blos 
daranf ankommen, das Verhältniss zwischen Höhe, Breite und 
Länge anzugeben. Walter und Le Blanc setzen dieses Verhältnis* 
h : b : 1 r= 1 : 1,2 : 3,33. Bezeichnet man das Maximum des in 
Centnern ausgedrückten Hoheisen-Quantums, welches der Herd bei 
einem bis zu 24 Stunden ausgesetzten Abstiche fassen nuiss , mit 
p, und nimmt man au, dass 1 Kubikf. Roheisen 4}/^ Ctr. wiegt,, 
so ergiebt sich 

h . 1,2 h . 3,33 h = 

4,0 

h = -JL- (in Fussen), 

so v/ie b — 1,2 h und 1 3,33 h. Es ist jedoch keineswegs 
gefährlich, von diesen Verhältnissen abzuweichen, wozu locale 
Vmstände Veranlassung geben können. Jedenfalls ist es nicht 
rathsam, die Gestellbreite von der Herdbreite abhängig zu machen, 
sondern richtiger, das Umgekehrte zu thun. Bei der Constniction 
des Herdes kommt es innäehat nur darauf an, das flussige Roh-^^ 
eisen in demselben möglichst yor Wärmeableitung zu schützen^ 
was zum Theil dadnrcb geschieht, dass man — soweit es ^e 
Umstände gestatten die Grösse derjenigen Flächen, wo daa 
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Eisen am wenigstoa <ler Abkühlung ausgesetzt ist, auf ein Mini- 
mum zvL bringen sucht* 

• 6) Farmen;' Lage derselben, — Die Foimen liegen auf dem 
Rande dei Herdes. Wendet man nur eine Form aa, so mtuss 
diese auf demjenigen Seitensteine (Backensteifie) des Herdes Hegen, 
Vfllcher dicht an den Wallstein stosst, und also da« Stichloch 
nicht zwischen sich nnd dem WalKsteine hat. Ferner leirt man 
dieselbe nicht genau in die Mitte zwischen dem Tümpelstein und 
der Rückseite des Herdes, sondern letztere etwas näher, damit 
ersterer mehr vor di r Zerstörung durch SchmelzunjS^ geschützt ist. 
Bei zwei Formen ist deren La^e ebenfalls nicht genau in der Mitte 
zwischen den genannten Orten, sondern die eine Form wird etwa 
4 — 6 ZoU rechts und die andere eben so weit links Ton dieser 
Mittelliaie gelegt. Wollte man beide Formen so anbringen, dass 
ihre Achsen zusammenfielen, so wurden die aus ihnen kommenden 
Windströme einander begegnen, zurückprallen und sich gegen- 
seitig in der Ausströmungs-Geschwindigkeit hemmen. Sollen drei 
Formen angewendet Averden, so lei^t niMii zwei d«'rselben auf die 
eben beschriebene Weise, imd die dritte in die Mitte des hinteni 
Herdrandes. Die Aclisen sämmtlicher Formen hegen in der Regel 
horizontal ; nur in gewissen Fällen giebt man denselben eine kleine, 
dem Herde zufallende Neigung. 

7) Timfeietein; Lage desselben» — Bei kleinen Herden und 
sehr leichtflüssigen Schlacken kann die untere Seite des Tümpel- 
steins etwa 2 Zoll unter dem Form-Nireau liegen. Bei vielen 
Oefen, besonders hei den grösseren Holzkohlenhohöfen , liegt der- 
selbe in diesem Niveau selbst, bei den meisten Koakshohöfen 
dagegen ly, — 2 Zoll, ja zuweilen selbst 4 Zoll darüber. Ein 
Gleiches pflegt der Fall bei Holzkohlenhohöfen zu sein, in denen 
sehr strengüüssige Erze verschmolzen werden, und in deren Herde 
und Gestell daher viele Arbeiten mit der Brechstange nothwendig 
£ind, welche ein niedrig liegender Tümpelsteiu erschweren würde. 

8) Wallstein; Lage desselben. — Der Wallstein hat eine schanzen- 
förmige Gestalt mit zwei Fusswinkeln von ungefähr $0^. Seine 
obere Flache liegt etwa IV, — 2 Zoll unter dem Form-Niveau, bei 
sehr zäher Schlacke aber wenigstens gegen 3 Zoll, um zu ver- 
hindern, dass die Schlacke in die Formen steigt. In Belgien be- 
dient man sich bei Hohöfen, in denen Beschickungen verschmolzen 
werden, welche — gewöhnlich in Folge starker Kalkzuschläge — 
eine selir dünnflüssige St lilacke geben, eines Wallsteins von ausser- 
gewöhnlicher Höhe. Derselbe ragt bis 10 Zoll fther dem Form- 
Niveau empor. Eck (Berg- und Hüttenm. Ztg. Bd. 7, S. 745) 
hat einen solchen erhöhten Wallstein, der zugleich mit einer be- 
sondern Constracäon des Tompelsteins Terbunden ist, auf der 
Königshntte in Oberschlesien eingeführt, und diese Vorriehtung 
fSa gewisse Fälle sehr vortheilhalfc gefimdeii. Bei Anwendung 
eines stark gepressten Windes nämlich wird die dünnflüssige 
Schlacke leicht über den Wailstein getrieben , wenn dieser nur 
die gewöhnliche Höhe besitzt. Ks entweicht hierbei zugleich Wind 
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WMB dem Ofen, und das fast von jeder Schlackendecke befreite 
Koheisen ist der unmittelbaren Ein wirk un*^' des Windes blossgelegt. 
Bedient man sieh aber eines erhöhten Wallsteins, so driickt der 
(auf Konigshütte bis zu 6 Zoll Quecksilber) gepresste Wind zwi- 
sihen Tümpel- und Wallstein eine Hfissige Schlackensriule «/nipor, 
welche den Vorherd schliesst und jenen Uehel.stän<len abhilft. 
Zugleich erwächst hieraus der Vortheil, dass, da der Herd sich 
wärmer erhält, sich weniger Ansätze im Gestelle bilden. Früher 
hatte man auf Konigshütte in 12 Standen zwei Reinigungen des 
Oesteiles yorznnebmen; jetzt, nach Einffihnuig des erhöhten Wall- 
stdns, genügt ein einmaliges Reinigen. — 

Ueber das äussere Mauerwerk, die Rauhmauer oder den 
Mantel der Hohöfcn brauchen wir hier nur wenig zu sagen, da 
sie in Beziehung auf den Betrieb unwesentlich sind. i2^s wird 
daher das Nachstehend!' genügen. 

Die Fuvffa/Nt'nfr liahen eine Breite, welche dl»' der äussern 
Basis' des Ofens ant jeder Seite um etwa 10 Zoll übersteigt; man 
regulirt die Tiefe nach der Hohe des Ofens, sowie auch nach der 
Besehaffenheit des Bodens, auf welchem er angefahrt wird. Der 
Widerstand wird im Verhätniss einer Belastung von etwa 400 Pfd. 
auf 1 Quadratluss Oberfläche und für jede 8 Fuss der Höhe des 
Ofens berechnet. Am häufigsten bringt man Canäle in Form eines 
Krenzes in dem Fundamente an, die man zuweilen bis 37« Fuss 
breit und 5 — 6 Fuss hoch macht, und man liisst 3 bis li'/a Fuss 
Mauerwerk zwischen «lem Gewülbscheitel nntl der lierdsohle. 
.Durch diese Canäle wird der Herd gegen Fenchtigkeit gescliützt. 
Sehr wesentlich ist es, dass die liohofenfundamente so hoch 
gelegt werden, dass> bei Fluthzeiten die Canäle oder Gewölbe in 
denselben unversehrt bleiben. 

Man giebt den Gewölben nur die zum Betriebe erforderliche 
Breite: 6 Fuss an der Ofenbrust und 13 Fuss vorn sind für 
Arbeitsgewölbe hinreichend; die Blasegewölbe sind aber gross 
genug, wenn man sie hinten 4^/^ Fuss und vom 8 Fuss weit 
macht. Der Anlang des Gewölbbogens liegt 7*/^ — 8V4 Fuss über 
der Sohle. 

Die inneren Wände der Pfeil t-r entspreclien eineu» l'ndange, 
dessen Durchmesser gleich di'ni des Kohlensackes ist. l^ässt man 
die Gewölbe unberücksichtigt, so muss der äussere horizontale 
Querschnitt wenigstens gleich dem Querschnitt des Hohofens in 
der Höhe des Kohlensackes sein. 

Die Slärke des äussern Mauerwerkes oder Mantels des 
Thunnes beträgt im Maxinuim so viel, dass zwischen der Gicht 
und der Gichtmauer so viel Platz bleibt, als zur Circulation hin- 
reichend ist. Da dieser Kaum wenigstens 3 Fuss breit und die 
Gichtmauer ungefähr 1 Fuss dick sein muss, so folgt daraus, dass 
die geringste Dicke des Mantehnauerwerks , verbunden mit dem 
der beiden Schachtfntter, wenigstens 4 Fuss betragen müsse. Diese 
Dimension ist aber auch eine der geringsten, die man annehmen 
kann, wenn man nicht hedeutende Wärmeverluste erleiden viill 

Vademecura. ^ i 

Digitized by CoQgle 



82 



CONSTRÜCnON DER HOHÖFEN. 



Wirklieli sind die runden schottischen Hohofen, deren Thurm nur 
ans einem Kemschacht, einer Füllung und ans einem Rauhschacht 
ohne Mantel hesteht, auf der Gicht 4 Fnss dick, ond die Er&h- 

nmg hat bewiesen (s. Hart mann a praktische Eisenhüttenkunde, 
Thl. 3, S. 267), dass bei viel dünneren Wänden, deren Dicke 
nur ly^ — 2 Fuss im Ganzen botriif?, der Rrennmaterialverbrauch 
im Verhältniss zu dem mit an deren Hcthöfen und bei übrigens 
gleichen Umständen in dem Verhältniss von 3 : 5 stieg. 

Essc/t und Ffiii('hfi(/k('itscan(ile. — Es ist zur Abtrocknung 
des Hohüfens und zu seinem Abwärmen sehr wesentlich, in jeder 
Ecke des änssersten Hohofengemäuers eine senkrechte Esse von 
ungefähr 1 his V/^ Fuss im Quadrat anznhringen, die einerseits • 
auf der Plattform der Gicht and andererseits in ider lütte des 
Fundamentes ausgehen, indem hier ein Herd angebracht wird, 
dessen Gluth durch die Essen strömt und das Mauerwerk yollständi|p 
abtrocknet. Man kann aber auch unter jeder Esse einen beson- 
dem Herd in den Gewölben und in geringer Entfeniung von der 
Sohle anbrinj^en. Das Mauerwerk ist ausserdem bis zu dem teuer- 
festen äussern Futter mit kleinen horizontalen Canälen von 2 Zoll 
im Quadrat versehen, die mit den Essen in den Ecken entweder 
direct, oder durch Zweigcanäle, und unter einander durch gleich- 
weite senkrechte Canäle in Verbindung stehen, und in senk- 
rechter Richtung 16 — 18 Zoll Ton einander entfernt sind. 

Die fusuptsächlichen Verankerungen. — Man befestigt das 
äussere Mauerwerk gewöhnlich durch schmi* deeiserne Stäbe, un- 
gefähr 2 Zoll im Quadrat stark, die parallel mit den äusseren 
"Wänden liegen, und deren Köpfe auswendig durch Splinte oder 
Bolzen auf gusseisernen Scheiben oder Schildern verriegelt oder 
befestigt sind. Statt diese Ankerstübe mit den Hobofenwünden 
parallel, kann man sie auch durch die Mitten zweier anliegender 
Wände legen, und diese Art der Veraukerung ist der andern vor-* 
zuziehen, weil dadurch diejenigen Theile der Wände befestigt 
w^en, welche durch Ausdehnung und Zusammenziehung am 
meisten zu leiden haben.- 

Das innere Schaehtfutter ruht auf einem grossen gusseisernen 
Kranz, der in dem Gemäuer hinter der Rast, in der Höhe des 
obern Theiles der hintern Gewölbniauer angebracht ist. 

Bei den Koaksbohufen umgiebt man den obern Theil des Ge- 
stelles mit 4 gusseisernen Tragebalken, die den Zweck haben, dem 
Druck der feuerfesten Steine ein Hinderniss darzubieten. 

Zwischen dem grossen Kranz und den Tragbalken ist das 
feuerfeste Mauerwerk, welches die Baststeine auf der Seite 
der Grewolbe bekleidet, durch einige gusseiseme Trageeisen 
verstärkt. 

Da die gänzlich pyramidalen Hohofen durch die Gewölbe nur 
sehr wenig geschwächt werden, so kann man dieselben mit Ge- 
wölbbögen verseben, \velche gar keiner Verankerung bedürfen. 
Hohöfen mit prismatischer Basi^, welche nicht dieselbe Festigkeit 
haben, giebt mau Gewölbe mit Üucheu Decken, indem man guss- 

• 
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eiserne Balken oder sü^enannte Trageeisen' qaer überiegt, und 
dadurch dem Mauerwerk eine grosBere Festigkeit gewälurt. 

Die Plattform der Gicht endlich wird mit gntseisemen Platten 
bedeckt. 

Die Materialien zum Ofenbau. 

Diese werden sowohl zu der Construction der Sehacht-, d. h. 
Höh- und Kupol-, als auch «u den Flaramijfen angewendet; sie 
bestehen in feuerfestem Thon und in natürlichen feuerfesten Steinen. 

Feuerfester Thon findet sirh best)nders in der Uebergaugs-, 
hauptsächlich aber in der Steinkohlen-Formation, wo er Schichten 
und Stöcke oder grössere Nieren bildet. Bei letzteren besteht der 
Kern gewöhnlich aus der bessern Masse. Der beste feuerfeste 
Thon muss kdn Eisen enthalten, muss sich fettig anfühlen, leicht 
mit dem Messer schneiden lassen und gebrannt keine graue Yarhe 
zeigen und sehr hart sein. In England giebt es mehrere Fund- 
orte, wo ausgezeichneter feuerfester Thon vorkommt, z. B. zu 
Stourbridge in Staffordshire, zu Garnkirk bei Glasgow etc. 

In Belgien kommt an mehreren Orten feuerfester Ihon von 
vor/figlicher Beschaffenheit vor, und kosten z. B. zu Andenne , m 
dessen Nähe mehrere Fundorte vorkommen, die 1000 KUogr. Oder 

die Oewiehtsiono«. ^if^^^^:' 

Thon von Tahier 15 Francs 1 Thlr. 

„ „ Älai/.eruul, Haltienne und ^ 

Andenne 12,50 „ /o » 

„ „ Ciuwc und ähnliche ge- ^ 

rinffe Sorten .... 6 « /• »» 

Zu Andenne befindet sich eine sehr grossartige Fabrik von 
feuerfesten Ziegelsteinen, in welcher die verschiedenen Arbeiten 
durch Maschinen bewirkt werden. Der Verkaufspreis dieser feuer- ^ 
festen Ziegelsteine ist folgender fir die Tonne oder 20 «-entner : 

1) HohofenschachtBiegel von gewöhnUchen Dimensionen: 17 /, 

bis 22% Thlr. , , rt,, , 

2) Puddel- und Schweissöfenziegel 10% bis 17 /a Thlr. 

:i) Ziegel zu den Verkoakungsülen, JJampfkeäseJherden etc. 

Cy, bis 9% Thlr. 

Um den IVeis der Ziegel auf die gewöhnlich in Deutschland 
übliche Einlieit von 1000 Stück zu reduciren, wird eine Sorte von i 
bestimmten Dimensionen und bekanntem Gewicht gewählt werden 
müssen, und hierzu mögen die Puddeldfenziegel dienen, deren 
Dunensionen mit denen, welche z. B. in Oberschlesien üblich 
sind, ziemlich uberränstiinmen. Diese Zici^el sind 8 ZoU lang, 
4 ZoU breit und 2 ZoU stark, und auf 1 rhein. Rubikf. sind 27 
solcher Steine zu nehflien, w^elche V/^ Ctr. wir-t-n. — looo Stück 
dieser Ziegelsorte vne<^i^n mithin 46 V4 Ctr. — Ks werden diese 
Ziegel aus einer Thonsurte mittlerer Qualität gefertigt, und die 
Tonne oder 20 ZoUctr. oder 2138 Pfd. zu lO'/j Thlr., 1000 Stück 

6* 
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daher zu 25 Thlr. verkauft, ein Freia, der ungefähr nur 
3 TÜr. hoher als der ProdactioiiBpreis in Kdnigshntte üi Ober- 
eehleeien iai, obgleich in Belgien die Arbeitslöhne und die Kohlen- 
prdse wesentlich höher stehen, als in Oberschlesien. 

Zu den feuerfesten Ziegelsteinen eines Hohofens, wie der 
Nr. 3 zu Seraing, von dem wir weiter unten eine specielle Ver- 
anschlagung mittlieilen , gebraucht man 55 verschiedene Formen, 
nämlich 11 für die 11 Scliichten von RajJtziegelsteinen, 13 für die 
13 Schiehteu der Verbindujig zwischen Schaclit und Kohlensack, 
10 für den eigentlichen Scliacht, 2 für das Futter hmter der Rast, 
9 für das aweite Fütter, 1 fSa das äussere oder dritte Futter, 1 au 
den Steinen, ans denen die Gtewölbe vnd die Canäle im Fnnda« 
mente constmirt werden, 8 f&r die Steine der innem Gestell- 
bekleidung, 3 für die Bekleidungssteine der untern Rast und endlich 
3 far die Gichtesse. 

Man giebt allen Ziegelsteinen zu der Hast, in der Mitte der 
Fläche, die als Basis dient, eine Breite von D engl. Zoll, damit 
die Dimensionen von »'inem jeden dersrlhm hinreirliend seien und 
damit sich die Fugen zweier Schichten decken, d. h. die Fuge 
der nächst obem Schicht über die Mitte des vollen Steines der 
nächst untern zu liegen kommt. Die Ziegelsteine von der ersten 
Verbindungsschicht awischen Schacht und Rast haben in der Mitte 
ihrer Bas^ nur eine Breite von 4yg Zoll, denn da sie dreimal 
dicker als die anderen Yerbindnngsaiegelsteine sind, so würde ihr 
Transport sehr solnvierig sein, wenn sie auch breiter wären. Auf 
der Rast ruht das Schachtfutter, und deshalb müssen die Ziegel- 
steine so dick sein. 

Um die Ziegelsteine formen zu können, entwirft man den 
senkrechten Durchschnitt des Hohofens in wirklitlu'r Grös.^ie auf 
einer grossen Tafel von Tannenholz, welche zu diesem Zweck an- 
gefertigt worden ist, und mit Hülfe dieses Durchschnittes, auf 
welchem alle Ziegelsteine im Profil gezeichnet worden sind, yer- 
xeichnet man auf Papier das Profil und den Chnondriss aller Ziegel- 
steine, für welche eine besondere Form angefertigt werden muss. 
Diese Entwürfe von der wirklichen Grosse werden dem Ziegei- 
brenner zugestellt, der darnach seine Formen anfertigt, indem er 
denselben etwas grössere Dimensionen giebt, theils nm die Schwin- 
dung auszugleichen, die man für jede Sorte von Ziegelteig kennt, 
als auch um das nöthige Material zu dem spätem Zuhauen und 
Zurichten zu erhalten. Alle Ziegelsteine werden in Uebereiustim- 
mung mit dem Grundriss numerirt. Von jeder Sorte müssen 
mehrere Stuck über die nothwendige Zahl angefertigt werden, um 
die aerbrochenen ersetaen zu können. 

Unter den natwrliehen feuerfe$im Steinen ist das grobkörnige 
Kieselconglomerat ans der Uebergangsformation von Marohin, auch 
Gestein von Huy genannt, nicht allein in Belgien, sondern auch 
im nordwestlichen Deutschland und fast in ganz Frankreich im 
grosi^ten Huf, so dass es als Hohofengestelle weithin transportirt 
wird. Es ist ein grobkörniges Conglomerat, bestehend aus 
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weissen Quarzgeschieben , die mit weisser Qnarainasse Terbiinden 
sind ; hin und wieder enthält dM Crestein grane oder durch Bben- 
oxyd gefärbte Stellen. Minder grobkörnige sind die vorzüglicheren. 

Die möglichst weissen Steine sind die besten , und man verwirft 
die, welche {^^rosse rotlie Flecken haben, lasst aber Adern der Art 
unberücksichtigt. Gewöhnlich kommen diese Steine in 2 Fuss 
mächtigen Schichten vor, die durch Klüfte von einander getrennt 
sind; die Gestellwände müssen stets senkrecht auf diesen Klüften 
Stehen. 

Dieses Gestein ist sehr hart, lässt sich nur schwierig und 
unter Aufopferung von videm Getihe bearbeiten; aucli zerspringt 
es leicht im Feuer und hauptsächlich bei plötzlicher Abkühlung. 
Es ist daher zweckmassig, ein solches Gestell im Innern mit 
dünnen feuerfesten Ziegelsteinen zu bekleiden . die man mit feuer- 
festem Thon Terbindet. Diese Bekleidung erleichtert das Abwärmen 
und Anblasen^ zerspringt während des Betriebes, und es werden 
dann die Steine beim Reinigen des Herdes lierausgeschafft. Ausser- 
halb wird (las (iesteinj^estell ebenfalls mit einer Ziegelstein- 
bekleidung viTselien, zwischen welcher und ihm eine Füllung wegen 
der Ausdehnung angebracht wird. Der engl. Kubikfuss dieses 
Gesteins wiegt 155 köln. Pfd. 

Kin gewöhnliches Gestelle von mittleren Dimensionen für einen 
grossen Hulzkolüen- oder kleinem Koakshohofen besteht aus etwa 
820 rhdn. Kubikfuss, welche 7 Schichten bilden; ein Gestell, wie 
das für den weiter unten Teranschlagten Hohofen Nr. 3 zu Seraing, 
hat einen raumlichen Inhalt yon etwa 1400 Kubikfuss, während 
ein Gestelle des grossten Formats, wie das beim Hohofen Nr. ö zu 
Seraing, 1630 Kubikfuss umfasst. Die Sohlsteine nehmen einen 
Baum von 11 Quadratfuss ein und sind 30 Zoll stark. 

Der Ankauf spreia einen Ircste/les ron rltescn feuerfesten Steinen, 
von 7 starken Lagen, aus 42 verschiedenen Steinen und aus etwa 
2b Kubiknieter oder 8'iO Kubikfuss bestehend, war nach den 
Hüttenrechnungen zu Seraing der folgende: 

OewinnunfjH- und Trannportkonten von dem Steinbnich 
bis nach Seraing, nach den verschiedenen Kate<rorien 
der Steine. — Man unterscheidet 3 Sorten von Steinen: 
die erste begreift den Bodenstein, oder die Lage Nr. 1, 
den Herd oder die Lage Nr. 2 und das Gestell oder 
die Lage Nr« 4. 'Die zweite Sorte besteht aus den 
Formsteinen oder ans der Lage Nr. 3, und aus der 
Lage Nr. 5, welche theils dem Gestell und theils der 
Rast angehört; die dritte Sorte endlich besteht aus 
den Rastlagen 6 und 7. Die Preise des Kubikmeters 
der Steine dieser Kategorien betragen 164» 123 und 
82 Francs, in Stmima 

Behauung von löUU Quadratfuss Obertläche an Steinen 
ä 1,25 Fr. Zur Verfertigung eines solchen Gestelles 
bedürfen 4 Steiuhauer und 4 Gehülfen einer Zeit von 



* 



3200 Fr. 
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Ueberlawg 3300 Fr. 

3 Monaten, um es so passend zn machen, dass es 
nur in den Grestellraum eingesetzt zu werden braucht 1875 
Schmiedetöhne xnul Materiaiien , als Eisen, Stahl und 
Brennmaterial, zur Verfertigung und Reparatur der 
Gezähe der Steinhauer. Es ist dazu ein geschickter 
Schmied erforderlich. Die Kosten betragen 1,20 Fr. 
auf den Quadratfuss der behaueuen Steine, dahw . 1800 „ 
Kosten för 42 Schablonen a 1,50 Fr. ..... . 63 

Das Ausladen der rohen Steine ans den Kähnen . . 63 

Stembruchzins ; 200 

Yer^scliiedene Werkzeuge und Utensilien 100 „ 

Für Beaufsichtigung und unvorhergesehene Kosten . . 200 „ 

Summa für ein Gestell 7501 Fr. 

oder 2000 Thlr. Cour. 

Grobkörniger Quarzsandstein mit quarzigem Bindemittel kommt 
an mehreren anderen Orten vor und ist stets zum Gestellstein 
geeignet; mancher lässt sich auch, firisch von der Lagerstätte ge- 
nommen, recht gut bearbeiten. Dahin gehört z. B. der Quader- 
sandstein aus dem Heidelberge bei Blankenburg am Harz, mit 
welchem die benachbarten Hohöfen im Schachte und Gestelle einge- 
richtet werden und sehr lange Campagne machen. 

Sehr qnarzreicher Glimmerschiefer ist ebenfalls ein sehr gutes 
Gestein zur Construction der Hohöfen, ja selbst der Flammöfen, 
und wird er auch in Schweden zu erätereu fast ausschliesslich 
verwendet. 

Endlich müssen wir auch noch der Masse und der daraus 
verfertigten Gestelle erwähnen, die besonders in Oberschlesfen mit 
dem bestem Erfolge angewendet werden. Die Masse besteht aus 
«nem sehr sorg&tig durchgearbeiteten und gesiebten Gemenge 
Ton feuerfestem Thon und ganz reinem Quarzsand, welches nicht 
stärker angefeuchtet wird, als dass es nur eben zusammenballt. 
Statt des Quarzsandes bedient man sich noch zweckmässiger alter 
feuerfester Ziegelstücken, oder auch des gebrannten Thones selbst, 
als Zusatz zu dem frischen Thon, indem man den Thon im ge- 
pochten Mehlzustande, und die Ziegelstücken oder den gebrannten 
Thon in der Grösse von Erbsen zusetzt. Diese Masse wird nach 
Formen, welche die Gestalt des Gestelles, Herdes und der Rast 
haben, eingestampft, getrocknet und beim Betriebe selbst gebrannt; 
sie bilden dann gewissermaassen einen einzigen Sand- oder Ziegel- 
stein. Man kann auch der Masse Graphit beimengen. Die Dauer- 
haftigkeit solcher Massengestelle ist durch mehrere sehr lange 
Campagnen, worunter eine von 7 Jahren zu Königshütte in Ober- 
schlesien (Koaksbetricb) , bewiesen. Sie sind verhältnissmässig 
wohlfeil. — Man kann die Gestelle auch theilweise aus Masse, 
theilweise aus Steinen zusammensetzen, in welchem Falle man 
häufig zum Tümpel einen Stein anwendet, weil dessen Bildung aus 
Masse am schwierigsten ist. 
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Winke üb«r den Hohofenban« 

Indem wir über diesen wichtigen, aber sehr weitläufigen Punkt 

hier nur Winke geben, verwt isen wir auf die in der Vorrede näher 
hezeiclineten Werke von Vn/fHus und Hartmann. 

Zur Ausfuhrung eines Hohofenbaues sind (h>rustp nothwendij^, 
die am zweekmässigsten aus sanft ansteigenden geneigten Kbenen 
bestehen, welche sich mit den» Holiofengeniäuer erhöhen: sie sind in 
Valerius f S. 32G der deutschen Ausgabe, beschrieben und abge- 
ildet. Zum Einbringen der Futter wendet man entweder feste 
oder hängende Gerüste an. Ein nicht mhider wichtiges Brforder* 
niss beim Einsetzen der Schachtfhtter ist eine Cbabk>ne, die 
Valenns nnd Haitmann ebenfoUs genan beschreiben. Endlich sind 
auch verschiedene Winden oder Haspel znm leichten An&iehen 
der Baumaterialien erforderlich. 

Bei der Ausfühnuuj eines Hohofcnlxtue!^ ist Nachstehendes zu 
berücksichtigen: — Das Fundanient miiss auf irgend eine feste 
Gebirgsschiclit, sei dieselbe nun felsig, oder bestehe sie aus Tluni, 
gelegt werden; zur Pilotirung darf man nur im notbwi iidigsten 
Falle greifen, da sie viel Kosten verursacht und den Bau autliält. — > 
Nachdem das Fundament vollendet ist, führt man die Wer Pfeiler 
des Hohofens auf, dann das Rauohgemäuer, indem man überaU 
die erforderiichen Canale zmn Abziehen der Feuchtigkeit und di6 
nothigen Verankerungen und Balken von GusS' und von Schmiede- 
eisen *aubringt. — Sobald das Kauhgemäuer ToUendet ist, werden 
die zwei oder drei Schaehtfutter eingesetzt, es wird die Giohtesse 
aufgeführt und zuletzt das Gestell eingesetzt. 

Kosten für den Bau des Hohofens Nr. 3 zu Seraing 

(nach Valerius). 



Bezeichnung der Gegenstände. 



Fundament, Kubikmeter 355 

Rauhgemäner nnd Esse ron rothen Ziegel- 
steinen, Kubikmeter 537 

Gestell, Kubikmeter 41 

Ziegelsteine zur ersten feuerfesten Beklei- 
dung 

Desgl. zur Bekleidung? des Gestelles . . . 

Desgl. zum vSt. Andrea soanal 

Desgl. zun» Hi^rde dieses Canals . . . . 

Desgl. zu den senkrechten Gewölbniederlagen 

Aeusseres Futter 

Esse 

Zu dem^ G^tell. und den Bänken . . • . 




6017 
2012 
2005 



2GT-4G 
86792 
24144 
6215 



4 

4 
4 
4 
4 
6 
6 
6 



50 
50 
50 
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Bezeichnung der Gegenstände. 


An- 
zahl. 


Cicwicht 


Preis. 


iu 








1 Kilogr. 


Fr. 


Ct. 


Desgl. zu dem Kernschacht und zu der Rast 


1 < 

' 1 207 


19ol2 


6 


50 


1 bloo 


yoodo 


9 


50 


jriaiten zur iJeaecKung des ot. Andreascanais 


c 

0 


lUOO 


14 






8 


K. ^A 

570 


30 




Dazu gehörige ochraubenbolzen .... 


18 


20] 


80 






8 


90, 


14 


^^^^ 




1 


106 


14 


- 




1 


Kid 


14 








in 1 


14 






10 


2o4 ' 


14 




'PK — 


1 


22 


35 


- 




1 


4 O 1 1 

4ol 1 


14 






o 


22 


50 




i iiasterpiatten zur ueKieidung des lumpels 


l 


CAA , 

buu 1 


14 







1 




14 


_ 


Uusseiseme rJekleidung des lumpelstenis . 


2 


o O 


14 




Desgl. zu dem Ziegelsteintümpel .... 


1 


CA ' 

bU 


14 




Wmkelplatte zur Bekleidung des Tümpels 












2 


4do 


14 




Desgl. zur Bekleidung der Gewolbmauer an 












E 

0 


oo28 


14 






od 


1 '7A 


80 




Gusseiserne Rahme zu den Formüt&iungen 


o 


•iOO 1 


14 




Blecherne Kästen für dieselben .... 


l 


4i53 


50 




Platten, auf denen die grossen Balken auf- 












A 

4 


1 '7 O O 


14 






A 

4 


o7bo 


14 







8 


2274 


14 


^^^^ 




lo 


14ö24 


14 




Ringe für die Balken und Traohteisen, 












y 


49 


50 




Grosser, aus 4 Stücken bestehender Kranz 


1 


2o0b 


14 






1 O 


OD 


80 


^^^^ 


Ankerstabe tiu* die Ffeiler ... . . 


o < 


10l2 


40 


— » 


Dazu gehörige Schraubeimiuttern .... 


J.ß 
4o 




80 








oD4 


14 




Ankerstäbe zu den Kanten des Hohofens . 
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Achteckige Verbindungen (64 htuck) 
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öchlussel zu diesen Verbindungen 
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Platten für die Gesimse am Absatz des 
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An- 



Oewiehtl PnU. 



ct. 



BeleijplatttMi für di»^ (üiclit 

Kis(*rn«'s (Isländer für dieselbe • • 

Kleine Bnl/tMi (la/u 

Kran/, auf wi-lcliem die Esse steht . 
Da/.u gehörige Bolzen mit gefräs8tcm Kopf 
Krause vbm 4m Tli&roffiinngen und Mf 



Reifen und gende Ankentabe 

Bolzen dazu . 

Tbärgewinde ...... 



WUderMung, 

Ctewohnlii heh Mauerwerk mit lubegriÖ' 

des Mörtels 

Gesteingestell .'^ 

feuerfeste 23egelsteine 

Gasseisen . . . . ' 

Schmiedeeisen 

' ^'Xm-diemr Summe kommen noch: 

2200 Quadratfuss taunt iie Breter zum 
ijineni (Jeriist k 0/,) Fr 

90 Böcke ii 2 Fr 

2$, Kilogr. Nägel zn dem .Gtruste . . 

^lliNiii^iioiiB Schablonen »-jl , 

▼nifÜiilill Zoridktong der "^uerfesten 
gi8i»hteine 

650 verschiedene Arbeiterschiehten zur 
AuftTihmng der feuerfesten Futter 
Ii '2M) 

Abnutzung der Gezahe, Seile, Beleuch- 



tung eto. 



Risse, Beaufsichtigung etc. 

SS 16,141 Thliw \ 



22 
1 

118 
1 

32 

2 
24 
38 
40 

4 



7157 
336 

35 
910 

35 

1621 
23 
436 

10 
296 



14 
40 
80 
14 
80 

14 
80 
40 

80 
14 



9,816 
8,000 
24,566 
6,469 

4,281 



60 
33 
10 



Summa 63,122 



198 
180 
13 
80 

600 



1,685 

500 
500 

Generalsuuiuie 56, 779 1 



93 



75 



68 



Gichtauf^üge. 

Es giebt deren sehr verschiedenartig eingerichtete, wie man 
in den "Werken von Hartmann, Valerius Tiber Kisenhüttenwesen, 
80 wie in dem Lehrbuch der Ingenieur- und Maschiuenmechanik 
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von Prof. IVeisbach zu Freiberg, Bd. 3, S. 453 ff. ersehen kann. 
Wir bemerken hier über den Arheitsauficnnd bei verschiedenen 
Aufzügen nach den Angaben von Weinbaoh Nachstehendes: 

Bei einem Anf^uff mit enfihser Kette lässt sich das Arbeits- 
moment, von den Nel)enhindernissen abi^esehen , berechnen, wie 
folgt. Es sei das Gewicht (Kt Fürderniaasse in einem Gefässe oder 
Wagen = Q, die Förderhöhe — h und die Anzahl der in einer 
Minute zu hebenden Gefässe oder Wagen = n. Die Leistung per 
Ge&BB ist dann = Q h, folglich die pro Minnte n Q h, und daher 
die pro Secnnde: 

60 ^ 

Diese Formel gilt jedoch nur dann, wenn das leer nieder* 
steigende Fördergefass O dem anüsteigenden vollen zu Hülfe kommt. 

Ausserdem ist L = + G) h zu setzen. 

DU 

Ist Q bei einem grossem Gichtaufzug ^ der dnrch Wasser 
oder Dampf bewegt wird, die durch diesen Anfrag emporzu- 
hebende Last, s der Weg (lesselben auf der geneigten Ebene oder 
Schienenbahn, und a der Neigungswinkel dieser Bahn gegen den 
Horizont, so hat man die auf den Korbumfang reducirte Kraft 
P = Q sin. a, und die erforderliche Arbeit zum Aufziehen 
Ps = Qs sin. a. 

Beispiel. Ist die Last eines Aufzuges Q — 1000 Pfd., der 
Neigungswinkel des Aufzuges a = 30® und die Länge der Auf- 
zugs bahn s = 70 Fuss, so hat man die Kraft P =l 1000 sin. 
30«=ö00 Pfd. und die Arbeit Ps = 600 . 70 =: 35000 Fusspfil 
Lässt man den Wagen mit 2V« Fuss mittlerer Geschwindigkeit 
aufsteigen, so hat man die mittlere Leistung der Maschine pro 
Secunde L = 500. 2,5 = 1250 Fusspfd., oder, wenn wir der 
Nebenhindemisse wegen 15 Proc. zusetzen, L = 1250. 1,15 
— 1438 Fusspfd,, d. i. beinahe 3 Pferdekräfte. Die Zeit eines 
Aufganges ist 

S 70 . 140 „ 

t = — = — - =: — . = 28 Secnnden; 

V 2,a ;) 

setzen wir die Stillstandszeit 62 Secunden, so haben wir folglich 
den Zeitautwaiid für ein Auftreiben 90". Soll nun der Gicht- 
aufzug zwei Iloliöfen mit Eisenerzen, Kohlen und Zuschlägen von 
im Ganzen täglich 2 . 70000 z=^ 140000 Pfd. versorgen, so sind 
14< 



hierzu — — ^ Au%änge, und ein Zeitaufwand Ton 

^140 . 90" = 140 . 1,5' = = 3V« Stunde Zeit nothig. 

Die Berecliiuiiig eines pueunKttischen Luj'tuuj'zuyes ist, wie folgt, 
zu vollziehen. Ist F die Kolbeuiiäche , p der äussere und p^ der 
innere Luft- oder Winddruck pro Quadratzoll, so hat man die 
Kraft des Kolbens K: 

P=F(Pi-p), 
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imd i»t a der Halbmesser der RoUe D, b aber der der Bolle E, 
80 folgt die Last: 

Q = 4t- = * CPi - V) F 

Umgekehrt ist also die einer* gegebenen Last Q entsprechende 
Grösse der Kolbenflache in Qaadratssollen: 

a (Pi— p) ' 

welche allerdings wegen der Kolbenreibung und wegen anderer 
Nebenhindemisse noch um circa 35 Proc. grösser genommen wer- 
den mns8. Bei einem andern von Oütbons f&r Tier Eisenhohöfen 
in der Nahe von Dndley constmirten und seit Jahren bewährten 
Au&nge hat man dagegen einfiach 

Q = F (pi — p) und daher 

Pl — P 

Ist 8 der Kolbenhnb, so hat man die Steighohe ißt Last Q: 

. h _ 2b8 
h = — . 2o =: 



a a 

und daher die geleistete Arbeit der Maschine tür ein Aufziehen: 

Ps = Qh = F (p, — p) 8 V, (Pl— p), 

wofern Vi den Inhalt des Cylinders oder das bei einem Anfsiehen 

yerbrauchte Windquantum bezeichnet. 

Ist n (He Anzahl der Aufziehungen pro Minute, so ergiebt 
sich folglich die Leistung der Maschine pro Öecuude : 

Die entsprechende Leistung des Geblases ist, da dasselbe 
Luft von der Pressung p In den Regulator druckt, worin die 
Pressung P| ist: 

I' = -^V,p,Log.nat. 
oder annähernd bei einer massigen Pressung: 

folglicli ist der Wirkungsgrad dos pneumatischen Aufzui^es selbst, 
wenn mau von allen geodynamischen Uindemisseu absieht: 



p 

= — gesetzt werden kann. 
Pl 
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Beispiel, Bs sei b«i «faiem pneomatlscheii Aa&uge, der nftch 
emem andern Princip, als vorhergehend erwähnt, eingerichtet ist, 
die Pressung der imiem Gebläseiaft P| = % p, femer die Last 

Q = 1500 Ptd. und das Umsetzungsverhaltniss ^ = so hat 

man die erforderliche Querschnittsfläche des Windcylinders : 
2 b Q 8.1500 48000 48000 

a (Pi — P) V4P P l^J.l 

QuadraUoli, und daher den entsprechenden Kolbendurchmesser : 



d = ^JJL = 63,6 ZoU. 



Der Sicherheit vaA insbesondere der Kolbenreibnng wegen 
möchte aber der Durchmesser 

d = 72 Zoll 

in Anwendung zu bringen sein. Ist die ganze Steighöhe der Last 
h = 40 Fuss und die Anzahl der Aufgänge pro Stunde =r 30, SO 
hat man die Nutzleistung; des Aufzuges im Mittel pro Secunde: 
30 . 1500 . 4ü 1500 „ 

^ ^ 6ÖT6Ö = = ^ Fta«»Pfcnd. 

Wenn man diesen Aufzug 10 Stunden lang arbeiten lässt, so 
hebt man ein Erz- und Kohlen<iuantum von 10 . 30 . 1500 =450000 
Pfd., welches für zwei grosse Eisenhohöfen vollkummen ausreicht. 

Wir wollen nun noch aus dem ro/e/iMs'schen Werke die 
Aniagdtosten zweier yerscliiedenartig eingerichteter Gichtan&nge 
bei den Hohöfen zu MonceaU'wr-Stm^e mittheilen. 

Oichtftulkiid mit KAÜe ohne Ende. 

KUogr. Fr. Ct. 

1) Schmieden t Htm: Die Länge jeder Kette be- 
beträgt 2.15 iMeter — 30 Meter. Nun sind 
2 Ketten vurhanden, weshalb ihre Gesammt- 
länge 60 Meter betragt; 0,30 Meter wiegen 

5 Kaogr., daher in Summa 1000,00 

80 Querstangen Ton 0,02 Meter Durchmesser, 

an Gewicht 30.2,75 Kilogr. = . . . . 82,50 

22 Wagen, deren Schalen von 6 Millimeter 
Dicke und von O.GO Meter im Quadrat, 
eine jede 16.r> Kilogr. und mit den Ge- 
hängen 20 Kilogr. wiegen, welches macht 440,00 

Summa Eisen 1522,50 

welc he a Kilogr. 60 Cent, kosten .... 913 50 

2) Uussetsen : 4 Scheiben oder Räder ä 40U Klgr. 1600,00 

Zahnrad und Getriebe wiegen 800,00 

Die beiden Wellen wiegen a 530 Kilogr. . . 1060,00 ^ 

•Summa Gusseisen 3460,00 

weiche a 25 Cent, kosten 865 — 

Latus 177Ö 50 
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Pf. Ct. 
Transport 1778 50 

3) Holz : 2 eichene Schwellen, 3 Meter lang, 0,25 Meter 

breit und hoch, a 110 Fr. das Kubikmeter ... 40 25 

4) Moiitirung : Es waren erforderlich 2 Munteurj* und 
2 Arbeiter, welclie durchüchnittiich 3 Fr, ein jeder 

an Lolin erhielten 72 — 

Beauff^ichtigunj(, Risse etc 80 — 

Summa Anlagekosteu 1970 75 

Aulagekosten des mit Wasser betriebenen Givhtau/zuges. 

Fr. ct. 

a) Holz: Säulen, Riegel und Schwellen, 11,8 Kubik- 
meter a 68 Ft., Breter för die Kasten, 4 Quadrat- 
meter a 80 Ceut. für die 3 Qoadratdecimeter . . 788 99 

b) Gvsseisen: Grosses Rad, kleines Rad, Zapfimlager, 

Rollen und Röhren, 5574 Kik>gr. k 25 Fr. . . . 1393 60 

c) Schmiedeeisen: Welle, Bremse, Ocbange fiir die 
Kasten, Bolzen, Ketten, Kasten TOn Blech, Winkel etc. 

202G,4 Kilof^r. a 160 Fr 607 92 

d) Fumite: Gusseisen G90 Kilo^T. a 4U Fr 276 — 

Schmiedeeisen 208 Kiloij^. a 40 Fr. . . 103 20 

e) Hothguss: 65,5 Kilogr. a 4 Fr. 262 — 

4 Montirung und Reanfticlitignng 415 — 

Summa der Anlagekosten 3846 61 



üeber die Lage der 

lässt sich nichts Bestimmtes sagen, da sie zu sehr von den L<»ca- 
litäten abhängt. Zuweilen ist es sehr vortheilhaft, sie am Abhänge 
oder Fusse eines Uugels anzulegen, so dass der Erzplatz mid das 
Local fnr die Kohlensclrappen oder ^e Verkoaknng im Kiveau 
der Gicht zn liegen kommen, weil man alsdann die Gichtaufrage 
ersparen luum. Besonders zweckmässig ist dies in dem Fall, wenn 
dir Plängebank des Steinkohlen -Förderschachtes höher als die 
Hohofengicht liegt. Hinter dem Hohofen wird alsdann eine starke 
Futtermaner angebracht. — Günstige Stellungen für Hohofen sind 
auch die Nähe scliifiljarer Flüsse uder Canäle, oder auch grosser 
Eisenbahnen, weil es alsdann möglich wird, die Schmel/niateria- 
lien, die nicht ganz in der Nähe der Hütte vorkommen, aus oft 
weiter Ferne für geringe Kosten herbeizuschaiVcn. 

Sollen in einer Hütte mehrere Hohofen angelegt werden, so 
mnss man sie in eine Linie legen , sie jedoch in allen ihren Thet- 
len, mit Ausnahme der Fundamente, trennen, und ihre Gichten 
durch solche Brucken mit einander verbinden, deinen Enden nur 
lose aufliegen, damit sie von dem sich ausdehnenden und /usam* 
menziehenden Gemäuer unabhängig sind. Vor den Hohofen be- 
findet sich ein Gebäude, welches die gehörige Räumlichkeit zum 
Abstechen des Roheisens und, wenn es erforderlich ist, auch zu 
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dessen Umschmelzen enthält; in dem letztem Falle muss es auch 
alle zur Giesserei nothwendigen Apparate, wie Krahne, Form- 
bänke, Kupolofen, Darrkammern u. s. w. , anfiiehmen können. 
Es muss ein solches Grebäude den möglichst geringsten Platz ein- 
nehmen , um die Beaufisicbtigung und den Verkehr zu erleichtem, 
und den Transport der verschiedenen Materialien und Producte, 
hauptsächlich in Beziehung auf die Arbeitslöhne, möglichst zu 
vermindern. — Horizontale Gebläse haben z. B. das Be*iueme, 
dass man sie unter der Ilüttensohle anlegen kann; ebenso die 
Windregulatoren. Stehende Gebläse, Gichtaufziige u. dergl. bringt 
man hinter die Hohöfen. Die Dachconstruction des Uohofeu- 
Gebändes mache man möglicbst aus Eisen, und decke das Dach 
mit Zinkblech. 

Das Bureau des Betriehsdirigenten muss ganz in der Nähe 

der Hohofen hegen, damit dieser Beamte und seine Gehülfen die 
meisten Betriebszweige der Hütte unter Augen haben. — Die Ver- 
koakungsöfen lege man in die Isähe des Gebläses, um die aus 
denselben entweichende Hitze zur Dampfkesselfeuerung benutzen 
zu können. — Die Köstöfen und das Möiierhaus müssen in der 
Nähe der Gichtaufzüge liegen. 

Die Erzplätze müssen hinreichende Gröäbc haben, um für die 
irorhandene Anzahl Ton Hohöfen die Tmchiedenoi Erzsorten in 
gehöriger Menge an&tärzen zn können. Die Erzplätze müssen 
mit Eisenbahnen versehen sehi, von denen die Hauptzweige auf 
* der Sohle, die Nebenzweige aber auf Gerüsten liegen, um den 
angelieferten Eisenstein über die verschiedenen Haufen bequem 
ansstürzen zu können. 

P^in anderes wesentliches Erfordemiss für Hohöfenhütten ist 
die gehörii^e IJäuniliehkeit für die Schlnclt'nhalden. Die Menge 
der Sehlaeken und der Asche, die in Hütten mit mineralischem 
Brennmaterial erzeugt werden, sind so bedeutend, dass ihre 
Unterbringmig oft grosse Schwierigkeiten hat. 

Eine gut eingerichtete Hütte muss mit einem Netz von Eisen- 
bahnen versehen sein, die allen Arten von Transport entsprechen; 
sie erleichtern und beschleunigen die Verbindungen, ermöglichen 
sie zu jeder Jahres- und Tageszdt, ersparen ungefähr 60 Proc. 
an. Transportkosten, ersparen an Platz, vermeiden Versperrungen 
und erleichtem die Beaufsichtii,amg. Eine Frau von gewöhnlichen 
Kräften kann auf emer Eisenbahn 20 Ctr. fortschatfen, ein starker 
Mann dagegen mit einem Laufkarren auf einem gepllasterten Wege 
nur 2 Qtr. Dazu gehören gut eingerichtete Wagen und Karren. 

Da wir auch hierüber in dem vorliegenden Werkchen nur 
Andeutungen geben können, so müssen vir wiederum auf die 
grösseren Werke von Hartmcmn und Valerius verweisen, die ge- 
naue Beschr^ungen und gute Abbildungen enthalten« 
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aegabi und Braehttliiiiiigen beim Bohofenbetrlabe.*) 

Bei der Versclunel/.ung der Erze in HohGfen muss deren 
Schmal zbarkeit und Jieduciröarkeit berückbichtigt werden. Erstere 
lasst sich durch Gattiren oder Beschicken in jedem beliebigen 
Qrade erlangen. Zur Erreichung einer leichten Redudrbariceit 
lässt sich nidit viel thun, nur das Schmelzen yerzögem, um die 
Reduction zu bewirken. Ks lasst sich daher mit schwer redudr- 
baren Erzen keine so hohe Froduction erzielen, als mit leicht 
reducirbaren. 

Spluirusidi'ritt' oder Tlion- und Kolden-Eisensteine sind, wegen 
ihrer munnij^f;illi<,^t'n Zusainiii«'nst t/,im;4 von kieselsauren Vcrbindun- 
p;en , soln* Icichttliissig , aber schwer recbu-irbar. Sic iinissL'n 
daher durch lauj^es Liegen, dureli Verwitterung und Aushiugung 
eine höhere Oxydationsstufe erlangen, um sich in den höheren 
Bäumen des Ofens leichter zu reduciren. Kann aber dieses Mittel 
nicht in dem gehörigen Grade erreicht werden, so muss man 
solche Erze mit strengflüssigen beschicken, damit sie erst in den 
unteren Ofenräumen schmelzen. Durch strengtlfissige Beschickun- 
gen wird der Ciiehtenwechsel verzögert und es bleiben die Erze 
der Hitze und der Kinwirk\uij^ der redueirenden Kohle immer 
läni<er aus<rcsetzt. Der Kolileneisenstein (UhukfKind) ist minder 
schwer redui irbar, als der ei.i(entliche Spiiarosiderit. 

Strengtlüssige Erze und deren den Fluss regulirende Zu- 
schläge bind in bis 1 Kubikzoll grosse Stücke, schwer redueir- 
bare Erze aber nicht so klein zu pochen , damit sie sich nicht 
auf einander legen können und die Kohle gehörig ein^uwiricen ver- 
mag. — lieichtflüssige Erze können in noch grosseren Stucken 
ohne Naehtheil auf-^eijeben werden, besonders wenn die Ilohölen 
hoch und weit sind; einzelne Stucke können eine Grösse von 
G bis 8 Kubikzoll haben, nur dürfen mcht zu yiei derselben im 
Möller sein. 

Sehr strengllüssige Erze, die man nicht mit den gehörigen 
Flussmitteln beschicken kann, lassen sich in engen Olenschächten 
vortheilhaltcr verschmelzen als in weiten, da sieh in jenen die 
Hitze gleichmässiger yerbreitet, und die Erze gleichmässiger er- 
weichen, ehe sie in den Schmelzraum gelangen; denn wenn dies 



•) Hit Benutzung der schon erwähnten trefflichen Arbeit des Herrn Schicht- 
meisters «. Mayrhofer su Witkowits in Mähren, iu iCraiM* Jiihrbuch III. 1 ff. 
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nicht der Fall ist und ruhe Erze in das Gestell gelangen, so wird 

das Roheisen leicht dickflüssig. 

Es steht daher hei einer und derselben Erzgattung die Redu- 
cirbarkeit mit der Dichtigkeit im umgekehrten Verhältniss , d. h. 
je dichter, um so geringer reducirbar sind die Erze einer und 
derselben Gattung. 

Auflockerung der Erze ist der Hauptzweck der Röstung, wo> 
durch ihr Wassergehalt vertrieben wird, so dass Lnft nnd Wasser 
besser auf sie einwirken können; aus diesem Gnmde und nm die 
Zerkleinernng zu befördern, ist anch das Abloschen der aus dem 
Röstolen auszuziehenden Erze sehr zweckmässig. Das Abliegen 
der gerosteten Erze ist, wie schon oben bemerkt wurde, in vielen 
Fällen nothwendig, besonders bei Schwefelkies- und Gehalt an 
organischen Substanzen, bei Ha^eiieiseiisteiueii, Hin und wieder 
setzt man die Erzplätze bei starkem Kegen unter AVasser. 

Sind die Erze oder Koaks schwefelkieshaltig, so niuss der 
Ofen stets im Gargange gehalten werden, iudem dann die gehörig 
kalkhaltige Schlacke Kieselerde an das Roheisen abgfebt, welches 
beim Frischprocess wieder abgeschieden werden kann, dagegen 
aber Schwefel anfoimmt. Die Beschickung (MoUernng) muss in 
diesem Falle stets einen bedeutenden Kalkzuschlag haben, um eine 
kalkhaltige Schlacke zu erzeugen. 

Phosphorh altige Erze eribrdern ein langsames und anhaltendes 
Rosten nnd Abliegen , so wie ebenfalls Gargang, weil das graue 
Roheisen langsam verfrischt werden muss und der Thosphorgehalt 
bedeutend vermindert werden kann. Zum Vergiessen ,zu Gegen- 
ständen, von denen Festigkeit nicht erfordert wird, ist das selir 
dünnflüssige phosphorhaltige Roheisen recht gut. 

Von den Erden, welche das Eisenoxyd in den Erzen beglei- 
ten, so wie TOn den in den Zuschlägen enthaltenen, tritt die 
Kieselerde als Säure auf, während die übrigen Basen bilden. In 
der Regel nimmt die der kleinsten stöchiometrischen Zahl ent- 
sprechende Base die meiste Kieselsäure auf. Schmilzt man ein 
oder mehrere Erden mit Kieselsäure zusanunen, so entstehen filäser, 
die si>gen. Sch/dc/cc/i. Unter sonst gleicher (pialitativer Zusammen- 
setziuig von mehr als zwei Knien sind diejenigen die leirluHüssigsten, 
die sieh der stöchiumetriselien Zusammensetzung am meisten nähern. 
Die stärksten Basen geben im Sättigungspimkte die leichtflüssigste, 
nnd die schwächsten die strengflüssigste Schlacke, die durch diese 
zwei Erden herrorgebpcht werden kann, während bis zu einer 
gewissen Grenze die stärksten Basen die strengflüssigste Schlacke, 
und umgekehrt, geben. Auf diesem ganz eigenthümlichen Yer> 
halten beruht die Erselieinung, dass bei einer nur aus Kieselerde 
und einer Base bestehenden Beschickung so häufig plötzlich ein 
iibergarer Gang eintritt, der nicht durch eine Steigerung des 
Satzes, sondern nur dureli eine Veränderung der Beschickung ge- 
hoben werden kann. Eine Verbindung von nur einer Base mit 
Kieselerde giebt . eine strengflüssige , mehr gefrittete Schlacke , 
^ Silicat; zwei Basen mit Kiesäerde geben ein Bisilicat, eine 
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leichtfloMigere Schlacke; drei Basen eine noch leichtflüssigere 
Schlacke, ein Trisilicat etc. 

Ans diesem Verhalten der kiesclsaun n VorhindunictMi i;eht 
hervor, dass sie gegenseitige Fhissmittel sind, und wirklich be- 
stellen die si'lir h-iclittlüssigen Erze Avenigstens ans Trisilit'aten. 
Die Krt;»linnig lehrt auch , <la>s hei i;ehr streuicfliistiigen Kr/en 
mit «'inein Zuschlage von zu.-«auimeiigesetzten Minerali'Mi nwhr nns- 
zuriehlen ist, ahs mit dem hh)seii Kalkstein, der nur darum >«> 
häufig allein als Zuschlag angewendet wii'd, w eil er am leichtesten 
herbeigescha^ werden kann. 

Die Schlacke vom garen Ofengange hat immer eine mehr 
oder weniger lichte, oft blos an den Rändern durchscheinende 
Farbe. Schmilzt Kr/ nnreducirt, oder wird reducirtes Kr/, vor 
der Form wieder oxydirt, so wird die Sehlacke durch das in die- 
selbe geiTiIirte Eisen schwarz gefärbt, allein sie ist nicht immer 

das Zeichen Vi»m Ifn/if/nnffc. 

Erze ohne ki(•sel^aur^•^ Eisen reducircn sich hei gehörig lioher 
Temperatur und riciitiger Lage des Scliinei/.jjunktes vollstiindin, 
imd dies bezeichnet den iJaryuny emes Otens; ist aber die Tem- 
peratur so niedi'ig, dass die Reductaon der Erze nicht Tollständig 
«rfolgt nnd dieselben eher schmelzen, so geht das unredncirte in die 
Schlacke über; es ist dies ein wirklichei llohgang. Ist die Hitze 
im Ofen zwar ho<-h genug, liegt aber der Schmelzpunkt zu hoch, 
30 schmelzen die Krze ehenfalls vor der gehörigen Kednction, das 
unredncirte Eisen geht als Oxydul in die Sehlacke und iärht sie 
schwarz. Es zeigt sich alsdann ein falscher oder sc/ieinfntri'r 
lid/nfiwtj , wie dies aucli <hum der Fall ist, wenn man Erze ver- 
hüttet, die ganz ixh'r zuui Theil aus kieselsaurcui Eisen hestehen j 
dieser letztere Gang hat jedoch keine naciuheiligen Folgen. 

Bei einem sehr hitzigen, übergaren Ofengange bläht sich die 
Schlacke, beim Begiessen mit Wasser auf und wird bimssteinartig ; 
krystallisirte und krystalliniscbe Schlacken erfolgen dann, wenn 
sich ihre Zusammensetzung stochiometrischen Verhültnissen nähert. 
Die Färbung erlangen sie aus beigemengten fremdartigen Substan- 
zen, jedoch lassen sich aus der Farbe keine sicheren Folgerungen 
auf die zufälligen Hegleiter machen , da Temperatur und Abkiib- 
lungsverhältniss Einlluss auf die Färbung haben. 

Erhält die Schlacke eine erdartige Textur, <dine dass das 
specilische Gewicht zunimmt, so verlangt der Ofen etwas mehr 
Wind; wird aber die Schlacke unter diesen Umständen weit 
schwerer, dann liegt der Schmelzpunkt zu hoch und man muss 
engere Dfisen, d. h. gepresstern Wind einlassen. Eine sehr schwere 
Schlacke ist der erste Vorläufer eines Rohganges durch zu hoch- 
gefuhrten Schmelzpunkt. 

Bei einem gut geleiteten Ofenbetriebe tritt der Kt)hgang nie 
plötzlich ein, sondern kündigt sich sehr bald durcli schwerere und 
dunklere Schlacke an : es muss dann das Windcniantum vermindert 
werden. — Sind die Schmelzujaterialieu sehr scliU'clit nnd so ver- 
schiedenartig, dass mau sie nur annähernd kennt, so iasst sich der 

VMdcmeciuu. 7 „ 
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Betrieb nur nach den Umstanden, anter denen sich die schwarze 
Schlaclte bildet, leiten. Die wichtigsten Fälle dieser Art sind die 
folgenden: 

1. Ist der Erzsatz zu gross , so ist die Temperatur zur Er- 
zen£]rnn£C von f^rauem Roheisen zn gerini?; kann auch dann die 
Reductiun niclit vollständig erfol«j;('Ti , so tritt wirklicher Kolii^ang 
ein. Im erstem Falle ist die Schlaeke noch lieht, aber unvoll- 
koiiiiiien verglast, und im zweiten wird sie braun, schwarz und 
porus. Diese Rohschlacke ist anfänglich sehr flüssig, erstarrt aber 
sehr bald an der Oberfläche, wird nach nnd nach dickflüssiger, 
die Formen werden dunkler, die Gichtflamme wird röther und 
matter, bis der Ofen erstickt. — Als Mittel gegen den Rohgang 
wirken mehr Wind, ein geringerer Erzsatz; oder ist das Uebel 
schon zu weit vorgescliritten, so gebe man weniger Wind, bis der 
um etwa * 3 verkleinerte Erzsatz in das Gestell einrückt. Gehen 
die Ciiehten aber nicht mehr, so nmss der Ofen an der Brust auf- 
gerissen und es nmss die Schmelzsäule herausgezogen werden, um 
von Neuem zu füllen und zu l)laseii. 

2. IfA der Erzaatz nur etwas zu klein, so erhält mau graueres 
Roheisen, als man zu erzeugen beabsichtigt; ist er aber Tiel zu 
Uein, so tritt ein übergarer Gang ein, wol>ei die Schlacke sehr 
strengflüssig wird, sich bei den Formen viel Frischeisen ansetzt 
nnd das Gestelle enger wird. Endlich dringt der Wind nicht mehr 
durch, das Roheisen bleibt in Körnern in der zähen Schlacke, und 
es kommt nur wenig in den Herd. Auf diese Weise kann der 
Ofen auch ersticken. — Verstärkuni; des Windes ist für den Auc;en- 
blick das einzige Mittel, um die Schlacke tlüssiger zu machen. Ist 
aber das Uebel schon zu wfit gediehen, so muss man zu den 
Mitteln greifen, die bei eiuem zu hitzigen Gange angewendet werden 
(siehe 58). 

3. Wem die Besehidkung zu strengfiüasig ist, so erfolgt eine 
schwarze Schlacke, weil die zähe Schlacke über der Form durch 

Umhüllung die vollständige Reduction verhindert. Die schwarze 
Färbung der Schlacken erfolgt durch Eisenozydul, wie es bei d«'m 
gewöhnlich hochliegenden Schmelzpunkte unvermeidlich ist. Der 
Gichtenwechsel wird dabei immer langsamer, das Roheisen stets 
matter, überall zeigen sich Schlackenversetzungen, und der Ofen 
erstickt endlich. — Mittel zur Abhülfe des Uebels sind : mehr 
Wind bei gleicher Düsenweite, Aufgeben von gepochter Hohofen- 
schlacke und von kleinen Stückchen grauen Roheisens. Blähet 
sich dabei die schwarze Schlacke beim Begiessen mit Wasser au( 
so ist sie unschädlich. Hilft dies nichts, so giebt man einige leere 
Kohlengiehten auf und vermindert den Wind. Auf die leeren 
Gichten setzt man leichtflüssigere Beschickung. Hat man streng- 
flüssige Beschickung zu Verblasen, so ist ein enger Ofenschacbt 
einem weiten vorzuziehen, auch der Wallstein nicflriger zu machen. 

4. Eine zu leichtßl'isf^iijf' Bexchickuny giebt eine schwarze 
Schlacke, weil die Erze früher schmelzen, als sie reducirt werden ; 
auch ist die Schlacke zu dünutlüssig, schützt das Roheisen vor 
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der Form nicht gehörig gegen den Wind, so dass ein Theil fies 
Eisens verbrennt und als Eisenoxydol die Schlacl^e schwarz türbt. 
Die Formen sind bei sonst gater Gichtflamme meistens etwas 
dunkel und nasen, so dass sie oft gereinigt werden mfissen. 
Jedoch wird dieser Gang nirht leicht gefährlich. Die abratschen- 
den Versetzungen geben Yorübcrgehend der Schlacke das Ansehen 
dnes vollstäikdigen Kohganges. Bei liohen und engen Obergestellen 
kann aber doch ein Erstieken des Ofens durch die Friseheisen- 
ansiitze über der Form ertol^^en. Das Hoheiseii isf we^^^-Ti der 
Kntkohluui; cliircb den Kintiuss «le.s Windes und Nve;^fen des seliiielien 
Gichtenweebsels , der bei leiebtlliissigen liescbickiuii^en stets statt- 
findet, weiss, aber ziemlich Üüssig. Beim Betriebe mit lieis^em 
Winde zeigen sieh die Erscheinungen vor der Form nicht so auf- 
fsUend^weil dort eine lebhaftere Verbrennung stattfindet; allein in 
der Mitte, besonders ausgebrannter Gestelle,* entsteht dann häufig 
eine dickflüssige Säule, die man nur mit dem Formspiess oder* 
mit der Brechstange fulden, aber niclit sehen kann. Dadurch 
kann Uohgang und Ersticken des Ofens herbeigeführt werden. An 
mehreren Orten konnte man bei der l'roduetion von weissem Roh- 
eisen aus einer hMchttlüssii^eii und leielit re<iueirbart'n Heschickung 
lieisseu Wind nicht anwenden, weil bei deujselben die Beschickinig 
etwas strengflüssiger sein nniss, besonders bei kleinen Oefen, indem 
bei diesen der heissc Wind wirksamer ist, als bei grossen. 

Mittel dagegen sind: wenig, aber gepresster Wind, damit die 
Gichten langsam ziehen und der SchmeUraum möglichst tief er- 
halten wird; langes. Halten der Schlacke im Gestelle, indem dieselbe 
losend einwirkt. Leichtfiüssige Erze lassen sich nur daiui mit Vor- 
theil verschmelzen, wenn sie auch leicht reducirbar sind, weil sie 
sonst schon hoch in» Ofen »lie Form verändern; sie können sonst 
nur langsam versi'hmolzen werden, wobei viel Eisen in der Selilaeke 
bleibt. Man nmss daiier die Beschickung strengtlü>>>iger einzu- 
richten suchen; dann ist in diesem Falle eine hohe Fruduction zu 
erzielen. 

5. Bei ungUi*ih redueirbaren und ungleich sehmelzbe^en Erzen^ 
wo die 9trengfiÜB9igeren zugleich die eirengreducirbareren eind, brin- 
gen die leichtflüssigeren die strengflussigeren häufig früher in Fluss, 
als sie möglichst vollständig reducirt sind. Es entsteht dann auch 
eine schwarze eisenhaltige Scldacke. Man nmss bei diesem Uebel 
die Beschickung ändern und sofort weni<rer Wind gel)en. 

6. Un<ileich redurir- iitnl Hchmi'l:lKire E/ :r, iro die hicht- 
ßt'issif/prt'ii dir Mcfiwirrii/''r n'ducirhftrcn sind, ktuumen viel öfter 
vor als der vorige seltene Fall. Die Schlacke ist glasig und 
schwarz, das graue Roheisen zum unmittelbaren Vergiessen sehr 
tauglich, darf aber nicht umgesehmolzen werden, weil es sonst 
weiss wird. Das einzige wirksame Mittel gegen dieses Uebel ist 
die Veränderung der Beschickung;^ augenbli<^ch hilft ehi lang- 
samer Betrieb. 

7. Ungleich schmr/ zhare , aber ziemlich gleich rcdncirbare 
Erze geben ebenfalls sehr leicht eine glanzende schwarze Schlacke. 
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Die Flüssigkeit der Beschickung läset sich freilieh ohne grosse 
Schwierigkeiten durch Gattirung der verschiedenen Ense und durch 
Zuschläge reguliren, allein es ist dabei zu berücksichtigen, nur 
solche Sclmielzmatcrialieu in die Möllerung zu brinj^en^ die sich 
wirklich cheniisch mit einander verbinden. Ist dies nicht der 
Fall, so bleibt ein Erz ausLrcst^liieden , uinliiiUr >i<'h. konnnt un- \ 
redin irt vor dir Form und i;\'lit in die Seblacke über. l)i»'ser 
Fall kommt z. B. v»>r, \v»'nn man den Sphiirosiderit oder Tiion- 
eisen>itein der Steinkoblenlorniation , der aus kieselsauren Verbin- 
dungen und Kisenoxydul, mit quarzigen) Kotheisensteiu , der aus 
Kieselerde und Eisenoxyd besteht, mit einander verschmUzt. Die 
▼iele Kieselsäure in beiden kann von den Basen nicht alle auf- 
genommen werden, und man schlägt daher am besten Dolomit zu, 
weil die in demselben enthaltt^u' Bittererde eine kr^tige Base ist. 
Ist in der nescbickauiic zu viel freie Kieselsäure und zu wenig 
• Base enthalten, so wird der ( )fengang stets unr«'gelinässig. nn<l die 
JScblaeke nie r"i!K sondnn ge>treit"t un<l matt sein. Wird, wie es 
in manchen Hutten gebräuchlicb ist. kein (uxientliches Mollerbett auf- 
gitabren, sondern werden Erze mid Zuschläge, jedes für sich, 
aufgegeben, so schmelzen die leichtflüssigen Erze für sich, die 
Btrengflüssigeren rollen theilweise durch und kommen unrednt^irt 
vor die Form. Beträgt der Antheil der strengflussigen Erze nur 
6 bis 8 Proc, so kann daraus für den Ofenbetrieb keine Gefahr 
entstehen, allein bei einem hohem Antheil ist dies mehr oder 
weniger der Fall. 

Das wirksamste Mittel gegen dieses Uebel ist eine hinreichende 
Zusehlagsmenge , die freilich bei einer zweckmässigt'ii Beseliiekung 
auf das Minimum redu<*irt wer<len muss, da es stets uuvortheilhaft 
ist, zuviel iniiialtig<'n Zuschlag geben zu müssen. 

8. Zu reicht Ei zt sind strengtiüssig und geben zu wenig 
Schlacke, so das« das Eisen unbescliutzt bleibt, zum Th^ ver- 
brennt und die Schlacke schwarz färbt. Der zweckmässigste 
Eisengehalt ist bei strengflüssigeren und schwieriger veduoirbaren 
Erzen 30 bis 40 Proc. ; bei leichtflüssigen und leicht reducirbaren 
Erzen kann sie auch 50 Proc betragen, aber bei 60 Proc. wird 
der Ofengang dürr oder trocken , und es zeigen sich sehr leieht 
Versetzungen. In Oefen mit geschlossener Brust (Blauöfen) können 
reichere Erze verschmolzen werden, besonders auf S})iegel- und 
weisses Roheisen, als in Hoholen mit ot^ener Brust und mit Vor- 
herd zur Roheisenprodut tion zum (iiessereibetriebe. Das durch- 
schnittliche Tragvermögen , nämlich wieviel Pfund von der Be- 
schickung auf 100 Pfd. Holzkohle gesetzt werden kann, hängt bei 
ziemlich gut reducirbaren Erzen grösstentheils von der Sorte des 
SU erzeugenden Roheisens und von dem Eisengehalt der Erze ab, 
und es ist annäherungsweise 

für weisses Roheisen aus leichtflüssiger Beschickung = 300 — 0,9 p. 

„ ,, ,, „ strengflüssiger „ =280—0.9 ., 

„ graues „ ,, leichtflüssiger =256 — 0,() „ 

«» » 99 99 strengtiüssiger „ =246 — 0,6 „ 
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wobei p den Procentgehalt der Beschickung bezeichnet. Beim 
TragyermÖgcin der Koaks moss stets auf den Aschegehalt Rück- 
sicht genommen werden. Im günstigsten Falle verhält sich das 
Tragvermögen der Koaks ssu jenem der Ht>lzkohle wie 4 zu 5, 
häufiger aber wie 3 zu 4, uiul bei den schlechtesten Koaks wie 
2 zn 3. Ks ist dabei kalter Wind angenommen. IJei erhitzter 
Gebläseluft ist das Tra^verniöijen i^rosser. und /war wietlcr mehr 
bei kleinen . als bei L^ntssen Holiüten. Die Kohlenerspuruni;, die 
bei erlüt/.tt in Winde dureh dessen Temperatur erzielt wird, beträgt 
in Froeenten ausgedrückt 

= 0,03264 t Proc. für Celsius'sche und ^ 
= 0,04080 t Reaumur'sche Thermometergrade, 

wobei t die Anzahl der Gcade bedeutet. Gewohnlich ist aber die 
Ersparung grosser oder geringer, als die Berechnung giebt, wovon 
die Gründe nicbt leiebt abzuleiten sind. 

Die Menge der Beschickung, die zu 100 Pfd. Roheisen ge« 
braucht wird, ist 




Pfunde 



und die Brennmaterialmenge zu demselben Roheisengewicht ist an- 
näherungsweise 

p n T 

wobei p den Procentgehalt der Besebiekimg, n das Gewicht eines 

Kubikfusses Brennmaterial und T »las Tragvermögen b zeichnet, 
welebes nach der in »lieseni Artikel gej^^elxMien FornR'l bereebnet 
wird. Mit BiTÜcksichrimuiLr der obfii angt't'übrten Verbiiltnisse 
zwisebeu den» 1 ra- \ » rnu '^cii der Holzkohle und der Kuuks gilt 
letztere Formel aueli t'tu' diese. 

9. Hei einer zu armen Beschickung hat man immer mit einer 
solchen Menge von verschiedenen tauben Brdarten zu thun, dasa 
man nie recht weiss, in welchem Verhältnisse man sie anhebt, 
und dieses gänzliche Tappen im Finstern ist Ursache eines sehr 
häufigen nnregelmässigeii Ofenganges, für den es keine anderen 
bestimniteu Regeln giebt als Vorsiebt und Aufmerksamkeit. 

10. Erze, die rtus solch fn kiese/ s^urrrn Vei hintiiinijen hcstehen, 
welche eliKiiuler kr<"tfti<i nh Schwel :nnttcl unfcrsfi'tf:en, geben alle 
Zeieben einer zu lei•'bttln^^ii(en Ib'St-liicknni;. Dolomit ist wegen 
seines bedeutenden Bittererdegelialtes in diesem Falle ein sehr guter 
Zuschlag. 

11. Erze, die in solchen Verhältnissen aus kieselsauren Ver* 
bindungen bestehenj dose eie eintmder tU» Flusmiltel nicht unter$tützeny 
wie es bei stark thon- un<>' bittererdebaltigen Silicaten der Fall 
ist, sind strengflüssig. Kieselsaure Verbindungen mit vi« i Kiesel- 
erde, wie ochriger uiul quarziger Sandstein, sandigT Kalkstein, 
sind alsdann gute Zuschläge. 

ri. AVj^, (He nur aus Quarz und Eisrnn.rf/d hentt-hen^ sind 
Ftrengflüssig und müssen mit gemengten Zuschlägen beschickt werden. 
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.13. Sehr kalkhaltige Erze müssen mit strengflüssigeren S«b- 
stanzea beschickt nnd mit wenigem, aber gepresstem Wind ver* • 
blasen werden. 

14. Zinkhaltige Erze. Beim guten Ofengange setzt sich der 
Zinkschwanira' 6 bis 8 Fuss unter der Gicht ringförmig an ; bei 
schwachem WIikU» und wenn sirli der Ofen sonst abkühlt, setzt 
sich der Zinkschwaiuin oder Gahnei aber auch in die Kasiwinkel 
und gelangt alsdann zuweilen bis in das Gestell. Die Gichtflamme 
hat beim Verblasen zinkhaltiger Erze eine eigenthümliche weiss- 
gelblichbläuliche Farbe und ist stets von weissem Rauche breitet. 
Von der schwefligen Gichtflamme unterscheidet sich die ziidüsche 
stets durch einen Stieb ins Blaue, während die schweflige grünlich 
ist. Springt der Gichtschwamm ab und kommt in die tieferen 
Theile des Ofens, so wird er zum Theil von der Schlecke mecha- 
nisch aufgenommen, zum Theil aber auch verdampft, wodurch der 
Hohofen bedeutend abgekühlt wird. Auch wird durch einen zu 
starken Ansatz die (iicht verengt. 

Sobald daher der Giehtschwannn zu stark geworden ist, muss 
man iim t'ortschali'en , was dadurch bewerkstelligt wird, dass man 
die Gichten bis unter den Schwammansatz niedergehen iMt, den 
Wmd abstellt, die Ofenbrust und die Formen verschliesst, auf 
die niedergegangene Gicht Eisenplatten legt, Kohlenlosche darauf 
schüttet, dann den Galmei oder den Zinkschwamm mit scharfen 
Brechstangen abschlügt, und die abgescl)lni: -nen Stucke mit Uaken 
und Kratzen heraufliolt, da es sehr naclitheilig sein würde, ihn 
mit den Gichten niedergelien zu lassen. Lässt mau die Gichten 
mehrere Fuss tiefer niedergehen, als der untere Rand des kranz- 
förmig angesetzten Zinkschwamnies hinabreicht, so entzündet sich 
das Zhik und verbrennt mit weissem und dickem Rauche. Man 
wendet aber dieses Mittel nicht gern an, weil es nicht immer 
gelingt, den Schwamm gehörig wegxubrennen, der Ofen sich mehr 
als beim Abschlagen abkühlt, der zinkbche Rauch die Arbeiter 
sehr belastigt, der Gichtengang ein sehr nnregelmässiger ist, und 
man den abgeschlagenen Zinkschwamm gut verkaufen kann. Beim 
Betriebe mit stark erliitzter (Gebläseluft setzt sich besonders in 
grossen Hohöfen der (iiclitschwanini oft weit im Schaehte nieder- 
wärts an. Man niuss alsdann mit kaltem, wenig g»'pressr»Mn, al)er 
vielem Winde l)la>en. damit sich die iiit/e mehr aufwärts zieht 
und den Zinkschwanan vertiuehtigt. Die Tiefe, in der sich der 
Zinkschwamm unter sonst gleichbleibenden Verhältnissen ringförmig 
unter der Gicht ansetzt, bleibt sich ziemlich gleich ; setzt man nun 
bei der nächsten Hohofenreparatur in dieser Gegend einen 15 bis 
18 Zoll hohen und 3 bis 4 Zoll dicken gusseisemen Ring, der aus 
mehreren Segmenten bestehen kann, ein, so lässt sich der Galmei 
weit leichter abschlagen, weil er sich alsdann nur an diesen Ring 
ansetzt, an demselben aber nicht so festhalten kann, als am 
Mauerwerke. 

15. Werden die Erze in zu (/rosacn Stücken aufgegeben, so 
reduciren sie sich häuüg nicht vollstäudig, mögen sie nun streng- 
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flosnig oder leichtflüsog sein. Man mnss dies daher sa Termeidea 
suchen und die Bne in solcher GiTÖsse aufgeben, wie es ihre Be- 

«chaD'enheit verlangt. 

16. Schliecherze und solche f die in den oberen Theilen dei 
Ofens in Sand zcrfcdlen^ werden theil weise zur Gicht hinausge- 
blaj^en , und es wird dadurch der Krzsatz verkleinert, der Gang 
folglich garer. Man muss sie alsdann mit feingepix litem Kalk- 
ijtein vermengen, und, wenn es möglich ist, Hauirnerschlag oder 
gusseiserae Bohrspäne zusetzen, wodurch das Lehel sehr ver- 
mindert wd. • 

•17. Der sinter- und eitenhtUH^e QuarzBond, wie er sich bei 
groBaen Walswerlcen ansammelt, darf der BescUckung höchstens 
l>is an 2 Free, zugesetzt werden, weU grössere Mengen ins Grestell 
gelangen würden. 

18. Mulmi(/e and leffif/e Erze verllindem die gehörige Wir- 
kung des Windes und bilden Klumpen , die sich oft seitwärts 
festsetzen oder auch durclirolien. Gewöhnlich sind sie leiclittiüssig 
und dabei öfters streng reducirbar, weshalb (He entstehenden Klum- 
pen früher schmelzen, als sie sich voUkounuen rcducireu. Sind sie 
«strengtiüssiger, so verglasen sie sich an der Oberfläche, die Zuschläge 
können nicht darauf einwirken, und sie werden nur unvollständig 
reducirt. Auch enthalten lettige Erze häufig sehe viel Wasser, 
wodurch der Ofen abgekühlt wird; kurz, sie verursachen sehr 
häufig einen nnregelmässigen Ofengang. Die Gichtflamme i^t »ft 
schwach und ungleich, die Formen nasen und verdunkeln sich häutig, 
die Gichten rutschen und kippen, die Schlacke ist häutig schwarz, 
<ias Koheisen gewöhnlich weiss, und alii; diese Krscheinuiigen 
treten in weiten und grossen Hohöt'en uoeh mehr als in kleijien 
und engen hervor, während zu kleine Oefeu ebenfalls nicht taug- 
lich sind. 

Um diese Uebel zu yermindem, muss der Wind mehr gepresst 
nnd in grösserer als gewöhnlicher Quantität vorhanden sein, damit 
er die Schmelzsäule besser durchdringe und auch an jenen Orten, 

der Zug theilweise verlegt ist, die Verbrennung unterhalte; 
das Brennmaterial soll aus gleichen Gründen nur in groben Stücken 
angewendet werden, <iie IJeschickuug soll nicht zu strengliüssig ein- 
gerichtet sein , weil dann die Versetzungen zu häufig werden ; sie 
darf aber auch nicht zu leichtflüssig sein, weil bei einer zu leicht- 
flüssigen Beschickung die gepresstere und grössere Wiudmeuge den 
Gichtengang zu sehr befördert, was eine Abkühlung des Ofens 
herbeiführt, wobei die streng reduclrbaren Erze früher schmelzen, 
als sie sich reduciren. Ist auch das Brennmaterial von lösch- 
4urtiger oder sonst sehr weicher Beschaffenheit, dann können solche 
Materialien nur in kleinen Oefen verschmolzen werden, weil in 
diesen die Schmelzsäule nicht so druckend ist und die Seiteuver- 
«chiebungen nicht so gross sind. 

.19. Zu stark fjernsfefe Erze, die an der OberÜäclie verglast 
sind, wirken weniger auf die Zuschlage und shid nur schwer 
reducirbar. Sind nun einige Köstungen, wie es bei krystalüuischen 
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Erzen leicht der Fall sein kann, yeninglückt , so mnss man sie 
nicht für sich, sondern im Geiuenge mit gut gerdsteten Verblasen. 

20. Sciilerht i/ernsfefe Kr:e liaben eine Neigung zum Roh- 
gang, und zeigt sieh dieses Uobel liauptsä«^hlich bei niederen Oefen. 

21. KioKf'lptfo^rmteine , d. h. >olph«% in denen die Kieselerde 
mit <l*Mii Eiscnoxyd clitMiiisrh vt'rljuiidi'n ist, sind in der Kegel 
leiehtüüssig, aber unter allen Erzen am srliwierigsten reducirbar, 
weshalb sie mit tbt>n- und bittererdehaltigen Erzen versehmolzen 
werden müssen; auch sucht man durch gepressten Wmd einen 
tiefen Schmelzpunkt zu erhalten. 

22. Schmiedeainter ist sehr leichtflüssig nnd kann in ungefähr 
1 Proc. der Beschickung auf die Mitte der Gicht aufgegeben 
werden. Jedo< It thut man besser, wenn man den Schmiede-, 
Walzen- nnd Hammersinter an einem Orte aiitV« liüttet, ihn öfter» 
befeuchtet und verrosten lasst. Er bildet dadurch Kiümpchen, die 
man dem Müller zusetzen kann. 

23. Frhrlmvlildi-kf'n n>u (hm Frtsclif'euei n schliessen sieh den 
Kieseleisensteinen an, sind ahiT, wenn sie einige Jahre im Freien 
abgelegen und verrostet sind, zieuilieh gut reducirbar, und man 
kann sie selbst beim Erblasen Ton grauem Roheisen bis zn 20 
Proc. zusetzen. Im frischen Znstande sind diese Schlacken streng 
reducirbar nnd lassen sich daher nicht so gut benutzen. Der durch- 
schnittliche Eisengehalt dieser Schlacken beträgt 30 Proc. 

24. Scidacken aus den Paddei- und Schweissö/en sind Eisen- 
oxydul- Silicate nnd bilden eine so feste chemische Verbindung, 
dass weder ein mehrjähriges Abliegen noch Glühen eine Auf- 
loektTuug hervorbringen kaini, so dass sie stets schwer reducirbar 
bleiben. In England i)esehiekt man die strengflüssigen Tluuieisen- 
stcine, mit starkem Thon- und Bittererdegehalt, mit 30 bis 40 Proc. 
von diesen Schlacken, und auch in Belgien benutzt man sie häufig, 
wie wir weiter unten näher sehen werden. Da in grossen Puddel- 
werken bedeutende Schlackenmassen mit einem nicht geringen Eisen- 
gehalte entstehen, so ist deren Zugutemachung von Wichtigkeit» 
Zu Witkowitz in Mähren hat man damit schöne Erfahrungen er- 
langt, welche in der oben erwähnten Arbeit des Herrn r. Ma^hofery 
S. 2U ti'., nachzulesen sind. 

25. Ii(>lifi>ii'nal)fdlh> and Drehspö/if können beim Hoholen- 
betriebe ebenso gut mit zunesetzt werden wi*^ 

26. Schmif'dreiseiinhfiilh' und lilerlischnitzeL Jedoch wird 
diese Art der Zugutemachung dieser Producte nur selten vor- 
kommen, da die ersteren beim Kupolofenschmelzen, die letzteren 
aber bei der Puddel- und Schweissarbeit eine weit vortheiHiaftere 
Verwendung finden. 

27. Ein :h kleiner KofUensatz lässt die Erze auch bei einem 
grossen Verhältniss des Brennmaterials zur Beschickung durch- 
rollen, wddurcli ein Rohgang entsteht. Die dnrohrollenden Erze 
werden haulig vor der Form sichtbar, die schwarze Schlacke ist 
sehr dünnflüssig nnd schnell erkaltend, nnd das Roheisen matt " 

^und weiss. Charakteristisch ist das häufige Abwechseln von lichter 

s 
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und dunkler Form bei cclciclibloibender Starki* dor lebhaften Gicht- 
flauniit' und seltcntMi nur i^fnuLjcn Verst-t/miiirn. Di-r Gan;^ ist 
iinrc'j;olniäs>i!4: . bald von /älu*r und bald von rolu-r Si-blarke be- 
gleitet, ähnlic h wie bi*i einem zu sehr ausjj;»'brainiten Ofen, Ks 
ist wohl zu uierken , das8 das Durehroilen der Krze nicht blos 
bei einem za kleinen Kohlensatze, sondern auch bei anderen An- 
lassen stattfindet, s. B. es sind' Klumpen auf der Rast angesetzt, 
da geschieht es häufig, dass die niedergehenden Kohlen- und 
Erzgichten eine so schiefe Lage bekonimen, dass die Er/c yon 
ihrer schalenförmigen Kohlenunterlage abrutschen und durehroilen. 
Schmilzt eine sohhe Versetzung schnell und rutöcht sie ah, so 
entsteht ein leerer Kaum, der oft ein plötzliches Nachstürzen und 
Durchrollen der Krzc veranlasst, luid sich auch tlurc!» einen Sprung 
der Gicht beuu*rkbar macht. Bei Betriebsstörungen, w») die (Jichten 
im Ofen so weit niedergehen, dass mehrere auf ehiander folgende 
Gichten nicht mehr ausgebreitet werden können, geschieht es 'eben- 
falls, dass oft eine ganze Gicht Erze auf einmal durchroUt. Gre- 
schieht das Durchrollen der Erze nicht vor einer Form, dann nimmt 
man kleine Vorfiilie gar nicht wahr, aber das Eisen, in welchem 
sich die durchgerollten Erze aufgelöst haben, sprüht auf eine eigen* 
thümliche Weise mohnkorngrosse Kunken, die dem Eisen \intcr 
einem knisterndcTi und durch das feine Koehen der Kisen(»berlliiche 
entstehenden regenartigen (ieräusche entfabreu. Diese Kiniken sprühen 
keine Sternchen, sondern fallen von ziemlich gK'icber Hobe in eini'm 
engen Bogen, dessen Hichtung vom herrschenden Luftzüge abhängig 
ist, wieder nieder. Sind im Eisen viele Erze aufgelöst, dann ist 
das Funkensprfihen so dicht, dass man nicht durchsehen kann. 
Bei nur wenig aufgelösten Erzen ist das Funkenspnihen kaum 
bemerkbar, aber das regenartige Gtorausch noch hörbar. Wenn 
die Erze vor einer Form durchrollen, so steckt man ein oder zwei 
Stucke Gezähe hinein, damit sich der Wind zerschelle und nicht 
so erkaltend auf die aufgeschmolzenen Erze wirke, oder man ver- 
setzt die Form auf eine kurze Zeit ganz. 

'28. F.ifi :n qrnfispr Ko/i/rnrnt: trägt keinen vorhältnissmässig 
so grossen Krzsatz, als ein entsprechend kleinerer, und das Miss- 
verbältniss der Kohle znin Krz>alz wächst mit der Grösse des zu 
grossen Kolilensatzes , denn bei einem zu grossen Kohlensatze 
erreicht man nie das grösstmögliche Tragvermögen, weil ein TheU 
der grossen, in das Gkstelle einrückenden Kohlenmasse ohne Zweck 
verbrennt. Auch hier ist die Schlacke nicht gleichförmig, indem 
sie immer dunkler ist, wenn die grosse Erzmasse zum Verschmelzen 
über die Form kommt, aber die hier entstehende dunkle, oft 
schwarze Schlacke ist nie dünnflüssig. 

Das Mittel «lagegen ist natürlich ein kleinerer K<>hlcnsatz, 
nur ist das Ausmitteln des möglichst kleinsten Kohlensatzi-s aut 
praktischem ^^'ege wohl ein sicheres, aber sehr langAveiliges Ver- 
fahren, welches darin besteht, dass man nach Bcurtheihmg einen 
* Kohlcnsatz von hinlänglic her Grösse bei guter Zeit der Campagiie 
, wählet und diesen so lauge verkleinert, bis man wahrnimmt, daai» 
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der Gang des Ofens unregelmässig wird; dann ist der erst- oder 
BWeitTOrfaergehende der riclitige SaU, den man längere Zeit hindurch 
gut ausprobirt, Selir sehnoll erhält man ziemlich nahe den möglichst 
kleinsten Kohlensatz durch nachstehende Formel: es ist nämlich 

0,157 D* (n + 6) 

der nahezu kleinste Kohlen- oder Koakssatz = 

n 

Kubikfuss, wo I) den Durchmesser des Kohlensackes in Fussen 
und n das Gewicht eines Kubikfusses Brennmaterial in Pfunden 
vorstellt. 

Um das durchschnittliche Gewicht eines Kubikfusses Brenn- 
material zu bestimmen, muss dasselbe frisch gebrannt und gut 
trocken in mehreren grosseren Quantitäten gewogen, und das 
Gewicht eings Kubikfusses durch Rechnung bestimmt werden. 

29. Ein zu (frohes Bretumaierial fuhrt nebst den Uebelständen, 
die ein zu kleiner Kohlensatz veranlasst, noch den mit sich, dass 
<lie Hit/.(» si'lir leicht in die Höhe steii^t. Der Nachtheil eines zu 
groben iirciiiimateriales kommt nur bei sehr niederen Oefen vor, 
welche gegen die Grösse des Brennrnateriales so empfindlicli sind, 
dass die liraschen oder das (iestübbe, so wie haibverkohlte Brände 
weggeworfen werden müssen. 

30. Ein zu zerreiblickei und ttaubarüges Brennmaterial» Beim 
Betriebe des Hohofens hat das Brennmaterial zwei Hanptbe- 
dingungen zu erföUen, und zwar a) Reinheit (kleinen Aschengehalt) 
genug, dass noch lleizkraft in zureichender Menge vorhanden ist, 
und b) darf es im glühenden Zustande keine staubartige Form be- 
halten oder annehmen, damit dem Wiude der Durchzug nicht '^e- 
sperrt werde. Entspricht ein Brenuniiiterial diesen zwei Bedingungen, 
dann ist es beim Hohofenprocesse entweder für sich allein, oder 
doch wenigstens mit besserem Brennmateriale gemengt, verwend- 
bar, es mag seinen Ursprung was immer für einem Naturreiche 
Yerdanken. 

Die gute feste Holzkohle ist zum Betriebe der Hobofsn das 
beste Brennmaterial, undwhrd auch, so lange Roheisen in Hohöfsn 
erzeugt wird, das beste bleiben; ist aber die Kohle aus faulem 
Holze erzeugt, so ist sie so weich, dass sie zum Theil durch den 
Druck der Schmelzsäule und zum Theil von dem Winde in Staub 
verwandelt wird, wodurch <leni Winde der Durchzug mehr oder 
weniger gesperrt wird. Dieser Kohlenstaub verschmiert sich mit 
der Schlacke und macht Klumpen, die Versetzungen bilden, welche 
oft schwer loszubringen sind. Bei sehr zerreibUchen Kohlen ge- 
schieht die Lösch- oder Staubbilduug schon hoch im Ofen, was 
man daran erkennt, dass, wenn man in einem solchen FaÜe die 
achlechten Köhlen weglässt und dafür gute aufgiebt, der Luftzug 
und somit die Gichtenflamme schon lebhafter wird, wenn die 
Gichten mit guter Kohle ungeüUir den halben Ofen erreicht 
haben. — Werden alte verlegene nasse Holzkohlen, wie sie sich 
in manchen Kohlenschoppen am ^ Fussboden vorfinden, sammt 
der staubartigen Lösche angegeben, so erhält man dieselben Er- 
scheinungen. 
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Koskslösche, die durch ein Sieb von weniger als Vi.Qaadral* 

zoll Maschinengrosse durchfiUt, so wie Koaks, die in solche Lösche 
zerfallen oder zerrieben werden, yerhalten sieli ähnlich wie die 
Holzkohlenlösche. — Steinkohlen im staubartigen Zustande, die 
sogenannte Klein- oder (iricskolile, so wie die Stüi^kkohle, welche 
in der (rhilihitze in Staub zerläilt, sind aus denselben Gründen 
nicht unbedingt anwendbar. 

Bei allen diesen lirennmaterialieu wird den» Winde der Durch- 
zug schon hoch über der Rast erschwert. Die Lösche häuft sich 

stark ausgebrannten Oefen im Gestelle mit Schlacken vermischt 
so an, dass dasselbe wie ein Kohlentiegel ausgefüttert wird, was 
in manchen Fällen gute Dienste leistet. Die Gichtflamme ist 
schwach und bricht an verschiedenen Stellen nn<?leieh hervor, die 
Formen haben keinen hellen Blick, und die Gichten ziehen selbst 
bei einer ungewöhnlichen Windmenge langsam. Ist die Schlacke 
gut tliissig, so geht viel Lösche mit ihr ab, al»er iiiunrr blriht ein 
Theil derselben zurück, <\ev Klumpen und Verser/.iiiigcn bildet und 
hervorgeholt werden muss. Die SL-blacke ist veränderlich, und das 
Eisen, wenn nicht weiss, doch matt. Hat sich dieses Gangver- 
hältniss ganz langsam gebildet, dann zeigt der Ofen einen unge- 
wöhnlichen Gargang, den man durch successive Erhöhung des 
Satxes nicht beseitigen kann, weil das Gestelle immer enger und 
höher und zuletzt wie ein Ofenrohr wird. In 5 bis 6 Tagen kann 
das Trag>'erm6gen bis auf 300 und darüber gebracht werden; 
das Kisen wird immer schaumig sein, und der Gang garer wcrd«'n, 
wodurch die ( Jichten iuuuer langsamer zieluMJ, die Arbeit im Ot'eu 
schwieriger wird, und endlich der Ofen zu\v;icli>t. 

Mittel. Wenn nuin nnt weichen Hol/kolilen von stark an- 
brüchigem Holze lange schmeizen muss, so lernt man dieses Gang- 
verhältniss durch ihr öfteres unwillkommenes Erscheinen auch in 
seinen ersten Stadien bald kennen, und dann reichen ein oder zwei 
leere Kohiengicbten und ein stärkerer Wind hin, dem Ofen Luft 
zu machen; übersieht man aber die ersten Stadien, dann muss 
man durch schwere, aber leichtflüssige Sätze einen Rohgang er- 
zwingen, durch den <lie Versetzungen über dem Gestelle abge- 
schmolzen werden. Durch dieses Mittel wird der Ofen immer 
gerettet, aber er bleibt lange in Unordnung, weil die Versetzungen 
unmittelbar i'iber d<'r Form früher abschmelzen, als in den oberen 
Theilen, wodurch ehie dem Schmelzprocesse unpassende Gestell- 
iorm entsteht, die sich nur nach und nach wieder ausgleicht. 

31. Ein zu schiefe rigeSf daher zu aachenreiehes Bremmaterial 
(unreine Koaks) giebt eine zähe Schlacke, welche die Formen ver- 
schmiert und Versetzungen bildet. Die gewöhnlichen Erscheinungen 
sind: Verdunkeln der Formen und Schlackenklumpen im Herde, 
die oft im Gestelle hängen bleiben oder die hintere Seite des Herdes 
versetzen. Die Versetzungen pflanzen sich meistens von unten 
nach oben fort, entstehen al)er auch manchmal schon auf der Rast 
und bewirken ein unregelmässiges Einrücken der (iicUteu. Dieses 
Uebei wird daduich immer sehr verschlimmert, dass der ^Vind 
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darch die Iraufig verschmierten Formen nicht durchdringen kann. 
* Ist die Beschickung leichtflüssig, dann fliesst die Schlacke gut ab, 
und man sieht, wie die Lösche mit abtliesst und bei der Berührung 

mit der Luft in feinen, sternartii^en Funken verbrennt, Ist die 
Besch it'knnij; strengHüssii^ , so tiiesst die Schlacke nicht mehr gut 
ah, (xlrr, wo sie ah^cliobeii wird, steii^t sie nicht in die Hohe, 
Sonden» nniss flüssig' hervorm'liolt werden; aueii nehmen die Ver- 
setzun^^en hei einer streuifliüssi^en IJeseiiiekung S( hnell zu. 

Mittel dwjdyen sind: eine leiehttiüsöige Beschickung inid, so 
lange keine Versetzungen sich vor der Form zeigen, ein gcpressterer 
Wind. Unter diesem Verhältnisse zeigt sich immer ein kleines 
Tragvermögen, weil der Schiefergehalt des Brennmateriales die 
zu verschmelzende Masse vermehrt und das Brennmaterial ver- 
mindert. Steht kein besseres Brennmaterial zu Gebote, so hat 
man aueh nie einen regelmassigen Ofengang. 

3"2. /f'o/?es J/o/:, d, h. solches, das nur an der Luft ge- 
trocknet wurde, ist hlos hei erliitzteni Winde anwendhar, indem 
alsdann die Unre.ii;ehnässigkeiten des Ganges, die namentlich durch 
die starke Schwindung entstehen, ausgeglichen werden. Wo man 
das Holz zur Hütte tlösst, ist die Anwendung von rohem Holze 
sehr vortheiihaft. Das Tri^ermögen wird um 11 — 12 Proc. 
höher, als wenn dieselbe Holzmenge verkohlt angewendet wird. 
Das Holz wird in Stücken von 6 Zoll Länge und 3 Zoll Dicke 
aufgegeben, die Pressung des Windes wird verstärkt und der Be- 
triel) s.'hr sorgfaltig geleitet. 

3:3. Halhrrrkohlteü Holz, z. B. im Zustande sogenannter Brän<le, 
hat ein nur G Proc. höheres Tragvermögen, ist aber schwierig 
darzustellen. 

34 Uohkohlen im (Itniu^ngn mit lu/ttruckc/icm //o/:c, im Ver- 
hältniss von ^/^ : ^/^ oder von '/^ • Va? wobei man auch gesundes 
Knüppel* und Ab&Uholz benatzen kann, giebt einen vortheühaflen 
Betrieb, wie weiter unten durch mehrere Beis^fiele erläutert worden 
ist. Man muss erst das Holz und dann die Kohlen aul|$eben, in- 
dem alsdann die Wirkungen des Schwindens unschädlich sind. 

35. Ilnhkohlen und Koaks werden neuerlich sehr häufig an- 
gewendet, besonders da, 'wo vorzugsweise Frischroheisen erblasen 
wird. Die Menge der zuztiset/.endeii Koaks hangt von der Reinheit 
der Krze und der Frisehnietliode ab, nmss aber in jedem Falle 
besonders ausgeniittelt werden. Ks gehört zu diesem Betriebe ein 
kräftigeres Vertaliren, als wenn blose Holzkuhien angewendet 
werden. 

36. Koa&s itnd sfaubttrtige Steinkohlen, so wie anch kleine 
Koaks und Onders, welche durch die Roste der Puddel- und 
Schweissöfen fallen, können unter ftdgenden Bedingungen mit Vor- 
theil angewendet werden: a) die Staubkohlen dürfen nicht schwefel- 
haltig sein ; b) es müssen zuerst die Koaks aufgegeben und aus- 
gebreitet und dann müssen c) die Staubkohlen, wenigstens ^/j der 
ganzen KohK iiiiicht . abt^esetzt werden, die man darauf 8 bis 
10 .Minuten abrauchen lässt. Auf diese abgerauchteu Staubkohlen 
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setzt man die Erzgicht. — d) Die Pressuni; d( s Wind<?s rauss 'Ver- 
stärkt werd«'!!. e) Da die im Ofen selbst irzouLitL'n Ki>aks ein 
höheres Tragvermügeii haben, so muös der Erzöatz vergrössert 
werden. 

37. Koaks und rohe y<teink<f/iien geben einen reclit guten 
jOfengang, und mit rohen, nicht backenden Steinkohlen, »o wie mit 
Anthraeit allein werden, wie wir weiter unten sehen werden, in 
Wales, Sudschottland und Nordamerika viele Hohöfen unter höchst 
günstigen Umstanden betrieben. 

38. KoMengtübbe oder Urn^rln-ny die durch An «grobes Sieb 
von der staubartigen Lösche gereinigte kleine Holzkohle, kann in 
^^c^g(Ml von 10, 'iO, seihst IJO Proc. zugesetzt werden, je iiachdeui 
die Stid)he von eiiuT weichem, von gleicher, oder von eiiuM* härteni 
Holzgattung herridirr, al.> <lie Koide , welcher sie zugesetzt wird. 
Es mnss muss dabei der Wind stärker gepresst und erhitzt werden, 
weil man bei kaltem Winde wenigstens keine so bedeutende 
Stubbenmenge zusetzen kann. 

39. Braunkohlen sollen in Belgien calcinirt zum Hohofen- 
betriebe benntzt werden können, denn yerkoaken lassen sie sieh 
mdit. Prof. Tiiinirr zu Leoben, ein sehr ausgezeichneter Hfitten- 
mann, ist der >leiiiung, dass gute reine Braunkohlen, ohne sie zu * 
verkonken, in grossen Hohöfen, mit erhitztem und 6tark gepresstem 
Winde, recht gut Ix-nutzt werden könnten. 

40. Il'il :H:<>!il >'n und Torf oder Torfkolih-n im lienienge sind 
schon an inehrtren Orten mit Vortheil angewendet worden, so 
z. B. zu Hammerau uu 8alzburgschen Yg Holzkohlen und '/j luft- 
trockener Torf. Jedenfalls werden sich auch die nach der iriseben 
Methode, die Herr Ä, Gurlt in der Berg- und hüttenmann. Zeitung, 
1854, Nr. 21, beschreibt, dargestellten Torfkohlen zum Hohofen- 
betriebe benutzen lassen. « 

41. Bei einer zu ye ringen Windmenye kühlt sich der Ofen ab, ^ 
wie weiter oben beim kalten Gange bemerkt wurde. Die einem 
Hoholen in der Minute zugeführte Windmenge hängt von allen, 
mit dem Hohofenprocesse im Zusannnenhange .stehenden Unistimdeii 
mehr <Mkr weniger, wesentlich aber vom K(ddensaekdurchmesser 

in einem doppelten Verhältnisse ab, und zwar muss jedem Quadrat- 
fuäs der Ki^hlensacksdurchsclmitttläche in einer Minute eine ge- 
wisse Windmenge durchströmen, und dieselbe muss bei engen 
Kohlehsä^ken grösser sein als bei wdten. Ks folgt daraus, dass 
die BetriebskrfSt bei grossen Hohöfen vortheilhafter benutzt wird, 
als bei kleinen, was besonders beim Dampfmascbinenbetriebe wohl 
zu IwBrücksichtigen ist. Die kleinste Windmenge, die einem Hoh- 
ofesi in einer Minute in Kubikfussen zugeführt werden muss, ist 

- 0,785 (34 — D) D^ 
und um nie in Vi-rlegenheit zu gerathen, soll das Gebläse auf eine 
eli'cctive Wiudmenge von 

1,1 (3'i — D) D« 
eingcricbtet sein, ' wobei D den Kohlensackdurchmess^ in T^seik 
bez^chnet. 

r 
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42. Eilte ZN (/rosse Wiii(hneni/e bläst die Schlacke von streng- 
flüssiger Beschickung leiclit kalt, wodurch Versetzungen entstehen, 
und 18t die Begchickung leichtflüssig, dann wird der Gichtenwechsel 
nach und nach so rasch, dass oft die Erze unvorbereitet und auch 
ungeschmolzen in das Gestelle gelangen. Man kann das Uebel 
durch Verminderung des Windes, bei verstärkter Pressung, leicht 
heben. 

43. Ftn :ii }rf'n>ff (jepressfer Wind dringt nicht durch und 
führt den Sclinu'l/.iHiiikt zu hoeli , so dass sirh der OW-n abkühlt 
und das Koliciscn weiss \vird. Kann man, wem'n .Mangelhaftigkeit 
des Gebfäses. die l*ressuni; «Jcs Windes niebt erheben, sc» niu^s 
uian bx ker liegende und leichtllüssii^ere Erze aufgeben und vom 
Gargange nach und nach zum Kohgange ubergehen, der bei leicht- 
flüssigen Beschickungen nicht leicht gefährlich wird. 

Die nothige Pressung des Windes auf den QnadratzoU in Pfun- 

12 12 

den variirt für vegetabilische Brennmaterialien von bis und 

12 12 ' 

für mineralische von 7^ bis 7- , wobei 12 die durchschnittliche 

1 D in 

Anzahl Pfunde eines Kul)ikfusses Brennmaterial bedeutet. Die 
kleineren Wertbe dieser Formehi l>ezieben sieli auf jene Fälle, 
wo dem Ofen eine grosse Windmenge zugeführt wird, und imige- 
kehrt. Nach dem Windmesser*ist 1 Pfd. Pressung auf den Quadrat- 
zoll = 27 Linien Quecksilber- oder = 30* , Zoll Wassersäule. 

44. Ein zu stark gepreskter Wind, besonders aus engen 
Düsen, zieht den Schmelzpunkt hinab; hat aber der Wind eine 
sehr grosse Geschwindigkeit, so dehnt sich der Schmelzraum auch 
nach oben aus, die Verbrennung vor der Form wird unvollständig. 
Der stark anprallende Wind kann aneb bei einer leielitflüssigen 
Beschickung die 8ehlaeken(b*eke abblasen und das Kisen ver- 
brennen. — Ist die Windmenge nicht zu gr«»>s, s(>n<lern mir ge- 
presst, so steigt in kleineren Hobüfen die Productimi 4 bis 8 Tage 
lang, allein der Ofengang wird verdorben. — Wenn das Uebel 
noch nicht zu weit gediehen ist, so hilft eine verminderte Fressung, 
oder in jenem Falle helfen einige leere Eohlengichten und eine 
leichtflüssigere Beschickung. 

45. Zu geringe Erhitzung des Windes, die z. B. bei Repara- 
turen am Apparate eintritt, veranlasst, wie der kalte Wind an 
schwülen SonimortaGron , oino nnvollkomniene VerbrennnnLC und 
langsamem Gicbtwecbsel. Man gebt dann mit dem Satze zurück, 
legt kleinere Düsen ein und presst den Wind stärker. 

46. Zu starke Erhitztun/ des ll'indes. Je grauer das Roh- 
eisen, je weicher und roher das Brennmaterial, je kleiner der 
Durchmesser des Kohlensaekes und je atrengflussiger und streng- 
reducurbarer die Erze sind, desto höher soU die Temperatur des 
Windes gesteigert werden. Man hat gefunden, dass, nach dem 
jetzigen Stande unseres Wissens, die zweck massigste Temperatur 
des Windes, unter den verschiedenen Umstanden, zwischen 120 
bis ZOO^ K. liegt. Herr v* Magrhofer sagt darüber Folgendes: 
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Durch die Erhitsmig debnt sich der Wind aus, und die Pressung 

wird in den I^eitungen starker, aber die Reaction des Sauerstoffes 

auf den Kolilenstoff ist auch stärker, und es bedarf das Gebläse, 
bei n^uter Constniction des ErlHtziniLrsa]>{iarat*'S , kein^T grossi-rn 
Kraft. Die Verhältnisse, welche man Ix-im h»'issen Winde be/üg- 
lich der Men^e und Pressung gewöiinlich zu beachten liat, äuid in 
folgender Tabelle enthalten. • 



Temperatur 

nar!i Ueauraur'- 
schen Gradeu. 


Die Meuge M 
geht fiber in 


Die -Presünng 

P yeht über 
in 


Bemerkung. 


120 
200 

300 


0,90 M 
0,80 M 

0,75 M 


1,3 P 
1,6 P 


Di*' ^^'indnlengen sind 

auf die Temperatur 
von 0^ n-'lu' irt mid . 
die l*ressuiij^eu in 
Pfunden auf den 
C^uadratzüU bezogen. 



M nnd P bezeichnen die Menge und die Pressiuig des kalten Windes» 

wie sie unter gewöhnlichen Um ständen gebi aueht werden. 

Ist die Temperatur des Windes zu hoeli, dann nimmt das 
Roheisen zu viel Krdbasen. namentlich Silicium, auf und wird 
mürbe, so dass es ein hcsmiders schlechtes Stabeisen giebt. /«'ii^en 
sich ausser der Verschk-ciiteruni; des Pruducts noch andere Nach- 
thcile. dann ist nicht der heisse Wuid, sondern die unzweckmässige 
Menge und Pressung Schuld. 

Der beisse Wind yeranlasst einen sehr intensiven nnd niedrigen 
Scbmelspunkt, daher die bedeutende Kohlenersparung nur in Oefen 
bei kleineren Dimensionen stattfindet. In Oefen von grossen 
Dimensionen mit 10 bis 18 Fuss weitem Kohlensacke muss , bei 
beschränktem Scbntelzranme, eine Menge Beschickung gelangen» 
die znm Schmelzen zu wenig vorbereitet ist und sonach Unregel- 
mässigkeiten und Verzöicfruni^fn luTlx-ifiilirt. In diesem Missver- 
hältnisse des Schnielzraunies /um Kolih'nsackdurchmesser li^^'^t di© 
Ursache, dass man in England und H«'l«^ii'n d»'n Betrieb nnt er- 
hitzter Luft nicht allgemein, sondern nur unter gewissen Umständen 
anwendet, wie wir weiter unten bei den Betriebsresultaten Haber 
sehen werden. 

47.. Sommerwarmer Wind, wie er ohne Ertütznng in schwulen 
Tagen vorkommt, veranlasst Abkühlung, bald übergare, bald rohe 
Schlacken und kornig weisses Roheisen. Man verstärkt alsdann 
den Wind und seine Pressung, bricht am Ersätze ab, oder legt auch 
engere Düsen »dn. 

48. W'inteiudrmor ]\'iu<l, wie er ohne Erhitzung an h^dtereu 
Wintertagen ist, verfinlasst einen raschen Gichtenwechsel uii^ 
schlechtes Eisen, weshalb man das Gebläse nachlassen mui»3* 

Digitized by Google 



112 BETRIEB DER HOHOFEN. 

49. Die durch einen zu wenig verfheilten Wind teranlasBten 
Naehtheile kommen nur bei den noch wenigen Hohöfen mit ^er 
Form vor. 

. 50. Ein zu viel rcrf/ici/fcr Ulnd. Oh<^lei('li man, wie "wir 
weiter unten sehen werden, in England Höh ötVn mit 6 — 9 Formen 
hat, so ist es doch dnreii die Krfahrnng noch nieiit ansgeniittelt. 
wie weit man die Vertlicilnng des Windes zur Krzfiimiufjf von 
weissem imd Indhirtem Koiieiaen treiben kann. Zwei Formen sind 
das anzuwendende Minimum. 

öl. Ein zu lanyar Wind entsteht dann, wenn die Düse vom 
Fonnau<>i' zu weit zurückUegt; es wird dann unmittelhar vor der 
Form Kohlenoxydgas erzeugt, wodurch sie sehr hell wird, so wie 
durch das Zurüt^prallen leicht Frischeisen entsteht. Man muss 
daher die Düsen nachrücken, oder ein «-^ össeres Formauge machen. 

52. Ein zu kurzer Wind zeii^t sieli dann, weim die Diisen- 
mündung dem Formauge zu nahe liegt, wodurch die Fornn»n leiden. 
Bei der Kr/euguiiLC von grauem Kolieisen aus leiehtredueirbaren, 
aber strenulliissigen Erzen ist ein kurzer Wind vortheiliuit't , weil 
die Ueduetion sclion hoch über der Form vor sieh geLjangen und 
dalier vor derselben kein Kohlenoxydgas mehr nöthig ist. Unter 
allen übrigen Umständen muss aber ein zu kurzer Wind durch 
das Zurückziehen der Düsen oder durch Verengung des Formauges 
vermieden werden. Die Entfernung der Düsen vom Formauge, 
d. h. die Länge des Windes, betragt je nach Umständen 4 bis 
9 Zoll. Bei geschlossenen Wasserte >rmen, deren Vorzüge, be» 
sonders bei grösseren Hohöfen, weiter oben dargestellt wurden, kann 
die Düse gänzlieh in die Form hineinragen. 

53. Zu ireiilf^ konisc/ic Eorincn eoneentriren den Wind zu 
wenig und sind besonders bei diehtem Hrennniarerial naehrheilig. 

54. Zu .stark k(>iiis(he Eonne// lassen den Wind gegen die 
Formwände anprallen und zerstre.uen ihn dann zu sehr. 

55. ünregelmäisig yestellte Formen, Das Formauge muss, 
nm den Wind möglichst Tollständig benutzen zu können, dieselbe 
Oestalt und, wenn beim Hohöfen sonst Alles in Ordnung ist, auch 
dieselbe Grösse haben, wie die Formmündung, und es hat sich 
die kreisrunde Gestalt am besten bewährt. — Legt man die Form 
mit ihrem Blatte auf eine horizontale Unterlage, und steht in dieser 
Lage die Mündung senkreeht, <lann ist sie gut gerichtet: aueh liat 
man darauf zu sehen , dass die inneren Flächen glatt und in der 
Längenriehtung eben sind. 

Ist das Formauge zu klein, dann prallt der Wind zurück, 
und es setzt sich zu yiel Frischeisen an, welches au Versetzimgen 
fuhrt. Ist das Formauge zu gross, dann schmilzt das zum Schatze 
der Form nöthige Frischeisen ab, der Wind yerliert die nothige 
Pressung, der Schmelzraum wird grösser und es stellt sich Roh- 
gang ein. 

Ist der Formrüssel unten zu kurz, hat er ein Obermaul, so 
gräbt der Wind in den Herd , und bei nicht sehr strengflüssiger 
Beschickung enti>teht leicht weisses Koheisen, welches man nur an 
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wenigen Orten durch die sogenannte Läuterung express su prodn- 
ciren beabsichtigt. — Ist der Formrüssel oben zu kurz, bat er 
Untermaul, dann ziehen die Gichten auf Kosten des Kohlenver- 
braucbs etwas stärker, und der Schmelzpunkt steifet. Boira scbad- 
haften Tümpel kann man den Rüssel auf der Tümpelseite ver- 
langern, allein es ist in diesem Falle besser, die Form etwas nach 
der Rückseite zu richten und einige Tage einen sehr garen Gang 
zu führen, damit sich das Gestelle ausfuttert. Bei 3 Formen ver- 
engt man zur Schonung det Tümpels Formauge und ]>&ienmfittdung 
nm 3 bU 3 Linien, oder man verschliesst die Hinterform. 

Beim Einlegen der Formen ist su bemerke, 4ass jede Foim 
mit dem Blatte horizontal, und dass entweder alle Formen eines 
Ofens in einer horizontalen Ebene, oder in 1 bis ly^ Zoll ver- 
schiedenen Ehenon zu liegen kommen. Die Lasten sind dann 
folgende: Die tiefste Lage erhalt die Ftirm, welche der Abstich- 
seite gegenüber liegt; die zweite Seitenform liegt entweder gleich 
hoch mit der ersten, oder sie liegt nur 1 bis Zoll höher und 
bekommt eine horizontale liichtung nach hinten; eudücli kommt 
die Hinterform nm 1 bis ly^ Zoll höher als die Seitenform und 
erhält eine horizontale Richtung zum Abstich. Obgleich diese 
horizontalen Abweichungen nicht sehr wesentlich sind, so behält 
man sie doch auch häufig bei gleich hochliegenden Formen bei. 

5(). Auffangung und Benutzung der GichtgoMt* — Bei 
Holzkohlenhohöfen ist, nach Mayrhofeft Folgendes zu berücfL- 
sichtigen : 

a) Die Gasfanger sollen nie in einer Höhe angelegt werden, 
in welcher die Beschickung den grössten Theil ihres Wassers 
abgiebt, nämlich da, wo bei zinkischen Erzen sich der Zink- 
schwamm ringförmig absetzt, sondern etwas höher oder tiefer. 

b) Werden die Gase sehr tief im Schachte aufgefangen, dann 
wird die nötiiige Vorbereitung der Erze, die durch die aufsteigenden 
Gase bewirkt wird, gestört, wodurch ein unregelmässiger , sich 
dem Rohgang nähernder Gang entsteht. Bnngt man bei so tief- 
liegenden Gasfangem weniger als 4 symmetrisch vertheilte Züge 
an, dann ist ein unregelmässiger Gang unvermeidlich. 

c) Weniger stört mau den Ofengang, wenn man die Gase so 
tief unter der Gicht abfängt, dass die Materialien der (ücht, heim 
niedrigsten Stande, die rings um die Schachtwand verthciitcn 2 oder 
3 (xasfänger noch etwa % bis 1 Fuss bedecken. In einer so 
geringen Tiefe schadet ehi 3eitwärtsziehen der Oase dem Ofen- 
gange nicht, wenigstens nicht merklich, aber es tritt eui anderer 
^achtheil ein. An jenen Stellen nämlich, wo die Oasfänger ange- 
bracht sind , geht bei hinreichendem Abzüge der Gase nicht nur 
keine Gichtflamme hervor, sondern es streicht noch atmosphärische 
Luft von aussen durch die Gichten und verbrennt so viel Kohle, 
dass es fühlbar wird und einen Theil der durch Benutzung der 
Gase erlangten Vortheile wieder aufhebt. 

d) Sorgt man dafür, dass die Gase nach ihrer Benutzung von 
einer Esse angezogen werden, so kann mau die Gasfanger über 

Viideniecum. 8 ^_jr , 
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4m Gicht anbringen. Bei einer solchen Einrichtung ist die AtA- 
fimgong des Gases in keinerlei Weise dem Hohofenbetriebe nachtheili^. 

e) Setzt man in die (iieht einen «i^'iisseiseriien Cylinder ein, 
so entstellt zwischen dessen Aiissentlache und der Wand des 
kegeltormigeu Sehachtes ein ringfr)rmi<<er Kaum , in welchem sich 
die Gase sammeh», die alsdann abgeleitet werden. Allein auch 
hierbei treten mehrere Nachtheile ein , denn lässt man den Cylinder 
zu tief in den Schacht treten, ao erhält man schlechte Gase, nnd 
xeicht er nicht tief genng, so entsteht Zng yon oben nnd KoUea- 
Terbrand. 

f) Setzt man 3 bis 3V» Fuss tief unter der Gicht einen der 
Schach tform angemessenen, 2 bis 2y, Fuss breiten Ring ein, der 
mit nach innen aufwärts stehenden Löchern versehen ist und rings- 
umher einen Gasfaiiger hat, so erhält man eine sehr zweckmässige 
£inrichtung. 

g) Die Wirkung der hochliegenden (Jasfänger erhöht man 
noch dadurch, dass man die Gichtöti'nung, wenn nicht aufgegeben 
wird, mit einem Deckel Terschliesst, der eine sehr rerschiedenartige 
Einrichtong liaben kann. 

h) Müssen die Gase zu ihrer Benutzung bis aar Huttensohle 
herabgef&hrt werden, so fingt man sie 12 bis 15 Fuss unter der 
Gichtöffinung ab iind verbrennt dieselben mit erliitzter Gebläseluft. 
Die aus der Nähe der Gicht abgeleiteten und auch nicht weit von 
derselben benutzten Gase, lässt man nur mit eingeführter atmo« 
sphärisrbcr Luft verbrennen. 

i) Die Gase reichen zur Feuerung der Gebläsedampfmaschine 
und zur Erwärmung der Gebläseluft bis auf 250 bis 300 ° R. voll- 
kommen hin. ^ Hat man aus den Dimensionen des Ofens und 
aus der Gattung des Brennmaterials etc. da» Auaahl der nöthigen 
PÜBrdekräfte ansgemittelt, die wir mit K bezeichnen, so ist die 
Querschnittsfläche der zum Dampfkessel führenden Gasfioger in 

Quadratfussen = -g- und die Grösse der FeueroberÜäche des 

Bampfkessds im Minimum = 15 N; sie mnss fast noch einmal 
so gross sein , als die bei Dampfkesseln mit besonderer Feuerung. 
Aui'h zur Eisensteinröstung können . wie wir weiter oben sahen, 
die Gichtgase sehr zwe«-kmässig verwendet werden. 

k) Sobald der Hohofenbetrieb in Unordnung, besonders aber, 
wenn er in Rohgang geräth, verlieren die Gase durch Kohlen- 
säuregehalt an Wirksamkeit. Aus diesem Grunde müssen die 
Dampftessel* und Winderhitzungsapparate mit Fenerungsvorridi- 
tungen rersehen sein, um diese alsdann anzuwenden, wenn die 
Gitöe nicht mehr hinreichen. 

Diese hier auljgcfnhrten Beobachtimgen sind , wie schon be- 
merkt , voii Herrn von Mai/rho/er bei Holzkohlenhohofen angestellt 
worden, und 'es hat sicTi ausser dem schon Gesagten für Dampf- 
maschinen von 3 bis 4 Atmosphärendruck noch Folgendes heraus- 
gestellt: Ist die Anzahl der in einer Stunde verbrannten Kubik- 
IhsSe 'weicher Kohle =:= AI, daim ist beim besten Betriebe die 
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AntM der Pferdekrifte, welche mit den Gichtgasen erzeugt 

werden kann , ebenfalls M ; in gewöhnlichen Fällen aber nur = 

2 M M 

— ^ und im schlimmsten Falle noch immer = Wird der Höh- 

ofen mit Kohlen ans Biidion- und anderen harten Hölzern betrieben 
und in einer Stiuule M Kubikfuss verbrannt, dann ist beim besten 
Betriebe die Anzahl der Pferdekräfte , w«dche mit den Gasen er- 
zeugt werden kann, — IJJ M', in f^ewöhnliehen Füllen aber nur 
= 0,9 M' und im sclilinmisteii Fallt* noch innner irr 0,7 M'. Für 
Koaks lie<^en eb«'n so wenig Erfahrungen vor, wie fiu" rohe Stein- 
koiilen und Anthraeit, nur weiss man so viel, dass die Gase von 
Koakshohöfen weniger wirksam sind, die Gase aus Steinkohlen- 
nnd Anthraeit -Hohöfen aber gleiche Wirkung haben dürften, wie 
die ans den Holzkohlenhohpfen. — Itichtet man sich aber nach 
dem Tragverhältnisse, so verhält sich das der reinen Koaks zu 
dem der weichen Holzkohlen wie 3 zu 4, und es sind die Koaks 
bis 4 Mal so schwer als weiche Holzkohlen. Es wäre somit 
anzunehmen, dass wenn M" Kubikfuss Koaks in einer Stunde Ter- 
brannt werden, bein» besten Betrieb die Anzahl der Pferdekräfte, 
welche erzeugt werden kaiui , " '2A'> M", in gewöhnliehen Fällen 
aber nur — 1,7 M" und im sdilimmöten Falle noch immer = 
1,3 M" ist. 

Bedenkt man, dass nur die Hälfte des in den Hohofen ver- 
wendeten Brennmaterials als Kohlenoxydgas entweicht, diese Hälfte 
aber mit vielen unverbrennbaren Gasen verunreinigt ist, auch nicht 
vollständig aufgefangen werden kann, und man dennocli mit diesen 
Gasen so viel erreicht, als wenn man dieselbe Quantität Kolilen, 
die in die Hohöfen gelangt, in einer besondeni Heizung zu der 
Dampfmaschine allein verwenden w ürde, so stellt sich die Wichtig- 
keit der Gasfeuerung klar heraus, und es ist nieht genug zu 
cmpfelden, kein Mittel unbeachtet zu lassen, die Breinimaterialien 
in Gasform zu verwandeln und erst dann in Anwendung zu 
bringen. 

Die von dem Engländer Blackwell (Dingler's polytechiüschea 
Journal, Bd. 127, S. 261 ff.) über die Benutzung der Gichtgase 
ans Koaks - und Steinkohlenhohdfen erlangten Resultate sind 

folgende : 

a) Die aus der Gicht i'utweichenden (läse können mit grosseiö 
Nutzen zur l)an»i'fer/eu«;ung , zur Erhitzung der Gebläseluft, zum 
Kosten etc. verwendet werden. 

b) Man muss sie so auffangen, dass sie sich, ehe sie zu dem 
Punkte gelangen, an welchem sie benutzt werden sollen, nieht mit 
atmosphärischer Luft vermischen. 

c) Es kann dies auf zweierlei Wegen bewirkt werden, ent- 
weder indem man die Ableitungscanäle Üef genug unter die Ober- 
ilä^he der Schmelzmaterialien anbringj;, oder indem man die Gicht 
ganzlich verschhesst. 

d) Deir erstere Weg muss tlann eingeschlagen werden, wenn 
nan graues Kbheisen erzeugen will, allein es muss dann mit dem 
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Ofen, in dem man die Gase verbrennt, eine hinlänglich stark 
ziehende Esse Terbwideii wMsxl Bei der Erzeugung von weiBsem 
Roheisen kann die Gicht versclilosseil sein. 

e) Die aufgefangenen Gase können auf Jede, mit dem Zuge 

in Yerhältniss stehende Länge fort<(eleitet werden , ohne dass sie 
von ihrer Heizkraft auf andere Weise als durch Strahlung ver- 
lieren. Jedoch muss man sie erst da mit atmosphärischer Luft 
vennisrhen, wo sie verbrannt werden sollen, 

f) Die Git hten der mit Steinkohlen oder Koaks betriebenen 
Hohöfen, deren (iase man benutzen will, dürfen nie engere Gichten 
als 8 Fuss haben; am zweckmässigsten ist eine Weite von 9 bis 
10 Fuss. 

g) Was nun die Vorthelle der Benutzung der Ghise hetrifft, 
so sind sie nur da hemerkenswerth , wo man backende Kohlen 
hat und die Staubkohlen verkoakt werden können. Wo man 

aber nicht backende oder magere Steinkohlen zum Betriebe hat, 
deren Kohlenkleio sieh nieht verkoaken lässt, da kann dieses werth- 
lose Brennmaterial zur Feueruns? der Dampfkessel, Lufterhitzungs- 
apparate^ zur Köstung ete. benutzt werden. 

57. Ein zu kalter Gautj des O/tnix kann aus unzähligen ver- 
schiedenen Ursachen statttinden: hier sollen aber nur die öfter 
YOrkommendeu Erschemungen aufgezählt werden. Durch nasse, 
mulmige Erze, ersoffenes Brennmaterial und zuföllig oder gcflissent- 
lieh eingeführte Wasserdämpfe , so wie durch eintretenden Mangel 
an Betriebskraft zum Geblase, wird der Ofen nach und nach so 
abgekühlt, dass die Gichten nicht mehr regelmässig und viel zu 
langsam niedergehen , und eine schwarze rohe, mitunter jedoch 
selten eine zähe übergare Schlacke entsteht. Ist Nässe die Ur- 
sache des kalten Ganges, dann ist das Roheisen iuuner weiss und 
bei zu schwachem Winde in der Hegel grau. Bei Nässe ist die 
Gichtenüamme immer roth, und bei schwathem Winde in der 
Regel grau. Bei Nässe ist die Gichtcntiamme immer roth, und 
bei schwachem Winde mehr weiss mit blauen Bändern, die aber 
nach und nach ebenfiiUs roth werden. Im ersten Falle ist die Ver- 
brennung unvollkommen und im zweiten zu 4angsam, wodurch sie 
nach und nach unv« iiikommen wird, aber Anfangs die Kohlen- 
Oxydgasbildung begünstigt. M<»sten8 ist die rothe Gichtflamme 
ein Zeichen, dass die vollkommene Verbrennung in der Form- 
gegend gestört ist ; jedoch giebt es auch unl)ekannte Ursachen, 
die voriü)ergchend eine rothe Gichtflamme, unbeschadet des Ofen- 
ganges, bedingen, somit ist die rothe Farbe der Gichtentiamme 
kein sicheres Zeichen eines zu kalten Ofens. Die Schlacke ist 
aber ein ganz sicheres Zeichen eines kalten Ofengauges, und zwar 
unter folgenden Umständen. Beim guten Gang des Ofens, es mag 
weiss oder grau geblasen werden, ist die Schlacke verglast, und 
wenn ein kalter Gang des Ofens bei noch niedrig stehendem 
Selimelzraume eintritt, wird sie am Bruche mehr oder weniger erd- 
artig; ist aber mit der Al)knhlung ein Uöhersteigen des Schmelz- 
raumes verbundeu, dann wird die Schlacke nicht mehr erdartig, 
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sondern bleibt glasig, aber die Farbe bekommt eineu Stich in die 
Broficefiurbe und tritt mit 6in«m eigenÜifiiBlich«!! flitterigen Glanse 
auf, der dem geübten Ange schon Ton ferne auffallt. Dieser 
Bronaelisrbe mischt sich so lange mehr und mehr Schwarz bM, 
bis eine vollständige Rohschlucke zum Vorschein kommt. 

Führt man in einen sehr hitzig gellenden Ofen Wasserdämpfe 
in geringer Menge ein, diann ist, so lange die Hitze vorwaltend 
ist , der Ofengang ausgezeichnet schön ; die sonst nicht ;f(in: zur 
Redurtion gelani^enden schwer redin-irbaren Erze reduciren sich 
vollkiiiumen, und flie sonst stark tingirte Schlacke wird, in dünne 
Blätter ausgezogen, so hell wie Wasser, das etwas durch Seife 
getrabt ist. Diese. sehr eifrealiche Erscheinung ninmit nach einer 
Zeit wieder bdläufig in dem Verhältnisse ab, wie sie früher so* 
genommen hat, nnd dann treten alle Anseigen eines dnrch nasse 
Materialien zu kalten Ofens ein. So wohlthätig die Wasserdämpfe 
aof die Keduction der strengreducirbaren Erze einwirken , so sind 
sie doch nicht anwendbar, weil nur ein sehr geringer Theil davon 
zersetzt wird, und die übrigen wie permanente Gase wirken, die 
immer mehr Hitze binden, je expansibler sie werden. 

Mittel. Wenn sich dieser Ofengang durt Ii die erdartige Sehlacke 
zu erkennen giebt, ist es zureichend, dass man das Gebläse etwas 
Stärker gehen lässt; ist aber die Abkühlung durch die bronze- 
ÜBrbene, nach und nach schwarz werdende Schlacke an erkennen, 
dann ist es selten, dass man blos mit einem etwas starkem Winde 
ausreicht, denn meistens muss man vom Satze abbrechen. Sind 
die Versetmmgen häafig und muss die Schlacke hervorgeholt wer- 
den , dann muss man mit dem Winde nachlassen, um die vor der 
Form sich anhäufende Schlacke nicht kalt zu blasen. Wird bei 
diesem Verfahren die (Ji<'htflanime zu nuitt und der lilick in die 
Form roth, so wird die Kohle unvollständi«,^ verbrannt, was einen 
zu grossen, aber sehr matten Schmelzraum herbeiführt. Um dieses 
Uebei zu heben, legt man engere Düsen ein, nm den Wind mehr 
gepresst in den Ofen an fftturen, wodurch sich der Gang meistens 
aogenblicklich ändert. Ist mit dem Gebläse irgend ein Unfiidl, 
der dessen rollen Betrieb hindert, vorgekommen, dann wird der 
Ofen, voraosgesetzt, dass er im guten Betriebe war, durch einige 
Tage immer garer gehen, er nimmt einen hohen Erzsatz an nnd 
giebt eine zähe , beim Begiessen mit Wasser sich aufblähende, 
sonst aber speeitisch schwere Schlacke und festes graues oder gar 
schaumiges Roheisen mit grösserm oder kleinerm Ausbringen, als 
es der Natur der Erze zukommt. Darauf wird aber der Hetrieb 
immer schwieriger, und bei hohem Grad des Uebels ist nicht anders 
zu helfen, als -dnrch Yermindenrng des Krzsatzes auf beiläufig y,. 
Rucken die kleinen Srzgichten in das Gestelle, so losen sie die 
Versetzongen, die eine schwarze, mehr glasige, oft sehr dünnflüssige 
Schlacke geben, auf. So kleine Gichten giebt man nnr 4 bis 6, 
und dann wird fortwährend mit dem Satze gestiegen, so dass man 
beiläufig in 48 Stunden wieder den normalen Satz hat. 

Das Steigen mit dem Erzsatz soU immer nur in kleineu 
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Quantitäten geachehen, damit keine sprungweise Abkühlang des 
Ofens stattfinde. Ist das Gewicht des Kohlcnsatzos — A, so isl 
die kleinste Quantität, mit der man' jedev'üiial mit dem Satse 

steiicen soll, ■= 0,03 A mid die grosste — 0,05 A. Bei einem so 
kleinen Steigungsverhältniss stc-ii^t man bei jeder Gicht, bis man 
dem normalen Satze nahe kommt, und man erreieht dadurch den 
höchstmöglichen Satz in Yj, der Zeit in Vergleich zu jt'uen Fällen, 
wo man ein grosses Steigungsverhaltuiss annimmt und beinahe bei 
jeder SatKerhdbung warten mnss, bis die schwereren GKchten .for 
die Form kommen. Mnss aber Vom Satze abgebrochen werden, 
so sott dieses in den meisten FäUen mit einem Male geschehen, ' 
nnd die Abnahme soll eher zu gross als asn k^in sein. 

Ist das Gebläse so beschädigt, dass es zu wenig wirksam ist, 
die Beschickung von gewöhnlicher Flüssigkeit, selbst unter all^n 
Vorsichtsmaassrcgcin. zu Verblasen, dann muss u»an sehr leicht- 
tiüssig beschii-ken und mit dem Satze ungefähr auf % der normalen 
Höhe stehen bleiben; aber nur mit einer sehr leichtflüssigen Be-. 
Schickung darf man es wagen, einen so niedrigen Satz zu führen, 
denn bei einer mehr strengtiüssigen würde ein übergarer Gang 
entstehen. Ist das Gebläse schon so schlecht, dass auch dieser 
Satz zn gross ist, nm bis zur BeeWigung der Reparatur oder bis 
znr Vermehrung des Aufschlagwassers etc. warten zu können, 
dann ist es angezeigt, den Ofen nur mit leeren Kohlengichten zu 
begichten, die £rzgichten abzublasen und dann den Ofen zu 
dämpfen , Aveil eine gut gehaltene Dämpfung nicht viel kostet, 
hingegen ein so kohienfressender Betrieb ungeheuren Schaden 
brmgt. 

Wenn vorauszusehen ist, dass der Ofen länger als eine Woche 
gedämpft bleiben muss, dann wird er mit leeren Kohlen ganz ge- 
füllt und fett verschlosaen, Die Kohlen, die nach und nach ver- 
brennen, werden nicht eher ersetzt, als bis wenigstens der halbe 
O&n leer ist. Femer wird beim Nachfüllen auch die Zeit berück- 
sichtigt, in welcher der Ofen wieder angeblasen werden kann, 
damit er, sobald die ersten Erzgichten gegeben werden, nur V4 
bis Yj gefüllt ist, weil die übrige Kohle nur unnütz ver[)tanat 
werden würde. Es ist durchaus niclit nöthig , zu den ersteren 
Cxichten eine andere Möllcrung einzurichten, als diejenige, womit 
der Ofen sonst in gutem üetriebe war. Die erste Erzgicht nach 

der Dämpfung nimmt man nähe — , und steigt Gicht für Gicht 

in dem eben angegebenen Verhältnisse bis auf des normalen 
Satzes. Hat man des normalen Satzes erreicht, so wird in 
24 Stunden nur 3 bis 4 Mal mit dem Satze gestiegen, bis der 
ToUe Satz erreicht ist. Bei diesem Verfahren ist der Betrieb in 
3 Mal 24 Stunden ziemlioh in Ordnung, nnd es ist möglichst wenig 
Kohle verbraucht. 

58. Iifv zu hitziger Gang des Ofens. Hierbei ist die Schlacke 
isehr gar, licht und zähe und bei dem beinahe gänzlichen Mangel 
an Eisen (etwas Eisen enthält jede UohofensclUacke), selbst bei 

Digitized by Google 



BBTBiBB DSm HOHOFBN. 119 

^ner leicbtfl&ssigeB Beicluckiing sehr strengtlüssig, mar cind bei 
«iner Idehtflossigeii Betcfaickmig keine ge&hrliehen Veraetsungen 
aa befarchten. Diese eisenfreie, strengfiiusige Scblack« bildet in 

allen Theilen des Ofens Verset/uiicfen, und jene vnr der Form 
blasen sich leicht kalt und werden iast undurchdringlich. Nehmen 
die Versetzun^j^en überhand, dann sperren sie <lem Winde den 
freien Durehzug, er verschläL''t sich und jiriillt /urück, und der 
Ofen erstickt. Vi)r dem Ersticken l>e.stehen die herv(>rt;ehulten 
Schlackenkhuupen aus einem Gemen;4e von scliwarzer und leichter 
zälier Selilacke, als ob beide Gattungen unter einander geknetet 
wären. Die meigten Oefen grosserer Gattung, die bisher erstiekl 
iiad, baben ihren Tod diesem Gangverhältnisse zn danken, wefl 
man oft der Meinung var, wenn dem Ofen etwas fehlt, müsse 
vom Satze abgebri)chen werden, und durch diese unrichtig an-' 
gebrachte Hungerkur wiu'de der zu hitzige Gang herbeigeführt 
and der Ofen erstickt, was bei strengflüssigen Erzen leicht geschah. 

Die zähe Schlacke konmit manclimal sichtbar über der Form 
durch das Anprallen des Windes in eine vibrirende Bewegung; 
findet daliei der Wind gerade nur so viel Widerstand, dass ein 
kleiner Theü desselben an einem bestiunnten Punkte auffällt und 
wieder zurückgeht, so entstehen, von einem gewissen Grundton 
«asgehend, harmonisch abwechselnde fiptenartige Töne in Octaven, 
Septimen, Quinten, grossen Terzen und Secunden dnrcb mehrere 
Oetaven. Diese Tone stimmen mit den Flageolet- Tönen überein, 
die an den Saiteninstrumenten durch Berührung der Schwingungs. 
knoten hervorgebracht werden können; somit hat auch der Hoh- 
ofner seine Harmonika, nur klingt sie nicht immer unter erfreu- 
lichen Verhältnissen. 

Mittel. Man lege grössere Düsen ein und lasse das Gebläse 
nach ; durch den weniger gepressten und in geringerer Menge dein 
Ofen zugefuhrten Wind breitet sieh der Schmeheraum ans, was 
eine Yermindenmg der Temperatur nach wenigen Minuten nach 
aieh zieht; aber dieses Mittel lässt sich bei strengreducirbaren 
Krzen nicht anwenden, weil diese bei einem ausgebreiteten Schmelz- 
ranm zum Tlieil früher schmelzen als sich reduciren, wodurch ein 
grosser Erz - und Kohlenverbrauch und meist ein weisses oder gar 
mattes Eisen entsteht. Darf man aus den eben erklärten Ursachen 
den schwachen Wind nicht anwenden , dann bricht man von dem 
Erzsatz ungefähr 30 Proc. ab und giebt 50 Proc. Flussmittel (lloh- 
ofenschlacke , leichttiüssige Silicate) hinzu, so dass der Satz, der 
nun aus einer sehr leichäüssigen Beschickung besteht, um 20 bis 
Proc. schwerer ist, und bläst ihn möglichst rasch durch. Wie 
die leiditflussige Beschickung ins Gestelle einrückt, ändert sich 
der Gang augenblicklieh, aber es rücken auch die vorher auf der 
Bast gebildeten Versetzungen nach, welche eine schwarze, meistens 
etwas glasige, aber immer düimflüssige Schlacke geben. Diese 
Abrutschungen schmelzen beinahe nie ganz über der Form, son- 
dern ein Theil davon geht ungeschmolzen in den Kisenkasten und 
löst sich erst im Eisen auf, wodurch es starkspiüheud und dick- 
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fliissig wird; um jnm. diesen UebeUlaiid mögUchBt zu. vermeiden, 
muss man, sobald sich eine schwane Schlacke zeigt, mit dem 
Gebläse so lange nachlassen, bis man sieht, dass die Schlacke 
ihre gehörige Farbe und Consistenz ant^enoramen hat. Gehen be- 
deutende Versetzungen los, dann rollen die Krz«;i(;hten , sich seit- 
wärts schiebend, in die leeren Räume, und es ist dann gewöhnlich, 
dass eine Menge Erzstufen und Kohienstücke mit der häufigen 
Schlacke hervorsprudeln. 

Die Mhe Sehlacke, die bei diesem Gange f&nt, soll gepodii 
oder eingemöllert werden, weil sie das mdste Eisen, das in den 
ESsenkasten hätte dnrchsickem schien, in IVopfen von der Grosse 
eines Mohnkomes bis an der einer Erbse in sich eingewickelt 
enthält. 

59. Unricfitige Lage des Bodensteines. In den früheren, koh- 
lenreiehen Zeiten wurde bei den Hohöfen mit geschlossener Brust 
(Blauöt'en) der Bodenstein gegen die Rückseite geneigt gelegt, 
damit das Roheisen nie <ranz abgelassen werden konnte, um, wie 
mau zu sagen pdegte , aui der Lacke zu schmelzen , wodurch das 
Boheisen, selbst bei etwas ÜUscherem Gange des Ofens, mehr 
Inckig wurde, weil das in der Lacke zurückgebliebene Roheisen 
stark abgeblasen und somit ganz dick wurde. Dieses matte Roh- 
eisen wurde vom nachlölgenden aufgenommen, und so mnsste dn 
sehr luckiges HoheisMi zum Vorsehein kommen, welches von den 
steyrischen Hammergewerken sehr gesucht wurde. Denselben Zweck 
erreicht man beim Roheisen auf eine viel wirthsohaftlichere Weise, 
wenn man den Satz gehörig hoch führt. Uebrigens hatte das 
Schmelzen auf der Laeke zur Folire, dass, wenn zufällig ein 
Kohgang eintrat, das Roiieisen im Herde stark sitzen blieb imd 
oft nur mit Hnhe und Schaden herausgeschafik werden konnte. 

60. Ein zu niedrige» Untergeetelle, Ausserdem, dass bei einem 
zu niedrigen Untergestelle zu wenig Eisen gehatten werden kamt» 
hat es mit dem Schmelzen auf der Lacke ähnliche Nachthdle. 

Miael. Zeigt sich dieser Zustellungsfehler , dann muss man 
sehr vorsichtig sein, dass nicht einmal eine beträchtliche Menge 
Eisen am Boden sitzen bleibt, indem man das einmal sitzen gebliebene 
Eisen, wegen der so häufigen Berührung mit dem Winde, nur mit 
vieler Mühe und immer erst nach mehreren Wochen gänzlich los- 
bringt. Den Eisenkasten muss man so voll als möglich halten, 
d. h. so selten als möglich abstechen und immer mehr hitzig ala 
kalt schmelzen. 

61. Ein zu hohes Uniergeeielie kommt, besonders beim Grau- 
schmelzen, nicht leicht vor, indem bei einer Untergestellhöhe YOn 
3 Fuss sich der Bodenstein und der Vorherd noch recht gut aus- 
wärmen; nur dann, wenn das Brennmaterial viel Lösche giebt, 
häuft sich diese im Untergestelle in zu grossen Massen an, kühlt 
den Vorherd ab und veranlasst unani^enehme Versetzungen. 

Mittel. Ein in Lösche zerfallendes Brennmaterial muss ver- 
mieden werden; auch der stark mit Schweisssand untermischte 
Walaeosinter YOn den grossen Walzwerken darf nicht genommen' 
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werden, weil der Qaarssand lueht icbiiiflst, sondern sich als ein 
•ehwarses PolTer im UntergesteUe aneammelt, nnd den Voffaerd 
•bkühlt. 

Die Höben der Untergestelle bei den yerschicdenen Oefen 
Tarüren von 15 bis 30 Zoll, nnd werden gewöhnlich «wischen 

17 und 24 Zcill gemacht. 

62. Ein zu hohes (iherijestclle bewirkt über der Form einen 
sebr concentrirten Hitzrauiii , und ist dabei die Windmasse gross 
und gepresst, so wird die SchUn ke, die unter diesem Umstände 
sehr eisenfrei und steif ist, vor der Form kalt geblasen, wodurch 
flieh dSB ObergesteUe abknhlt nnd die Hitze in die Höhe jagt, 
wonmf die Zeichen eines kalten Ganges eintreten. Anf eine sehr 
gare Schlacke folgt eine minder gare, oft gestreifte; je aaher die 
Schlacke ist, je mehr enthält sie Roheifl^akugelchen , die durch 
die zähe Masse nicht durchsickern konnten; das Roheisen ist oft 
graphitisch nnd, wenn sich durch Versetzungen der Ofen abkühlt, 
weiss, welches zuweih'n Zellen mit Graphitausscheidungen enthält. 
Die Zellen mit Grapliitausscheidungen sind jedoch kein charakteri- 
stisches Kennzeichen dieses Gangverhältnisses, da sie sich weit 
häufiger an Roheisen vorlinden, das beim hitzigen Gang vom klei- 
nen Brzsata im mehr ausgebrannten Gestelle erblasen ist, und eine 
plötzliche Verändmng durch ein Abrutschen, ErsdurohroUen etc. 
erlitten hat; anch dann finden diese Graphitanescheidmigen statt, 
wenn nicht graues, sondern nahezu Spiegeleisen erzengt nnd in 
nasse Formen oder eiserne Schalen gegossen wird. 

Mittel. Hat ein Ofen diesen Zustellungsfehler, dann kann er 
nur mit schwachem Winde, aber hohem Erzsatze auf eine kleine 
Pruduction Ijctrieben werden. Leere Kohlengichten werden dann 
erforderlich, wenn der Oten durch ein Versehen kalt geblasen ist, 
und diesen lässt man eine sehr leichtüüssige Besclückuug in ziem- 
lich grossen Sätzen folgen. / 

63. Ein zu niedriges Obergestelle ISrnst die Hitie an leicht nach 
oben ausbreiten, wodurch der Heizraum gross, aber zu matt wird. 
Selbst beim möglichst guten Gange ist die Schlacke anfiallend 
schwer, selten sehön glasig und noch seltener mit einem steinigen 
Kerne versehen; oft wird sie schwarz mit mehr oder weniger 
glasigem Ansehen; die Gichtflamme ist beinahe immer roth, und 
die Formen haben selten einen weissen Blick; der Schmelz ist nie 
fein, und je «j^röber dieser wird, je schwärzer ist die Schlacke. Es 
ist schwierig, schön graues Roheisen zu erhalten, und wenn man 
es auch erzwingt, so wird es doch gleich weiss, aber selten dick- 
flüssig. 

Mittel. Es ist nicht leicht lohnend, einen Ofen mit dieeem 

Fehler lange zu betreiben, man thut daher wohl, wenn man ihn 
niederbläst, um durch eine neue Zustellong diesem Uebel abzu- 
helfen ; bestimmen aber Umstände, einen solchen Ofen im Betriebe 
zu erhalten . dann nehme man die leichtest reducirbaren Erze, 
beschicke si«' leichtflüssig, und blase mit wenig aber geprcsstem 
Winde. Sind die Erze streng reducirbar, dann darf man nicht gar 
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ZU leiehtflossig beschicken und das Gebliee ranee noch laogMiner 

gehen, um den Gichtenwecheel möglichst zu verzögern, damit die 
atrengreducirbaren Ente dein Einflasse der reducirenden Kohle and 

HHze länger ausgesetzt bleiben. 

Bei der Ausmittehnig di'r Hohe des ( )berü^estelles , nauiUch: 
der Höhe von (i»'r Fi)nnbaiik. oder dem Formöteine bis zum An- 
fang der Hast ist die Schmelzbarkeit und Heducirbarkeit der Erze 
und die beabsichtigte Eigenschaft des zu erzeugenden Roheisens 
«n bernoksichtigen, und zwar, je strengflnssiger und steengredndr» 



höher mnss das Obergestelle gemacht werden; je leichtflüssiger 
dagegen und leicht reducirbarer die Ense sind und je weisser dat 
Roheisen werden soll, desto niedriger muss das Obergestelle sein, 
und kann nnter den gunstigsten Umständen ganz fehlen. Leider 
ßind die wciUL^.sten Werke in der LaLre. ein Obergestelle ohne Nach- 
theil des IJetriebes entbehren zu künncu, st)nderu man ist, je nach 
Umständen, gezwungen, ein Obergestelle von 37a ^'^ ^V* Fuss 
Höbe zu machen. Die Höhe des Gestelles ist die eiuflussreichste 
Dimension für den Gang des Ofens, was schon darads hervorgeht, 
dass den Terschiedenartigsten Bedingungen durch einen Höhen- . 
unterschied von 2 Fuss vollkommen entsprochen wird. 

64. Kin zu weitet Obergesfelle. Die Weite des Gestelles hat 
innerhalb der Grenzen weniger Zolle keinen Kinfluss auf den Gang 
des Ofens; ist al)er das Gestelle durch den Betrieb zu weit aus- 
geschmolzen, dann wird der Gang des Ofens unregehnässig. Bei 
sonst gleichen Verhältnissen der Materialien ist »ler Ofengang bald 
gar, bald roh und oft gemiselit. so dass auf einer Form ein Koh- und 
Auf der andern ein Gargaug stattündet, und man i^t nicht im Staude, 
ein anderes als weisses fioheisen mästend zu erzengen. Bis an einer 
gewissen Grenze nimmt die Prodnction mit dem Weiterwerden det 
Gestelles cu; wie aber diese Grenze, die durch Loealverhältnisse 
bedingt wird, überschritten ist, wird der Ofengang derartig un- 
regelmässig, dass die fortwährende Anwendung der nöthigen Hülfs- 
mittel den Betrieb wesentUch verzögert und der Kohlenverbrauch 
emptindlich zunimmt. Ist ein Ofen gut angewärmt und angeblasen, 
und zeigen sich dennoch gleich in den ersten Wochen, bei sonst gut 
gebenden Materialien, ein ungleicher Ofengang oder iSchwierigkeiten 
in der Erzielung eines schönen grauen Roheisens, dann ist das 
Gestelle an weit angestellt, d. h. die Formen stehen au weit «ns 
einander. Ist die Entfernung der Formen oder — was dasselbe ist 
^e Weite des Gestelles in der Formgegend ausgemittelt, dann 
darf diese ESntfemung durch die ganze Campague nicht mehr g^ 
ändert werdw, es mögen Formen gew^echselt werden oder nicht. 

Hat man in einem und demselben Ofen bald grau und bald 
•weiss zu schmelzen, dann macht man die Weite des Obergestelles 
in der Forni^'egend veränderlich, nämlich: schmilzt man weiss, so 
zieht man die Formen weiter aus einander, und schmilzt man grau, 
dann fahrt man damit weiter in den Ofen. Ist die Beschickung 
«treugtlüssig , wie es beim Grauschmelzen immer sein soll, dann 




Roheisen werden soll, desto 
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macht sieh heim guten Crange das Gestelle ganz eng zusammen, 
und die Möglichkeit, heim Graoschmeken das Gestelle verengen 
sn können, ist die Ursache, dass ein Hohofen heim Grausclimeben 
sine längere Campagne anshilt, als wenn sogleich weiss geschmoU 

sen wird. 

Mittel. Will das Grauschmelzen nicht gelingen, so fiihrt man 
mit den Formen weiter in den Ofen: dasselbe thut man aui'h, 
wenn der (lanc^ des Ofens nicht anhaltend gleichnmssig, zugleich 
aber das (iet-telle ufx'li nicht zu s»'hr ausL,'»'l)rannt ist. Ist der 
Ofen zu sehr ausgebrannt, und kami man durch einen garen Gang 
das Grestelle nicht genug verengen, so muss uiedergeblasen und 
nen angestellt werden. 

65. Ein XU enges Obergeeteile gestattet Anfangs nur eine kldne 
P^duction, weil man nur eine kleine Windmenge in den Ofen 
lassen darf. Wenn aueh die chemische Verbindong des Saner* 
stürtes mit dem Kohlenstoft', nämlich die Verbrennung, sehr rasch 
v<tr sich LTt'licn kann, so ist es bei ein<Mn zu engen Gestelle doch 
nicht niuglich, dass eine solch»» Mcul;c Ureiunnaterial ins (xesti^Ue 
einrückt, weh'he die Quantität Wind, die dem Ofen zunefülirt wird, 
verbrau<'hen könnte; daher geht der nicht verbrauchte Wind iu 
die Höhe und unterhalt dort eine Verbrennung, wo sie dem Ofen- 
hetriebe nicht angemessen ist. Je leichter die Erze redncirhar sind, 
je weniger entsteht eine schwarze Schlacke, aber immer werden 
* die Gichten nur langsam ziehen, und bei schlechtem, weichem Brenn- 
material ein nnregelmässiger Gang des Ofens erfolgen. So wie 
sich das Gestelle nach un(i nach ausbrejnit, wird der Betrieb leb- 
hafter, bis er sich endlicli von selbst herstellt. Mit dem Aus- 
brennen des Ut'stcllcs allein ist dem Vcbcl no< h nicht abgeholfen, 
sondern man muss auch mit den Foruien etwas, und zwar so 
lange zollweise zurücken, als sich die Production, mit Beibehaltung 
der beabsichtigten Qualität des Roheisens, vermehren lässt, und 
diese Entfernung der Formen ist diejenige, welche h« der nächsten 
Zustellung gewählt w^en solL Ist die Entfernung der Formen 
schon bei d^ Zustellung richtig gewählt, dann wird die Campagne 
auch länger dauern, weil unter (Uesen Umständen das Ausbrennen 
gleichförmiger geschieht, als wenn die Formen einander an nahe 
geruckt sind. 

Ist ein Gestelle auf einer Seite zu stark ausgebrannt, dann 
giebt mau auf der ausgebrannten Seite das Formauge kleiner, als 
die Düsenmiiudung, waidurch sich Frischeisen ansetzt; auf der ent- 
gegengesetzten Seite aber giebt man einen schwächern Wind, nnd 
es wird dadurch h^ einem garen Ofengange die Regelmässigkeit 
des Gestelles in emigen Tigen wieder hergestellt sehi. Bei niedrigen 
Oeto und «ner solchen Beschickung, die den Kalk nicht mehr 
gierig aufidimmt, z. B. bei kalkigen Erzen, giebt man an der aus- 
gebrannten Seite auf der Gicht durch 3 bis 4 auf einander folgende 
Gichten Kalkstein auf, welcher durch seine übermässige Menge 
sehr strengÜüssig wird, und im Herabziehen die ausgebrannten 
Löcher ausfüllt. Die Meuge Kalk, die mau hier auwendet, ist 
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Münfig V3 Engicht, und Ton der Erzgicht bricht man ao 
besser etwas mehr, ab, als man Kalk genommen hat. Bei 
klemen Oefen ist dieses Mittel anwendbar, ab^ je grosser die 
Dhnensionen des Ofens sind, desto nnsieherer ist der Erfolg« 

Nach der Menge des Windes, die der Ofen bekommen soll, 
berechnet man sich die Düsenöffnungen , durch welche der Wind 
dem Ofen zugeführt wird. Setzt man den Durchmesser der Düsen 
in Zöllen z=r <i, so hat man annäherungsweise die Dimensionen für 
die Gestellweiten bei der Form in folgender Tabelle enthalten: 



• 


Zahl der Formeu. 


BMchaffenheit 
der 


1 


9 


8 


Beschickung. 


Darchmesser eines nind«ii Oestelles 
in der Formhohe. 










Bei einer leichtflüssigen und 
leichtrcducirbaren Beschik- 
kung aut" weisses Roheisen 

Bei einer strengflüssigen oder 
strengredncirbaren Beschik- 
kung auf graues Roheisen 


9 d 

e d 

1 


12,7 d 

8,5 d 


15,6 d 
10,4 d 



Macht man «Sa viereckiges GesteUe, so nimmt man den Qaer- 
schnitt um bis %o grosser, als bei einem runden. 

Das GesteUe macht man oben bei der Rast weiter, und man 
erhält eine gute Form, wenn man ffir strengflüssige oder streng- 

reducirbare Erze die Wände gegen die Rast zu in demselben 
Winkel auseinanderlaufen lässt, wie die Wände des Schachtes 
von der Gicht gegen den Kohlensack auseinanderlaufen. Je leicht- 
flüssiger und leichtreducirbarer die Erze sind, und je weisser das 
Roheisen werden soll, je mehr lässt man die Wände des Ober- 
gestelles gegen die Rast zu anse^iandorlanlen, und im günstigsten 
Falle können sie so schief gestellt werden, dass die Rast sich gans 
yerUert, und man hat dann eine Zustellung oAjie Rast. 

66. Bei einer :n steilen Ii(wt drücken die Gichten zu stark 
in das Gestelle, wodurch die Hitze sehr herabgedrückt niid ein 
conccntrirter S(;hni('l/raum im Obergestelle nahe über der Form ge- 
bildet wird. Strengreducirbare Erze schmelzen, besonders wenn 
zugleich da.^ Oberji^estelle niedrig ist, früher, als sie sich reduciren, 
Und geben daher eine glasige, schwarze Schlacke, die sich beim 
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Begiesten mit WuMet aufblähet. Aach wechselt die* Schlacke 
häufig swischen licht und schwarz, ohne dass sich Venetsongeii 
bilden. Das Roheisen wird durch die schwane Schlacke nicht 

leicht weiss, und bei der lichten ist es immer sehr grau. Die 
Formen leuchten in der Regel <^it, nur kocht es jßfeni, und die 
GichtÜanime ist hei der schwarzen Schlacke lehhafter als bei der 
lichten. Auch ereignet sich zuweilen ein Durchrollen der Erze, 
weil die Materialien in dem kleinen Schnielzraume , beim zufällig 
eintretenden raschen Gichtenwechäel, in der Quantität, wie sie an- 
rochen , nicht Terschmolaen werden konnoi; es bleiben daher die 
Gichten stehen, worauf immer em Hohlblasen nnd dann ein 
Springen derselben folgt. 

Mittel. Man arbeite darauf hin, einen grossen und hitzigen 
Schmelzraum zu erhalten, und gebe zu dem Ende viel und ge- 
pressten Wind. Ist das Obergestelle hoch, daim schadet eine stcihi 
Rast nicht leicht , und man ist bei Erzen, die leicht auf der Hast 
hängen bleibeu, genötliigt, die Hast steüer zu machen, als für das 
Brennmaterial angemessen ist; um aber in diesem Falle deui zu 
starken Andrängen der Gicht entgegenzuwirken, macht man ein 
bäheres Obergestelle. 

Wo die £ne sehr leicht« redocirbar sind, nnd nicht auf ein 
sehr granes Gnsaelsen hingearbdtet wird, giebt man an manchen 
Orten den Holakohlenofen eine so stdle Bast, dass sich das Ober* 
gestelle gänzlich verliert, d. h. man macht den Ofen ohne Ober« 
gestelle, wie wir bereits früher gesehen haben. Das Ende des 
Obergestelles, oder,,wciui man dieses als eine Rast betrachtet, das 
Ende der Rast (der Kohlensack) liegt bei diesen Oefen ungefähr 
in der Höhe des ersten Drittels , und die Wände ziehen sich 
geradlinig bis zur Form oder gar bis zum bodenstein herab. Uat 
man gutartige leichtredncirbare Erze an verschmelzen, dann ge- 
wahrt diese Gonstmction die grösste Prodnction beim moglic^t 
kleinen Kohlensata und möglichst kleuisten Kohienverbrauch, weil 
hier die Gichten am regelmässigsten niedergehen, was das Dnroh- 
rollen der Erze durch die schwarze Kohlenschicht verhindert, und 
die durch die Verbrennung der Kohle entwickelte Hitze, sobald 
sie im Bereich der Erstwirkung des Windes ankommt, auf die 
Erze 8(dimelzend einwirkt. 

liei grosseren Kohleii^Mcliten , wie sie bei zu flachen Rasten 
gegeben werden miissen , verbrennt die zuerst in das Bereich der 
. Verbrennung kommende Kohle, ohne dass sie durch die darüber 
liegende Kohlenschicht auf die Erze durchwirken kann, beinahe 
ohne Erfolg. 

67. Bei einer zu ßachm Reut bleiben die erweichten Erze 
leicht eitaen und bilden Venetanngen, die sich loslösen und wieder 

erzeugen. Diese Versetzungen sind bisweilen so stark, dass sie 
sich rings um die ganze Rast mehrere Fuss hoch aufl)anen, und 
gleichsam ein neues erhöhtes Oheri^estcllc bilden, das eine noch 
dachere Rast hat. Die Rast bildenden Versetzungen wachsen , 
manchmal so eng zusammen, dass die Materialien nicht herab und 
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6» Wind nicht binsof ksnn. Die Gieliton ziehen ümgsam nnd 
bleiben oft lange bangen, und dann erfölgt ein Sprung, der so 
groBS sein kann, dass der Ofen bis zum sei hsteii Thcile leer wird. 
Die Formen leuchten so lange gut, bis durcli (iie Erhöhung und 
VerenguuLC des Obergestelles die Hitze in die Höhe gezogen wird; 
die Sehlaelce ist bei leuehtenden Formen ]i(5ht, und wird erst bei 
dunklen Fornjen matter und endlich schwarz; das Roheisen ist 
sehr grau und wird mit der Abnahme der Hitze in der Form- 
gegend weisser nnd matter. Sobald die Abratachungen eintreten, 
wird die Schlacke anhaltend scbwars und oft gar löcherig, jedoch 
bält die löcherige Teztnr nicht an. Mit dem Abrutschen der Ver- 
setzungen ist fast immer ein Durchrollen der Erze verbunden, 
welche das Robeisen weiss und, nach längerem Anhalten dieses 
Gangverhältnisses, matt machen; die Schlacke aber quillt bei 
starken Ahrutschungen schwarz und kochend in grossen Massen 
hervor. Wird die Schlacke immer lichter nn<l endlich sehr zähe 
nnd gar, dann sind keine Abrutschungeu, wohl aber ein Ersticken 
des Ofens zu erwarten. 

MiUeL Bei einer sn flachen Bast müssen grössere Kohlen- 
giditen genommen werden, als dem Brennmaterial entspricht, und 
das €kbläse darf nicht stark wiricen, damit die Gichten möglichst 
gleicbmässig niedergehen; auch muss der Wind hinreicbende 
F^netBung haben, um die Hitae möglichst tief zu erhalten, damit 
in den oberen Räumen keine Erweichung der Erze erfolge und 
sonach keine Veranlassung zu Versetzungen gegeben werde. Bei 
Versetzungen von leiehtHüssiger Beschickung, die meist von dunkler 
Schlacke begleitet sind, helfen leere Kohlengichten am besten; 
rühren aber die Versetzungen von einer strengtiüssigen Beschickung 
her, wobei die Schlacken immer zäher und garer werden, dann 
würde man durch leere Koblengicfaten das Uebel nur Terscblimmern • 
man nimmt in diesem Falle eine sehr leichtflüssige Beschickung 
und sucht so schnell als mögUcb auf kurze Zek einen Rohgang an 
erzwingen, damit sich der Ofen putst. Kommen mit einem Male 
viel Schlacken heraus, so muss sehr schwach geblasen werden, 
damit die Gichten mögliehst langsam ziehen, wodurch das Durcb- 
rollen der Erze zum grossen Theil verhütet wird. 

Aus dem Gesagten erhellt zur Genüge , welchen Nachtheil 
eine zu flache Rast in Bezug auf die Production und den Kohlen- 
verbrauch ausübt. 

AanilMfniiigswelse glebt nachstehende Fomid die Neigung 
der Rüt «n , nnd sie' Ist in Graden, ausgedruckt = 40 + n , wo 
n das Gewicht eines KuMkfusses Holzkohle oder Koaks bezeichnet. 

Es ist allerdings richtig, dass der Neigungswinkel der Rast, 
miter sonst 'gleichen Umstanden, von der Dichte des Brennmaterials 
allein abhängt, aber es darf nicht aus dem Auge gelassen werden, 
dass leichtflüssigere Erze eine steilere Rast erfordeni, als streng- 
flüssigere. Hat man Erze zu verschmelzen, die sich leicht er- 
weichen und auf der Rast Versetzungen veranlassen, dann mache 
liun die Rast um 6 bis 10 Grade steiler, als sie die Eurmel 
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aogiebl, and maehe anbei daf Obergestelle etwas höher, wodurch 
«mächst der zu rasche Gichtenwechsel Termieden wird. 

68. Ein zu weiter Kohien»ack Teranlaset dieeellien Ersclieinmigen 
wie eine zu kleine Windmenge, und man kann nur bei einer sehr 
geringen Production einen leidlichen Ofengang erhalten. 

Mittel. Der Kohlensaek ist, ausser für sehr strengflüssige 
Erze, nur da zu gross, wo das Gebläse zu sehwach ist. Will 
man aber den Keruschaeht bei der nä< hsten Zustellung nicht er- 
ueueni, so mache man das Obergestelle um 12 bis 15 Zoll hoher 
nnd auch etwas enger, und wird dadurch die Rast an flach, so 
lege man den Kolilensack hoher, wodurch er der Schachtform 
wegen yon selbst etwas kleiner wird. 

69. Ein zu enyer Kohltnmck ist der umgekehrte Fall des 
¥Origen und findet dort statt, wo das Gebläse nicht vollständig 
benutzt werden kann. Dieser Fall kommt weit seltener vor, aü 

der vorheri^eheiidf. 

Ist die VVindniengc , welche <las (iebliis(» effeetiv zu leisten 
vermag, gegeben und in M, dann liiidet man den kleinsten Durch- 
messer des Kohlensackes = D au» der Gleichung 

D>_34 D« = 0,91 M 

und den grössten ans 

D» — 34 D« = 1,287 M. 
Ist die Quantität Wind nicht beschrankt, aber die Quantität 
Koheisen, die in einer bestimmten Zeit erzeugt werden soll, ge- 
geben, so suche man mittelst des Tragverniögens (8) die Menge 
reiner Kohle dem Gewichte nach, welche in einer Minute nötbig 
ist, um die gegebene Quantität Uoheisen zu erzeugen, und setze 
sie — K, so hat man annäherungsweise die kalte Windmenge, 
welche das Gebläse in einer Minute effeetiv zu liefern hat, 

bei weissem Roheisen von leiehttiüssiger Beschickung = 77 K, 

„ „ „ „ strengflüssiger „ = 100 K, 

„ grauem „ „ leichtflüssiger =: 125 K, 

„ „ „ „ strengflüssiger „ = 166 K» 

und nun lässt sich dieser Fall auf jenen, wo die Windmenge, 
welche das Gtebläse effeetiv zu leisten vermag, gegeben ist, zoruck- 
f&hren, und man hat im ungünstigsten Falle 

77 K 



D» — 34 D» = — 0,91 
und im günstigsten Falle 

D»— 34 D« = — 1,287 x 



100 K 
125 K 
166 K 



77 K 
100 K 
125 K 
166 K. * 

Ist die Kohle nicht rein, wie es bei Koaks beinahe irame«' 
der Fall ist, so muss der Aschengehalt berücksichtigt werden,^ 
weil dieser nicht als Kohle, sondern als Beschickung in Rechnung 
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Umbracht werden mueft. Z. B. man setzt «of 100 Pfd. 25 Proo: 
aschenhaltige Koaks 185 Pfd. Beschickung, so ist das Trag- 
Termogen d^ reinen Kohle nicht 185, sondern 260. Man sieht 
hieraus, dass man den Aschengehalt des Brennmateriales kennen 
muss, um das Tragvermöi^en beurtheilen zu können, und, abgesehen 
von verschiedenen lietriebsnachtlieilen, ist das aschenreiche Brenn- 
material nicht blos um den Aschengehalt, sondern auch um jene 
Quantität Kohle weniger werth, die zum Verschmelzen des Aschen- 
gehaltes nothwendig ist. 

Hat man den Kohlensackdnrchmesser zn einem Koakshohofim 
anszunuttebi, so Terfthrt man wie bei Holzkohlen, nur darf man 
bei einer allenfaUs zu klein angenommenen Erzeugung den Kolilen- 
sackdurcbmesser nicht unter 10 Fuss nehmen, wenn auch die Rech- 
nung einen kleinem Durchmesser angiebt. Die Koakshohöfen 
sollen einen Kohlensackdurchmesser von 12 bis 18 Fuss haben. 

70. Hf/w zu gro.s)it Höhe des 0/e/i.sc/i(w/tte)<. Bei diesem 
Constructionstehler wird die Schmelzsäule so drückend, dass sie 
dem Winde kehien ordentlichen Durchgang gestattet. Eine matte 
rothe Giehtflamme, häufiges Dunkelwerden der Formen, Versetzun- 
gen im Gestelle und auf der Rast, unregelmässiges Niedergehen 
der Gichten und häufig weisses mattes Roheisen sind die gewöhn- 
lichen Erscheinungen. 

Mittel* Ein grösserer Kohlensatz, als er sonst bei demselben 
Kohlensackdurchmesser und entsprechender Schachthöhe nöthig ist, 
keine mulmigen P>ze, sondern Stufen, grobes Brennmaterial vmd 
gepressterer Wind. Muss man viel mulniige Erze und leicht zer- 
reibliche Kohlen verarbeiten, so breitet man die Kohlen auf der 
Gicht gegen die Wände mehr aus, und häuft die Erze iu der 
Mitte etwas auf, wodurch der Wind, fireilich auf Kosten des 
Kohlenverbrauches, an den Schachtwänden leichter emporsteigt. 
Wenn auch der Ofenschacht zu hoch ist, so muss er wegen der 
nothwendigen gleichmässigen Behandlung der Erz- und Kohlen- 
gichten immer voll erhalten werden; würde man die Gichten um 
so viel niedriger halten, als der Ofen zu hoch ist, so wäre ein 
gleichmässiges Ausbreiten der Gichten und in Folge dessen ein 
regelmässiger Gang des Ofens unmöglich. Es ist \mter allen Um- 
ständen eine streng zu beachtende Kegel, dass der Ofen immer 
voll erhalten werden muss. 

71. Ein zu niedriger O/enschaeht ist dadurch nachtheilig, dass 
die Erze ehien zu kurzen Weg durchlaufen, um gehörig vorber^tet 
zu werden; der Wind findet so wenig Widerstand, dass er nn- 
vollständig verzehrt in die Höhe steigt, und in solcher Höhe eine 
Verbrennung hervorbringt, wo sie dem vortheilhaften Schmelzen 
hinderlich ist. 

Die Gichtflamme ist sehr lebhaft und roth, der Gichtsand 
wird stark ausgeworfen, die Formen sind bald licht, bald etwas 
roth, ohne viel zu nasen, die Schlacke ist, besonders bei streng- 
reducirbareu Erzen, meistens schwarz und glasig und das Höh- 
«seil weias. 
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Mittel. Bei leicht zerreiblichem Brennmaterial und malmigen 

Erzen ist ohnehin nur ein niedrif^er Ofenschacht anwendbar, aber 
bei harten BronnniatLTialifii und Stutfcrzen niuss er hoch ironuflr 
sein, um den Wind nicht unvcrri«litetor Weise zur Gicht hinaus 
zu jagen. Man suche den Schmelzraiini tief zu erhalten, was man 
durch mehr geprossten Wind aus en^en Düsen l)ewerksteHigt. Je 
Btrengreducirbarer die Erze sind, desto strengtlüssiger muss auch 
hier beschickt werden, doch kann man eine sehr strengflüssige 
Beschickung nur dann in so niedrigen Oefen verschmelzen, wenn 
das Obergesteile sehr' eng und hoch zugestellt ist, was wieder eine 
sehr kleine Erzeugung bediiu^'t. Bricht die Gichtflamme zu stark 
durch, dann häuft man die Kohlen in der Mitte etwas auf und 
schiebt die Erze mehr i^efren die Schachtwäude , wodurch dem 
Winde der zu leichte Durchzug zum Theil ofespem wird. 

Unter Ofenschaeht wird hi'M* hlos der Theil des Ofens vom 
Kuhlensacke bis zur Ciieht verstanden. 

Sct/.t man den beiläuligea Proeentgehalt der mulmigen Schmelz- 
materialien, der in der Beschickung enthalten ist, = w und das 
Gewicht eines Kubikfusses Brennmaterial = n, so ist annäherungs- 
weise die Höhe des Schachtes vom Kohlensacke bis zur Gicht 

200 5 n — w 

~" lÖ 

72. Eine zu weife iucht. Ist der Schacht ge?en die Gicht 
zu weni{^ zusamineni^ezogeu , dann lockern sich die (Richten beim 
Niederi^a'hcn niciit .i;enug auf, und der Wind kann die Schniel/säide 
zu schwierig durchdringen, wobei dann der Ofen die Zeichen eines 
zu hohen Ofenschachtes giebt und auch so behandelt werden muss. 

73. Eine zu enge Oickt, Ist der Schacht zu viel zusammen- 
gezogen, daim rerschieben sich die Gichten durch zu starkes Aus- 
breiten nach unten so, dass der Gang unregelmässig ist und, bei 
sonst zweckmässiger Grosse der Kohlengicht, die Erze durclirollen. 
Die Schlacken sind abwechselnd gar und roh bei lebhafter Gicht- 
flamnie, die bald auf der einen und bald auf der andern Seite der 
Schachtvvand hervorbricht; die Formen uaseu häuliir, und das Koh- 
eisen ist weiss. Um graues Koheiseu zu erzeugen, braueht man 
namhaft mehr Kohlen, als bei einer richtigen Zusanunenziehung 
des Schachtes. Es ist eine ausgemachte Thatsache , dass nach 
der Hohe des Obergestettea und der Lage der Rast die Zusammen- v 
zlihung des Schachtes die empfindlichste Dimension des Ofens ist, 
und dennoch findet man nicht selten, dass die Weite der Qicht 
beinahe keiner Aufmerksamkeit unterzogen wird. 

Mittel. Ein langsanier Betrieb des Ofens bei wenig, aber ge- 
presstem Winde, und bei grosseren Kohleugichten, <lie aber nicht zu 
übermässig gross genommen werden dürfen, weil der Durchgang 
des Windes dadurch noch mehr befördert wird. 

Ks ist Kegel, dass <la, w«) die Erze und Brennmaterialien von 
solcher Beschaffenheit t^iiiü, dass sie sich leicht zusammendrücken, 
sonach dem Wind den Durchgang . zu sehr erschweren , eine 
Vademeeum. 9 
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engere Gicht gewählt werden müsse, und mugekehrt. Sehr fest» 
Stuckkoaks mit reinen Stnfferzen können in einem ganz gleichweiten^ 
gerade niedergehenden Schacht recht gut verschmolzen werden, 
weil der Wind so locker liegende Materialien leicht genng durch«* 

streichen kann. 

Bei guten Holzkohlen oder Konks und 20 bis 40 Proe mul- 
niig«'!' TIkmU' in der Beschickung ma< lit man erl'ahrungsinässig den 
Schaolit, vuni Kohlensacko bis zur Giclit, auf jeden Fuss llöiie um 
2 Zoll enger, woraus sich dann die Weite der Gicht von selbst 
ergiebt, und dieses Abnahmeverhältuiäs ist dasjenige, welches am 
meisten angewendet wird. 

Bei guten Holzkohlen oder Eoaks und Stnfferzen ist das Ah- 
nahmeverhältniss auf jeden Fuss Höhe l'/« his IV4 Zoll. 

Bei 60 bis 80 Proc. mulmiger Thoilc in der Beschickung giebt 
man gegen 3 Zoll Verjüngung. Wird dieselbe Zoll und darüber 
gonomnien, so werfen sich die Gichten so stark hin und her, dass 
der Betrieh unregeimässig \vir<l. 

Gebieten die Unistände, wie es häutig der Kall ist, bald viel, 
bald wenig nnihnige Beschickung in einem und demselben Ofen 
zu verschmelzen , daini muss man den Mittelweg einschlagen, und 
dieser ist hier beiläutig 2 Zoll Verjüngung auf 1 Fuss Schachthöhe. 

74. Eine ctflindrische Form der Oieht* Wo die Hohofengase 
nahe unter der Gicht abgefangen werden, zieht man eine cylindrl- 
sehe Gicht einer konischen vor, weil bei ersterer die Erzgichtea 
die Gasfänger besser verschliessen. Geht die cyHndrische Form 
nur 2 bis '6 Fuss nieder, so schadet sie nicht viel, aber bei wei- 
tereni Hinahv.eichen wird der Schachtraum plötzlich so weit, dass 
ein häiiüges Hin- und Herwerten der Gichten nicht vermieden 
werden kaim. 

Mitti'l. Die Kohlengichten müssen grosser genommen werden, 
damit die Erzgichteu auch bei den Seitenverschiebungen nach* 
getragen werden. 

75. Ein zu hoch liegender Tümpel. Um heim Scharren mit 
den Brechstangen leichter zur Form zu gelangen, findet man, be- 
sonders bei Koakshohofen, den Tümpel um 1*/« bis 2V^ Zoll 
höher gemacht, als die Formen liegen. Diese Lage des Tümpels 
gewährt allerdings bei Versetzungen eine leichtere Arbeit, aber es 
finden dalici folL^ende Nachtheik^ statt: 

a) i>ei einer liolien Lage des Tümpels ist seine untere Fläche 
grosseutheils enthic)>st und sonach dem Abschmelzen in der Art 
ausgesetzt, dass die mühsame Arbeit des Tümpeleinsetzens sieb 
häufig wiederholt. 

b) Lässt ein hochliegender Tümpel viel Wärme durch, was 
eilten etwas erhöhten Kohlenverbrauch bedingt. 

c) Bei der hohen Lage des Tümpels verschlägt sich der Wind 
in den leeren Kaum unter dem Tümpel, kühlt dort die Schlacken 
ab. und sr» entstehen Versetzungen, die beim Scharren losgebrochen 
werden müssen. 

Es ist zweckmässig, den Tümpel, sei es bei einem Holz- 
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kohlen- oder Koakt>holiufeu, immer um 3 bib 4 Zoll tiefer als die 
Formen zu legen, wodurch man, da hierbei die nntere Fläche des 
Tompels immer in die Schlacke eingetaucht ist, ein Auswechseln 
des Tümpels vermeidet. 

Lej^t man hinwit di-nmi den Tümpel um (> bis 10 Zoll hoher, 
Iiis die Fornilajjje, füllt den Raum /wischen Tümpel und Boden- 
stein nach jedem Scharren mit L»lini aus, und macht in diese 
LehiHverjitoplun.ij; eine OetVnun^' zum Hervc^npu-llcn der Schlaeke, 
SU w ird die Ilit/.e zwar zu>auimeimrhalteii, alter <ler i'ümpel hleilit 
in der (jTestell<;egend uanz trei , wo<hir»'ii er bald zu (irunde geht. 

Die Länge des Tümpels , d. i. die Dimension vom Gestelle 
bis 2um Tümpeleisen, darf nie unter 24 Zoll sein, wo möglich 
aber 30 Zoll betragen. 

76. Ein zu tief liegender Tümpel erschwert, besonders bei 
' Koakshohöfen, das Ausräumen und Reinigen des Herdes, und man 

ist gezwujii^en, den Wallstein sehr niedrig zu halten, wodurch der 
Yortlieil des uiedri^^en Tümpels wieder verloren geht. 

77. f'Jin :u huch l'n'fp'U'h'r W'ttlUtiin erschwert den Schlacken- 
abtiuss, was besDuders bei streimtlii>Ni4t.ii Krzeu fühlbar wird. An 
manchen Orten macht n»an bei H(il/.k<»lilenh»»b«'»tVii . die mit mehr 
strengÜüssigen Krzeu bej^iihtet werden, den Wallstein so hoch, 
oder etwas hoher als die Formen, damit die Schlacke nicht ab- 
fliessen kann, sondern fortwahrend knchenweise abgehoben werden 
muss. Man wendet diese Construction an, um die Hitze besser 
.zusammenzuhalten, was man aber besser durch einen tief lie- 
genden Tümpel erreicht, wobei die Schlacke von selbst abfliesst, 
und «1er Brustarbeiter nicht .'^o angestrengt wird: 

*78. f'lin zu t'n'f lieqender WdlUtcin. Bei Koakshohöfen. wo 
der V(»rherd we^ijen der starken Pressun«^ (les \\'ind*'S f<'St vcr- 
schlos.-en wird, ist eine zu geringe litdie des \Vall>tcines nicht 
gleich SU eniiifiiidlich wie bei lldlzkoblenhohüfen, die wegen der 
Giesserei den Vorherd nicht verschlossen haben. Ist bei letzteren 
der irVallstein nur etwas zu tief, so entweicht der Wind unter 
dem Tümpel zum. Vorherde heraus. — Bei jenen Uoliöfen mit 2 
•Yorherden, wie sie in manchen Gtessereien üblich sind, ist der 
Tümpel an der Abstichseito in gewuhnlicher Lage, aber au der 
entgegengesetzten, die als Schöpfherd dient, so niedrige eingesetzt, 
da^s er nur 4 Zoll vom Boden absteht, und die beiden Wallsteine 
sind von nlciclicr Höhe, In grossen (Jiessereien , ^vt^ aut den 
Ki>hlenverbrau« li weiiij^er Ivücksiclit geuomoien wird, gewährt diese 
Construction viele Be(iuciulichkeilen. 

79. Zu aaissefi llohijisi'ii. Bei Hohöfen, die mit leichtflüssi- 
ger, etwas ötrengreducirbarer , sandiger Beschickung' anf graues 
£isen betrieben werden, ereignet es sich oft, dass sie ein Paar Tage 
bei anscheinend unveränderten Verhältnissen ein mehr oder weniger 
weisses Roheisen, oder wemfrstens ein solches, welches sich leicht 
abschreckt, geben. — Die Ursache hiervon ist diese : Kine Be- 
schickung von der el)en beschriebenen Eigenschaft lässt sieh inn- bi'i 
tief stehendem Scbmeizraum auf graues Roheisen verurV)'dteu; wenn 
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nun <ier St iimelzrauin nur etwas steiLjt, was bei einem neu zu- 
gestellten Ofen seltener hIs bei einem niejjr aus<;ebr;innten vor- 
kommt und durch unmerkiii he Aenderui»«jen in der Beschickung 
oder dem Brennmaterial herbeigeführt wird, dann schmelsen die 
Erze za wenig vorbereitet, wobei sie nie ein gutes granes Roh* 
eisen geben. Tritt bei dieser Beschickung ans irgend einer Ursache . 
ein anhaltender Rohgang ein, dann ist die Schlacke so fi'essend, 
dass das Obergestelle oben bei der Rast sehr angegriffen wird; und 
hat der Dureliraesser des Obergestelles bei der Rast einmal eine 
gewisse (Frenze überschritten, dann ist es nicht mehr vorfheilhaft 
möglich, ohne besondere Abhült'e ein graues Uoheisen zu erzeugen. 

Mitte/. Das zufällig eintretende Weis>werden des R«)heisens 
beseitigt man durch Einlegen engerer Düsen, und wenn das Ober- 
(gestelle durch einen Rohgaug in dem obcm Theile zu stark aus* 
geschmolzen ist, richte man eine strengflussige hasenreiche Be> 
Schickung ein, welche in etwa 8 Tagen das Gestelle wieder so 
verengt, dass grau geschmolzen werden kann. — Wird das Roh- 
eisen ans anderen Ursachen nicht grau, so findet man im Vorher- 
gehenden hierülMM- die n«")thigen Weisungen. 

80. irr(tphittsc/iet< Uuhoisen. Erze, die geneigt sind, leicht 
ein weisses Roheisen zu geben, müssen l>ei einem ( )fengange ver- 
schmolzen werden, der an der Grenze des Seliaumes tortgeführt 
wird; nun aber i.>t es schwer, diesen Gang anhaltend gleichmässig 
fortzuführen, weil unter diesen Umständen bei den unbedeutend- 
sten Veränderungen im Brennmateriale oder in der Mollerung das 
Roheisen entweder zu wenig grau oder schaumig wird, und letzte- 
res Gangverhältniss tritt bei heissem Winde häufiger auf, als bei 
kaltem . 

Mittel. Man lasse beim graphitischen Koh- isen nur das Ge- 
bläse stärker wirken. Sind die Erze gut reducirhar, dann kann 
man mit Vortheil die Düsen vergrossern. Das Autgeben solcher 
Materialien, die dem übergaren Gange hinderlich sind, wie z. B. 
rohe Erze, sehr leiehttlüssige basenarme Beschickung, Begiessen 
der Erze vor dem Aufgeben auf die Gicht mit Wasser, Futtern 
oder Läutern des Roheisens im Eisenkasten etc. helfen auch, aber 
immer auf Kosten des Kohlenverbrauches und der Eisenqualität. 

Der schaumige Gang artet sehr leicht in einen trockenen über- 
gären aus, und ist Ton den Hfittenlenten, die sich mit dem Winde 
nicht zn helfen wissen, sehr gefürelitet. 

81. Schlecht (tnt/ewdr/nter J^nh',/,/n. Wie beim Anwärmen 
des Ofens zu verfahren ist , muss als bekaimt vorausgesetzt wer- 
den, und es ist mn" zu benjerken, dass s(vlehe ( )efen, deren Ge- 
Stellwände sich wegen zu raschen Anwärmens ablösen, je nach 
dem Grade des Zustandes einen unregelmässigen Betrieb und eine 
viel zu kurze Campagne gewähren, weil die einmal eingeleiteten 
Ablösungen ohne besondere HtUfe so lange dauern, als ein Gestelle 
Torhanden ist. 

MiiteL Bemerkt man, dass Stucke vom Gestelle losgehen, so 
muss man ungefähr 8 Tage streng und basenreich beschicken, und 

Digitized by Google 



BETRIEB DER HOHÖPEN. 



133 



es gelingt in günstigeren Fällen, das Gestelle iu einen brauchbaren 
Zustand zu bringen. 

82. Sehieeht angebloBener Hoho/en, Beinahe jeder Fehler, 
der beim Anblasen des Hohofens Tor&llt, minirt das Gestelle auf 

einer, selten auf zwei Seiten, SO dass die Gicjiten unregelmässtg 
in das Gestelle einrücken, wodurch der Ofen nie den vollen Satz 
annehmen kann , oder es bilden sich durch zu spätes Windgeben 
Versetzungen, welche dieselben Folgen nach sich ziehen. Ist das 
Gestelle einseitig angegriflen. dann kommen losgehende Stücke 
zum Vorschein: sind aber Versetzungen auf der Kast, s<» kommt 
zeitweise eine dünnflüssige schwarze Schlacke von eiucr losgegan- 
genen Versetzung hervor. Versetzungen, die sich beim Anblasen 
bilden, haben eine kalte Unterlage; geht nun eine solche Ver- 
setzung los, dann ruckt jene Erzmasse, welche die Versetzung 
weggedrückt hat, an dieselbe Stelle, und es ist wieder eine Ver- 
setzung da, und so geht das unangenehme ^iel während der 
ganzen Campagne fort. Wird mit dem Satze zu langsam gestiegen, 
so entsteht ein übergarer (rang; wird dagegen zu rasch gestiegen, 
so koninit mich G bis 8 Stunden die erste Spur eines Rohgaiiges, 
der das (icstelle sehr angreift. Ist der Ofen gut angewärmt, so 
nimmt er Anfangs scheinbar einen grössern Satz an; aber da nur 
die innere Schale des Ofens heiss ist, so ist bei der geringsten 
XTebersetzung die boTorrathete Wärme dem Ofen entzogen, und der 
dem neuen Gestelle sehr nachtheilige Rohgang muss eintreten. Es 
ist daher nothwendig, dass man die ersteren Tage eher ein etwas 
schaumiges als weisses Eisen erzeugt. Wo mit sehr niedriger Tem- 
peratur die Schmelzung gut vor sich geht, schadet eine kleine 
Uebersetzung wenig. Aus Diesem geht nun klar hervor, dezsa 
jener Schmelzer oder Ilohö/ner , der h^'i einer nt^tteii Ziisfc/lang 
nach 5 Tcnjen schon dfn coi/fn Sdtz h<it , narh ■'> Woc/fn (jeiiitis 
einen kh-lnern, und nach ö Monaten tvahrscheiniich gar keinen mehr 
haben wird. 

Mittel* Bei einem beschädigten Gestelle giebt man mehrere 
Tage hindurch eine .basenreiche strengfiussige Beschickung auf, 
die man sich leicht durch einen grossen Kalkzuschlag bereiteif 
kann. Bei dieser Beschickung macht man den Satz eher zu klein, 
als zu gross, und sie bedarf einer \\ohen 'V'empevatvxT, 
Ausfüllung des schadhaften Gestelles recht gut vor s\c\\ \;vAv'n V .vuu. 
Dasselbe M\tU'\ ist auch dann anzuwenden , wenn im Verlaute aet 
Campagne Gcstcllstein.- (xb-r (^'stellmasse in Stücken ^i*®^ Vi 

Sind Versetzungen auf der Hast, so hat man, wie aus 
Vorhergehenden ersichtlich ist, nielirfaclie Mittel, sie ^^^^r^^^^ 
aber man muss hier, da der Ofen noch nicht Hitze genug bw, - 
sichtig zu Werke gehen. Man verfährt sehr sicher auf folgende weise. 

a) Sind die Versetzungen nur auf der Bast und haben 
sich nicht gegen die Form herabgezogen, dann hat es kerne 
fahr, und man wartet, bis der Ofen Hitze genug hat. , • j* 

b) Hat der Ofen Hitze genu-. dann giebt mau eine leicui- 
flussige, wo möglich basenreiche Beschickung «o lange aul, ow 

• 
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St'hlacke nicht mehr wecliselt, denn so lani^e die Abrutschun- 
gen und Versetzungen fortgelien, ist die 8chla( k«' nicht anludtend 
von gleii'her Farbe. In Krnu\ni;ehing von zweekniässi^rn Zu- 
scldägen zu einer hdclittlüsaigen iieschickung luniiut man liutuden- 
öthlacke vom guten Gange zu 25 bis 30 Proc. in die Mollerung ; 
aber man hüte sich vor einer basenarmen, leichtflüssigen Be- 
schickmig, weil diese das neue,- noch sa wenig glasirte Gestelle 
stark angreift und zerstört. 

c) Ist die Schlacke gleichbleibend, olme übert^rar zu sein, dann 
geht man successive zur strengflüssigern liet^chiekung über und sorgt 
vom Anfange d»*r Kur i)is zu deren Beendiguni; durch enijie Düsen 
und gepressten Wind lür einen niedrig stehenden Scliuielzpuukt. 

d) Ist der Olen zu spat. d. h. NVfun schon vitd Sehlaeke 
vorhanden war. ani^ 'hhisen worden, so da>s d» r Wind di'' Selda 'ke 
bei der Forui nicht mclir durclidriu^en kann und die V'ci>et/ungen 
über der Form immer häutiger werden, dann bleibt Nichts übrig,* 
als den Ofen auszuscharren und von Neuem anzulassen. 

e) Beim zu späten Windgeben trifft es sich zuweilen, dass 
'eine Form ziemlich frei bleibt, während die andere sich immer 
kalt bläst: — dann macht man die schwarze Form fest zu und 
bläst mit einer Form so hinge, bis ein besserer Gang eintritt. 

f) Ist keine Form frei, aber doch die WahrscJieinhelikeit vor- 
handen , (hiss ntan <h*n Ofen niederblasen kann, so giebt man 2 
oder 3 leere Ivolilennii hti-n . und darauf fängt mau mit den Krz- 
gicliten wieder ganz von vorn au, d. h. man giebt wieder die 
allererste Gicht und steigt wie früher, und man kann sicher sein, 
dass, sobald die leeren Gichten vor die Form kommen, der Ofen 
in Ordnung kommen wird. 

Herr Maierhof er wendet beim Anlassen eines Holzkohlen - wie 
eines Koakslioliofcns folgendes Verfalu'en an: Die Grosse der Koh- 
len- oder Koaksgicht sei = A ; der Durchmesser des Kohlensackes 
=: D; das Gewi(ht eines Kubikfiisses Brennmaterial = n^ so ist 

0,157 (u 4- 6) 
A = , wie (in 28) der Kohlensatz. 

Nachdem der Ofen gut ausgewärmt ist, werden nach einander 
folgende Gichten gegeben: 

An 

denschlacke und — - — Kalkstein 

4 

Von einer ßesriiickuni^ , die aus 
emer solchen Möllerung bestellt, 
wie sie beim gewöhnlichen Gange 
des Ofens in der frühem Cam- 
pagne angewendet wurde, ver- 
mischt mit 25 bis 30 Proc. Hob- 
ofenschlacke, wi lche letztere im 
Notld'alle auch fehlen kann, aber 
gut ist, weil sie den Ofen glasirt. 





Gicht 






1. 




Hol 

4 


2. Gicht 




0,05 An 


3. 


f> 




0,10 An 


4. 


}> 




0,15 An 


5. 


>» 




0,-20 An 


6. 


«1 • 




0,*J5 An 


7. 


)i 




An 


8. 


»» 




(>.:>.') An 


9. 


?i 




0,40 An 


10. 


>i 




0,45 An 


11. 






0,50 An 



Digitized by Google 



BKTRIEB DER HOHÖPKN. 

Nachdem der Satz die Hälfte des Kulil. nsat/es erreicht hat, 
yrlrd nicht mehr mit jeder Gicht um ü l'roc. des Kohlentatzös 
^stiegen, sondern die Satzvermehmng findet dann nur alle G, später 
aUe 12 Standen nnd endlich in noch grösseren Zwischenräumen 
statt. Oft ist es wegen der Gewichte unbequem, gerade immer 
nm 5 Proc. de« Kohlensatzes mit dem Erzsat/o /u .^t« ii;en : dann 
nimmt man etwas weniger, doch darf man nicht unter '6 J*roc. 
und nie über 5 Proc. nehmen; aber man steigt jedes Mai bis 
•i),äü A, wo man au>Äct/t. 

Shid bercit.< so viele (iichten im OtVn , dass uunvne\ir ') bis 
6 abgelien, um nnt der ersten, aus lU>\\o\Vu>c\\\urUeu und Kalk- 
atein bestehenden, vor die Form zu kommen, dann ^ebe man 
Wiad nnd warte nie, bis der Schmelz oder die Erze beim Sc\iarren 
im Gestelle sichtbar werden. Zuerst nimmt Herr Mayrhofer bei 
kleinen Holzkohlenhohöfen den Düsendurchmesser für 2 Formen 
und bei grossen Holzkohlen- und Koakshohöfen für 3 Formen, • 
18 Linien, und steigt mit der Weite der Düsen nach und nach 
bis zur gehörigen (irösse. Die anfangliche Fressung des Windes 
Ist die Hälfte der i<c wohnlichen 

83. Eiiip :ii ijrdUHP ProihfcNf)/). Hat njan aus iri^cnd einem 
Grunde den Ofen >«"h\vach zu betreiben, dann arln-ire man mit 
einer, der Troduc iion entsprechenden, kleinen Wiudinen;4e ; mu" 
muss b^ckaiehtigt werden, dass, je kleiner die Men^re Wind ist, 
die dem Ofen unter dem Nennwerthe zugeführt wird, desto grösser 
die Pressung sein muss. r- Es gehört sonach zu einer unter dem 
Nennwerthe stehenden Production ein der Pressung entsprechendes 
Gebläse. Kann man in diesem Falle die Pressung nicht namhaft 
erhohen, so kann die Production nur auf Kosten des Kohlen- 
TCrbrancdies vermindert werden. 

84. luN«^ 2u klt'iin' Prfjf/iicfiot). — Zu einer jjrrösstmöglichen 
Production sind folgende J)in^<' unbedinj^t nttthwendi;^ : 

a) Zureichende Grosse des Hohofens aus feuerbeständigem 
Material. 

b) Ein Geblase, welches nicht nur die nöthige Menge Wind 
Ue£ert, sondern auch eine zureichende Pressung aushält, imd nicht 
läufigen Keparaturen unterliegt. 

c) Die Erze müssen in Stufen gut vorbereitet, nicht zu streng- 
flüssig nnd leichtreducirbar sein; die erdartigen Beimischungen 
müssen beim Schuielzeii sich L,nit v(Mbin(l<Mi , und der Eisengehalt 
der Beschickung darf nicht viel luiti-r 40 Proc. sein. Aus Diesem 
folgt, dass a/lf hliscnsHicdte ausgcsclilossen bleiben n\üsseu. 

d) Wird der Hohofcn nii* Hol/kohlen betrieben, so dvvrfen 
die Kohlen nur aus gesundem Holze erzeugt, und müssen wenigstens 
2 Monate im Trockenen aufbewahrt gewesen sein. Ein kleiner 
Braschenzusats schadet nicht leicht. 

e) Beim Koakshohofenbetriebe sollen die Koaks höchstens 
6 Proc. Aschengehalt haben. Mit 10 Proc. geht der Betrieb noch 

* an, aber mit 20 Proc. ist er wirklich schlecht. 

I) Das Personal darf nur von dem Mauipulauteii allein regiert 

Digitized by Coo^e 



136 



BETRIEB DER HOHÖFEN. 



werden, und es unterliegt keinem Zweifel, dass die Arbeiten, 
seltene Fälle ausgenommen, mit der nothigen Pünktlichkeit ansge- 
fahrt werden; ein Befehlen Mehrerer in einer Sache kann einem 

ordnungsmässigen Betriebe nur hinderlich sein. * 

Nur an weniiJi'en Orten findet sich Alles vereini£»t, was das^ 
Pro(hictions(|uaiituin fördert, vielmehr liat man häutig mehrere 
IJebelstände zu hekäiiipten , was jedoch die gute Sache wohl 
beeinträtihtigen , aber nicht vereiteln kann, weil man iselbst unter 
miuicherlel mistülichen Verhältnijjsen noch eine annehmbare Pro- 
dnction zu erzielen im Stande ist. 

Betriebs • Resultate und Erfahrungen über den Brenn- 
material-Verbrauch bei verschiedenen Hohöfen. 

Zur Hüheisenproduction werden , wie wir bereits weiter oben 
sahen, fiohkohd' (Schwarzkohle), Kntds , SteinAo/i/en , besonders 
Sinterkolileii , und Anthravit der Steinkohlen-Formation, liofltkohle y 
gedarrtes und lufttroclcenes Holz, Torf und Törf kahle angewendet; 
mit Braunkohlen und Koakt» daraus sind bis jetzt erst wenige 
Yersnche angestellt. 

lieber die Menge der zur Darstellung eines gewissen Roh- 
eisenquantums erforderlichen Brennmaterialien lassen sich keine 
scharfen Regeln geben, wiil eine und dieselbe Brennmaterial* 
GkUtung auf verschiedenen Hüttenwerken oft von sehr abweichender 
Beschatienheit ist. Der Grad der Verkohlnng, Menge der Asche 
und des hygroskopischen Wassers, die ehennsche Zusammensetzung 
der halb- und der unverkohlten Brennstotie, der l instand, ob das 
Aufgeben der Brennmaterialien auf den Hohofen gemessen oder 
gewogen erfolgt, bedingen wesentliche Verschiedenheiten. 

Ausserdem sind aber noch folgende Umstände von Einflnss: 
Die Beichaffenheit der Erze, ob sie leicht oder schwer redncirbar, 
leicht oder schwer schmelzbar sind; Menge, Pressung mid Tempe- 
ratur der Gebläseluft; ConstrucHon der Oefen; Art de» darzu'- 
stellenden Roheisens» 

Die Gewichtsmenge Holzkohle (Schwarzkohle), welche zur 
Darstellung von 1 Gwthl Ixoheisen erforderlich ist, variirt nach 
Karsten von 1 bis 3 Gwthln, kann aber auch, unter besonders 
günstigen Umständen, bis zu Gwthln herabgeheu. Bei leichten 
^sadciholzkohlen beträgt sie 1,6 bis 3, bei Kohlen von harten 
Hölzern und reichen, leichtflüssigen und locker liegenden Erzen 
1,0 bis 1,2 Gwthle. 

Die zur Darstellung von 1 Owthl Roheisen erforderliche 
Gewichtsmenge Koaks schwankt, nach IValter, je nach der Leicht- 
flttssigkeit der Erze, zwischen 1,8 und 3,0. 

lieber das relative Verbrauchs - Quantum nnverkohlter und , 
halbverkohlter Brennmaterialien lassen sich gar keine allgemeinen 
Kegeln aufstellen. — Bei den nachstehenden Beispielen sind die 
Maasse, wo es nicht anders bemerkt worden , rheinländische 
(preussische) ; die Centner sind ZoUcentner (a 50 Kilogr.); unter 

m 
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„taglicher Ftodaetion'' ist das Ausbringen an Roheisen während 

S4 Stun<len zu verstehen. 

Holzkohlen- f/ohofen: In Belgien, an der Sambre und Kwischen 
Sambre und Maas , welche mit zwei Formen betrieben werden, 
ist nach Valerius (Roheisenfabrikation, deutscVie Bearbeit. S. 544) 
der günsti^^ste relative Kohlenverbraueh, hei Anwendung der besten 
' Eichenholzkohien, etwa = 1,5, und unter niin<ier günstigen Um- 
ständen etwa 2. Man verschmilzt verschiedene Arten, etwa 
50 Proc. haltigen Brauneisenstein auf graues Roheisen. Die Oefen 
suid sämmtlich über 30 Fnss hoch, ihr Kohlensack liegt in Ys 
dieser Hohe über der Herdsohle und hat 6,5 im Durcbnesser; 
das Gestelle ist 5,7 Fuss hoch ; die Pressung des kalten Windes 
beträgt 2,3 Zoll Quecksilber. Tägliche Produetion 70 bis höchstens 
80 Centner. — Bei den HohöfeTi zu Marche - len- Dames in der 
Provinz Namnr hinläuft sich der dnrchselmittllcbe relative Köhlen- 
Verbrauch auf 2,08. Die Krze (Braun- und Rotlieisenstein) haben 
35 Proc. sehr graurs Frischeisen gegeben. Höhe des Ofens ~ 
28*/a Fuss, Kohlensackdurehniesser ~ 7,6 Fuss, Gichtdurehmesser 
= 1,9 Fuss. Nur eine Form und kalter Wind; tägliche Produetion 
= 32—44 Ctr. ^ Der Hohofen au Berg in der Provinz Luxem- 
burg producirt 1 Th. Roheisen mit 1,5 bis 2,0-Gwthln harter 
Holzkohle, Je nachdem das Eisen mehr oder weniger grau ist 
Er ist etwas über 31 Fuss hoch, hat 7'/, Fuss Kohlensackdurch* 
messer und nicht ganz '^ Fuss Giehtweite. Der Kohlensack liegt 
9y, Fuss über dem Bodenstein. Das Gestelle ist oben 27^, unten 
ly^ Fuss weit. Man wendt't zwei Düsen von kaum 2 Zoll Dnrrh- 
niesser an, und bläst mit kalter Luft vt)n 1 bis 1,3 Zoll (Quecksilber* 
Pressung. Tägliche Produetion =r 47. 

Die Holzkohlen- Hohöj'en in Toscana. Es sind deren vier 
▼orhanden. Sie verschmelzen meistentheils Eisenglanz Ton der 
Insel Elba, nütnnter auch Roth- und Brauneisenstein. Der Eisen- 
gehalt der Erze beträgt 60 — 65 Proc. und wird zu 56 — 62 Proc* 
ausgebracht. Der relative Kohlenverbrauch (Laubholz- und zwar 
meist Eichenholz -Kohlen) beläuft sich, nach Gan eila (Ann. des 
mines. 3. ser. T. IG, p. 3), nur auf 1,0—1,2 bei Anwendung von 
kaltem Winde: bei ht'isser G«'l)läs<'lut't sogar nur auf 0,0. Alles 
dargestellte Roheisen (meist halbirtes und grauweissesj ist für den 
Friselii'isen-Betrieb bestinmit. Die Oefen sind 2272 — 26 Va f^^^^ 
hoch, haben den Kohlensack, dessen Durchmesser — 5% — 7 Fus& 
ist, fast in der Mitte üirer Höhe und zum Theil kein Übergestelle. 

Die folgende Zusammenstellung einiger der wichtigsten Ver- 
hältnisse bei dreien dieser Oefen dürfte von Interesse sein. 

Hohofen Tair|iche Ofen- Windmenge Pressung Temijeratur 
von i Pro(iiicti<)ii. Caparität. pr. Minute, des Windes, des Windes. 

Fellonica . . 270Ctr. 438Kbf. 1132Kbf. 2,65Z.Q. — 
Cecina ... 190 „ 281 „ 905 „ 1,92 „ — 
San Leopoldo 220 „ 362 „ 846 „ 2,65 „ 160<> C. 

Die Wiudmengeu sind auf 0" und 26" Bajr. bpr^cbnet. 
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Die ILihkohlt'n - Hohöfen zu Löf /int/ In Unter - Knnithen sind 
sof;enannte IJlauofiMi (Ilobüft'n mit ,L,'esclilossener Brust und oline 
ObL*r«;estelle). Ks werden in ch iiselben Sj>atheisen.steine, Braunerze 
(verwitterter S[)atlieisenstein) und (ihuskopf verselunoi/.en , welche 
iiacli der Köstuug zu etwa 02 Proc. Eiscn}j;ehait gattirt werden. 
Der relative Verbrauch an Fichtenkuhlen (0 (1 Kubikfus8 noch . 
nicht ganz 8'/« Pfd. preuM. wiegend) beträgt nach Tunner (Jahrb. 
IL S. 220, m. und IV. S. 82) nicht mehr als 0,60—0,65. Die 
Oefen sind 40 Fuss hoch, am Bodenateine 44 Z., im Kohlensacke 

Fuss und an der Gicht 3 Fuss weit. Der Kohlensack liegt 
14 Fuss über dem Bodenstein. Sie sind mit 3 Düsen von 2% Zoll 
Durchmesser versehen, welche dem Ofen, bei einem Drucke von 
0,1) — 1,1 Zoll Quecksilber, in der Minute etwa 1250 Kubiktuss 
Luft /uführen. Man wendet erliit/te Gebläseluft von IGO — 175** C. 
au. Das ausgebrachte Roheisen (sehwaeh bis stark halbirte * 
Flossen) . dient zum Vei-frischen. Täghche Production emes solchen 
Ofens = 325—340 Ctr. 

Die Holzkohlen- Hohofen zu Hiefiau in Steiermark verschmelzen 
ungerostete Spatheisensteine ohne Kuschlag. Der relative Ver- 
brauch an (Fichten- und Tannen-) Kohlen beträgt noch nicht ganz 
1,2. Die Oefen (Blauofen) haben 36 Fuss Höhe und sind am 
Bodensteine, im Kohlensaeke und an der Gicht resp. 54 Zoll, 7 Fuss 
und 30 Zoll weit. Der Kohlensack liegt in V3 Schachthöhe. 
Die Krzc werden zu 41 Proc. ausgebrarlit. Man bläst durch zwei 
Düsen von 27^ Zoll Durehmesser. A\ indpressuug 1,25 — 1,33 Zoll 
Quecksilber. Die Gebläseluft wird bis 250*^ C. erlützt. Tägliche 
Prodnctlon = 210 Ctr. 

Bei dem Holzkohlen- Hohofen zu Malapane in Oberachlenen 
^nden, nach Wachler (<|ie Eisenerzeugung Oberschlesiens, Heft 3, 
S. IG und 41), folgende Verhältnisse statt. Man verschmelzt hier 
icweierlei Erze, nämlich mulmige, sehr kieselthonreiche Brauneisen» 
erze (Grosssteincr Krze) von kaum 24 Proc, und Sphärosiderite 
(Babkt)wsker Krze) von 38 — 40 Proc, Eisengehalt. Das verwendete 
ßrennuuiterial besteht in weichen Holzkohlen, einem Gemenge von 
Kiefern- und Fiehtenkohle , wovon 1 Kubikluss dnrehsehnittlieh 
11 Pfd. preuss. wiegt. Bei dem fridiern Betriebe mit kalter Ge- 
bläselnft belief .sich der relative Kohlenverbrauch bei den Gross* 
Steiner Erzen (Beschickung, ind. Kalkzuschlag, etwa 20 Proc. 
Eisen haltend) auf 2,66, bei den Babkowsker ^rzen (Beschickung, 
incl. Kalkzuschlagt etwa 38 Proc. Eisen haltend) auf 1,62. Das 
Koheisen dient ausschlieslich zu Gusswaren und ist in der Regel 
grau. Durch P^intiihrung der erhitzten Gebläseluft stellten sich 
diese Resultate bedeutend günstiger. Bei Anwendung eines durch- 
schnittlich IIG** C. warmen Windes betrug der r^-lative Kohlen- 
verbraiu h bei den Gross. >>t einer Krzen 1,81, und bei di'U Babkowsker 
(IGO*' C.) nur 1,00. Gewöhnlich gattirt nuin die Grosssteiner Krze 
mit ungefähr '/j der Babkowsker, so dass ein Durchschnittsgehalt 
der Gattirung von etwa 28 Proc. herauskommt, welcher einem 
Gehalte der Beschickung (mit 11 Proc. Kalk) von 25 Proc. ent- 
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spricht. Eine derartige Beschickung, mit hei«seiu Winde von 
100 — 150*^ C. verschmolzen, erfordert ein<>n durcbschnittUchen 
relativen Kohlenauf^^ani:^ von 1,70 — l.TG. Der Malapaner Ht>hoten 
ist oO Fus:? lioili. und seine iibrii,'en Dinu-nsioniMi sind, na<l» 
Förater (in \V<u lil>'r!> Kisencr/euL^un^ < )!)t*r.s('lik's., lieft (>, S. SG), 
folgende: (iii htwcite M Fnss ; Kolilensai kweite 7 Fuss; obere 
Gestellweite 2,16 Fuss; untere Gestellweite 1,25 Fuss; Gestell- 
hohe 5,5 Fuss; Rasthohe 4 Fuss (Rastwinkel 60 Früher waren 
seine Dimensionen etwas abweichend von den oben gegebenen; 
auch wendete man zwei Düsen von IV« Zoll Durchmesser an, 
während der Durchmesser der jetzt in Gebrauch stehenden IV4 Zoll 
beträgt. Der ältere, in seiner Capacitat etwas geringere Ofisn 
erhielt, bei 2 Zoll Quecksilber j?epresstem Winde, pr. Minute nur 
etwa .'iGO Kubiktiis.s kalte Futt von atnios])liäriselier l)i(>litiifkeit, 
und bei 225" C. lu'isseni Winde und 2^^ Queeksilber-Fre.ssung 
i^oixar nur 470 Kubikfuss Luit. Der luui ct)nstrnirt'i Ofen erhält 
eine grossere Windmenge. — Tägliche Production, zufolge der 
neuesten Angaben, 52 — 53 Ctr. 

Der Holzkohlen- Hohofen zu Lauckhammer In der preussischen 
Provinz Brandenburg {Scheerer, Metallurgie, Bd. II., S. 103). 
Man Yerschmelzt hier Raseneisensteine von 37—40 Proc. Eisen- 
gehalt, welche mit Maifiiet- und Brauneisensteinen so gattirt werden, 
dass 14 Vülumtheile Kaseneisenstein auf 1 Vohnntheil des letztem 
kommen. Nur der Magneteisenstein wird geröstet, währen<l <lie 
Vorbereitung; der anderen beiden Erzsorten i)Ios in einem 1 Ins 
ly.^ Jahre lan^^en Lie^'on an der I^uft bestellt. Die ;,^attirten Frze, 
welche in Stücken von \\ allnuss- bii* Erbsengrosse angewendet 
werden, beschickt man mit 67» bis 10 Volum -Troc. Kalkstein. 
Die gesammte Beschickung besitzt nach der Probe im Kleinen 
einen durchschnittliclien Kisengehalt von 37 Proc, und wird bei 
ihrer Verschmelzung im Grossen zu etwa 33,5 Proc. ausgebracht. 
Da der Betri(»b yorzugsweise auf Gusswaren gerichtet ist, so 
pflegt man alle ßis^nabialle aus der Giesserei etc. sogleich wieder 
auf den Hohoten zu gehen und mit der Beschickung dinchzu- 
schniel/.en. Per Znsatz von soh'heni unizusclnnelzenden Ei^en 
(Sclialeneisen, Kelleiieisen) bernii; tVidier gewvibnlich 10 Proe. der 
Er/gattirunii; . so dass nniiefähr 0,2;> <ler tiiLjliehen Hoheisenpro- 
duction auf umgeschmol/enes Eisen kamen. Neuerlich hat man 
diesen Hoheisenzusatz bedeutend gesteigert, zeitweise bis zu 
30 Proc. der Erzgattirung, so dass dadurch etwa 0,47 der täg- 
lichen Boheisenproduction auf umgeschmolzenes Roheisen kommen. 
Als Brennmaterial dienen gute Nadelholzkohlen, von denen 1 Kubikf. 
gegen 10 Pfd. preuss. wiegt. Das ausgebrachte Roheisen ist lichtgrau 
bis grau, hat feinen Schaum (Graphit) und ist weich und haltbar. 

Die Dimensionen des Ilohofens sind folgende: 

Höhe des i,^iii/.en ( )t'enschachtes 27' 1(5" 

„ des Kohlensai'kes über dem Bodeusteiu 1' h" 
„ der Kast (vertieal gemessen) . . , . 9" 
(Rastwiukel = ö2°) 
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Höhe des Gestelles ' . . 3' 7" 

,, der Form über d€m Bodenstein . . 1' V," 

Weite der Gicht 3' 10" 

des Kohlensackes 7' 6" 

„ des Gestelles oben 1' ö'/g" 

des Gestelles unten ...... V -2^4" 

Kubischer Inhalt des ganzen Otenraunies 483 Kubikluss. 

Der Ofen erhält seinen Wind durch ein Cylintlerg. bläse mit 
zwei Cylindem vuu 38 Zoll Weite und 42 Zoll Hubhöhe. Da 
das Gebläse in der Minute 5,2 Spiele macht, also 20,8 Cylinder 
Wind liefert, so betrogt die pr. Minute ausströmende Windmenge, 
nach Abzug von 15 Proc Windveilnst, 488 Kubikinss Luft von 
atmosphärischer Dichtigkeit. Ein hiervon sehr abweichendes Re- 
sultat erhält man dagegen aus folgenden Daten. Düsenöffnuiig = 
0,01163 Quadratfuss; "W'indteniperatnr = 14('** C. ; Barometer- 
stand 28.5 Zoll: Manonieterstand — 7 Zoll. Hieraus ergeben 
sich pr. Minute 43G,5 lvul)ikinss Luft von 1-40** C. — 294 Kubik- 
fuss Luft von 0*» C. (und 28 Zoll Bar.) ~ 310 Kubikfiiss Luft 
von 18" C. Der relative Kohlenvei brauch beläuft sich bei einem 
blosen Erzschmelsen (ohne Anwendung des oben gedachten Roh- 
eisenzatzes) auf 0,91 -, bei einem mit Umschmelzung von 30 Proc. 
(der Gattimug) Roheisen verbundenen Schmelzen — wenn daa 
verbrauchte Kohlenquantum nur auf das aus den Kr7.en dargestellte 
Roheisen bezogen wird — dagegen auf 0,98. Täghche Froduction 
bei einer Schmelzung mit Roheisenzusatz — wobei letzterer in 
Abrechnung gebracht — gleich TSVs ^^^* 

Die beiden Hohüfen zu Jlsenbury am Harze {Schwerer a. a. O. 
S. 104 ff.) verschmelzen eine aus Eisensteinen sehr mannigfacher 
Art zusammengesetzte Gattirung. Man wendet Eisenglanz, Koth-, 
Magnet- und Brauneisenstein an und unterscheidet von jeder dieser 
Sorten wieder mehrere XJnterobtheilungen , je nachdem dieselben 
mehr oder weniger rein, kieselig (und thonig) oder kalkig sind. 
Ein passender Zusatz von kalkigem Eisenstein zu den anderen 
£rzarten macht einen besondern Kalkzuschlag unnöthig. Der 
Eisengehalt der einzelnen Sorten variirt von 25 Proc (klarer 
Brauneisenstein) bis zu 65 Proc. (reichstem Magneteisenstein). Alle 
diese Erze werden, mit Ausnahme des klaren Roth - und Braun- 
eisensteines, vor dem Verschmelzen geröstet. Die Röstung der 
kiesigen und kalkigen Erze geschieht in 15 Fuss hohen, 4—5 Fuss 
weiten sogenannten Rumford'schcn Schachtofen, und die der reinen, 
namentlich der Brauneisensteine, in 7 Fuss hohen, 19 Fuss langen 
und 12 Fuss breiten Stadeln auf die Art, dass, durch entsprechendes 
Schliessen und Oeffhen der Zuglocher in den Umfassungswänden, 
ein Niederbrennen des mit dem Eisenstein geschichteten Brran- 
materials von oben nach unten, wie bei einem Hulzmeiler, statt- 
findet. Unterirdische Zugcanale verstärken hierbei den Luftzug 
luul vertreten solchergestalt die Fussräume des Meilers ; bei div.-er 
Construction und der Anwendung von lichtenen Reisig und Fichten- 
zapfen ist es leicht, selbst klare Erze zu rösten. — Unmittelbar 
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nacli der Rüstung werden die Eisensteine in niedrigen Haufen im 
Freien aufgestiirzt und, sobald dieselben durch atmosphärische 
Einwirkuni;' lüurciehend feueht geworden sind, nnttclst eines Walz- 
Qnetseliwerki's, welches aus zwei Walzenpaaren besteht, von denen 
das eine das andere zufördert , zweckmässig zerkleinert. Bei den 
kieseligen, strenj^flüssigeu Sorten erlangt man durch ein, unterhalb 
des untern Walsenpaares angebrachtes Schlagratter ein sehr 
glelehmassiges rösches Korn, fast ohne Staub. Die anderen, leicht- 
flüssigeren Erze werden etwas gröber gewalzt, um eine hinreichende 
Lo( kerheit der Scbmelzsäule im Hohofen zu bewirken. Die zer- 
khiinerten Eisensteine werden auf grossen Haufen aufgestürzt und 
2 bij» 3 Jahre lang der Verwitterung ausgesetzt, ehe sie ver- 
schmolzen werden. Nur die reinen Brauneisensteine konunen eher 
zur Verwendung. Alle schwefelkieshaltigen Erze werden nach 
ihrer Köstung einem jahrelangen Auslaugungs- und Verwitterungs- 
Trocesse im Freien unterworfen. Ist bei ihnen eine kräftige Ein- 
wirkung dieses Processes wahrzunehmen, und sind sie schon, -— 
namentiich durch den Winterfirost — sehr zerfollen, so werden sie 
zerquetscht und dann nochmals einige Sommermonate hindurch 
ausgelaugt. 

Gewöhnlich gattirt man gegen 42 Proc. reiner Eisenstein- 
sorten mit 3') Proc. kalkigen, und sucht dabei einen Durehschnitts- 
gehalt der Beschickung von 35 bis 37 Proc. zu erreichen. Als 
Zuschlag bedient man sich ö Vvoc alter Zerrenns('hla< ken von 
früher hier betriebenen Z.Trennfeuern lu'nidirend und 1 Proc. 
Frischschlacken. Der Betrieb ist vorzugsweise auf Gusswaaren 
gerichtet, und man erzeugt daher graues Roheisen. Die Haupt- 
dimensionen des Ofons sind folgende: Hohe des Ofenschachtes 
29y, Fuss, der Ras* 4 Fuss, des Gestelles 47, Fuss, VTeite der 
Gicht 4% Fuss, des Kohlensackes 7Vm Fuss, kubischer Inhalt des 
Ofenranmes ohne Oestellraum 077 Kubikihss. 

Eine Gieht (ein Aufgeben) besteht aus 27 Kubikfuss Holz- 
kohlen, nämlich 21,0 Kubikfuss Fichten a 8 Pfd. und 5,4: Kubik- 
fuss eichenen oder buehenen a 13 Pfd., und aus 7 bis 8 Kubikfuss 
Möller oder Beschickung. In 24 Stunden gehen 30 bis 32 Gichten. 
Wird mehr Wind in den Ofen getnhrt, so ist der Gichtengang 
rascher, und es wird, bei gleichem Krzsatz, ein mehr oder weniger 
weisses Roheisen zum Frischereibetriebe erzeugt. Die Erwärmung 
des Windes 
der Gicht 

240« C, „ 

des erhitzten Windes beträgt 1'/, Zoll Quecksilber; l>\isendurch- 
messer 1'/, Zoll. Durch zwei Düsen gelangen den\uiu U \\\ der 
Minute etwa 500 (preuss.) Kubikfuss Wind von atniosvlianscher 
Dichtigkeit und 0« Temperatur in den Ofen. — Die Campagnen 
dauern gewolmiich 3 Jahre. Relativer Kohlen verbrauch — 1»^» 
tägliche Produktion 08 bis 72 Ctr. „ 

Die beiden Holzkohlen - Iloho/en zu Bothehütte am 
(Seheerer a. a. O. 108) vcrsohmelaen ganz ahnlicbe Eisens«»»»« 
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wie die Ilsenbiurger Hütte. Die Kostung der reinen kieseligen 
und kalkigen Rotheisensteine nnd der wenig^en Magneteisensteine 
geschieht in freien Haufen mit fichtenen Qnandelkohlen und Fichten- 
aapfen, wogegen die ungefähr 50 Proe. der Beschickung aus- 
machenden Brauneisensteine ni<-ht geröstet werden. Die Zer- 
kleinerung der grosseren Erzstüoke — etwa bis zu Taubenei- 
fi^össe — wird durcli ein Pochwerk bewirkt, wobei jedoch die 
Bildun;^ einer nicht nnb»'«l< utenden Mt-n^e Staiibcs unvermeidlich 
ist. Der durchschnittliciie P^iseniijehalt der E^/^^'ltrinmJ^ , welche 
aus GO bis 70 Troc. reinen und 'M) bis 40 Pruc. kalkijLjen und 
kieseligen Lisensteiaen besieht, betrügt 36 bis 38 Proe. Das er- 
zeugt^ Roheisen wird nicht allein vt^rgossen, sondern auch ver- 
frischt. Die Hohofen-Dimensionen sind folgende : Höhe des ganzen 
Schachtes 3*2,57 Fuss, d^s Gestelles 4,65 Fuss, Rastwinkel 45 
Weite des Kohlensackes 8,38 Fuss, der Gicht 5,58 Fuss kubischer 
Inhalt 'des Ofenseliachtes ohne Gestellrauni. 

Eine Gicht besteht aus 24,*i Kubikt'iiss '^/^ fichtenen und % 
buchenen Kohlen, welche a Kubikfuss 10 bis lO'/j Pfd. wiegen. 
In 24 Stund. 11 g'dii'n 4'J bis 45 Gichten. Der bis auf ungefähr 
190** ( '. erwärmte \Vin«l >trr)njt mit 2 Zoll Quecksilber - Pressung 
durch zwei 2'/^ Zoll weite Düsen in den Ofen, welcher daher in 
der Minute 800 Kubikfuss Wind von 0® Temperatur und atmosphä- 
rischer Spannung erhält. — Man hat zu Rothehütte Campagnen 
▼on 8 bis 9 Jahren gemacht. — Relativer Kohlenverbranch bei 
gemengten Kohlen = 1,0, bei blos fichtenen =: 1,13; tägliche 
Produetion 100—103 Ctr. 

Zu liuheland (Berj^- und hüttenmännische Zeitung', 1853, 
Nr. 1) am Harz, nnt 2 Hohofen, verschmilzt man ähnliche Kisen- 
steine in älinliehen Hohöfen mit einen» G«'meniJte von Holzkohlen 
und hifttrockiiieni Hol/.. Der Procenti^ehalt des Mollers war -=r 
34 bis 30 Proe. Jede (licht bestand aus G,.') Kubikfuss (liraun- 
schweigisches Maass) oder 450 Pfd, trockener Beschickung, aus 
17 Kubikfüss Holzkohlen (^/j harte und weiche, von denen 
denen der Kubikfuss etwa 9 Pfil. wiegt) und aus 10,7 Kabikfiiss 
lufttrockenem Holz (2,5 Kubikfuss fichtenes und 8,2 hartes). In 
24 Stunden gingen 41—42 Gichten. Die tägliche Produetion war 
== 60 Ctr. graues Koheisen, wovon (iO Proe. vergossen wurden. — 
Auf 100 Pfd. vSehmelzkohlen und Schmel/holz. letzteres zu Kohlen 
gerechnet, sind "ioli Pfd. trockene Heschickung gesetzt worden. 
Zu 100 Pfd. Roheisen waren eriordcrlicli : 11.1 Kid)ikfu>s Kohlen 
und 7,o4 Kubikfuss Hol/,. Der relative Kohh-nverbraiich ist daher 
= 1,10. — Die Windpressung beträgt \'l Linien Quecksilber, jede 
von den beiden Dusenöfinungen ist Zoll breit und IV4 Zoll 
hoch. Die Erwärmung der Luft beträgt etwa 100*^ R. Die Menge 
des in 1 Minute in den Ofen eingeführten Windes beträgt etwa 
550 Kubikfuss. — Das Holz wird im lufttrockenen Znstande ange- 
wendet, so wie es durch ein halb- bis ganzjähriges reln-rstehen 
in den Hauen erlan;;t wird. .Man zer>chneidet es in 9 Zoll lange 
und spaltet es in ö bis 4 Zoll im Quadrat starke Stücke. In 
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diesem Znstaude wird es, wit» die Kohlen, in Maas«en von 

10 Knbikfilss vorgemessen und anf«iegeben, und zwar kommen zu 
jedi r (iiclit von Ii Maass mnvöliiili< !i ditj Hält're Kohlen und die 
Haltte litilz. Am vorthi'ilhaftestcMi ist der Betrieb, wenn mau 
fichtenes Holz und harte Kohlen auti;ieht. 

Der Hohofp.n zu Maydffs^truny am J/ar: {Schee* fr a. a. O. 
109 if.) TerBchmelzt eine grosstentbeils aus Spatheisenstein be- 
stehende Gattimng, welche aasserdem noch mehr oder weniger 
Spbarosiderit, Brauneisenstein, Kotheisenstein nnd Thoneisenstein 
enthalt und mit gerosteter Krischschlacke und Kaikznschlag be- 
schickt wird. Die meisten dieser Erze werden zuvor in einem 
Soharhtofen mit Holzkohle «geröstet, und konnnen in versehiedener 
Forninrosse und bis zur Pulverform zur Verselmieiznni;. Der 
Betrieb i>t i;i'\völMiIieh auf trraues Giessereirolu'iMMi i^M richter, und 
nur ein Tlieii von jeder ('ann)agne wird zur Dar^tellunj^ von 
weissem Krisehroheisen verwendet. — Das Ausbrin.i;en beträgt 
etwa 38 Proc. bei dem Betriebe auf Fnsehroheisen und iJj bis 
30 Proc. bei der Erzeugung Ton Gussroheisen. — Die benutzten 
Kohlen kommen von Buchen-, Eicheu- und Birkenböhsem, und ee 
wiegt 1 Kuhikfuss davon l4,5 — 15 Pfd. Der Hobofen ist 
SOVa hoeh, in der Gicht 3*/^ Fuss, im Kohlensa(;ke 8 Fuss, 

oben im Gestelle 2^/^ Fuss, unten auf der Sohle iVi Fuss weit; 
Höhe des (Jestelles -i'/^.^ Fuss, der Formen über d«'r Ufrdsohle 
l' ,3 Fuss, der Hast 10 /..Ii, Uastwinkel = 20o Auch die braun- 
sihweigisehen llarzholiotfu liahen so selir tlaehe Kasten; jedoeh 
bilden sich sehr bald steilere von zusammengesinterter Beschickung 
und Kohlen. Die beiden Düsen haben IV^ Zoll Durchmesser und 
passen so genau in die Formen, dass sie dieselben gänzlich ver- 
sohliessen; sie liegen nicht horizontal, sondern 4 bis in den 
Herd geneigt. Windpressnng =r 1% — 2V« ZoH Quecksilber; 
Temperatur = 200 — 250<^ C. Die Windmenge, auf mittlem 
Barometerstand und 10® C. Temperatur reducirt, welche der Ofen 
in der Minute erhält, beläuft sich auf etwa GOO Kul<ikfuss. Der 
kubische Inhalt des Ofenschaclites , ohne ( iestellraum , beträgt 
ungefähr SOO Kuhikfuss, Uelutiver Kohicnvcrbrauch beim Hetriehe 
auf weisses Uolu-isen ~ 1,1^" ^^'^ grauem Uohci>en bis 
steigend; tägliche Froduction bei ersterm — G2 Ctr., bei letzterm 
nur etwa 45 Ctr. 

Der Hohofen zu Gittelde*) am Communion-Unterfaarze, Han- 
nover nnd Braunschweig gemeinschaftlich gehörig, verschmilzt 
Späth - und Brauneisenstein vom Iberge bei Gnnid , aus dem Qe*. 
genthal bei Lautenthal, kalkigen un«l kieseligen Rotlu isenstein von 
dem letztem Orte und rothen Mergeleisenstein aus der Liasforma- 
tion v(»n Kalefidd bei Kchte. Die Erze werden geröstet, mit Hand- 
hämmern zerschingen und dann wie fol.ut bescliickt: fin' helli^rrinu'S 
Koheisen: '^4^ Hrauncisenstein, Spatlicisenstein und ri)tlier 
Mergeleisenstein; für Spicgeleisen : Späth- und ^/^^ Braun- 
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«tsenstein. Der Eisengehalt der Beschickung beträgt 36*-37Proc. 
Der Hohofen hat folgende Dimensionen: ganze Hohe 28% Fuss, 
Weite der Gicht 4 Fuss, Weite des Kohlensackes 8 Fuss, Höhe 
des Gestelles 5 Fuss, Hohe der Form über dem Bodenstein 16 Zoll, 
Ansteigen der Kast 40", Weite der Düse 2% Zoll. — Da.s Cylin- 
deri^ebliise fülirt in der Minute 455 bis 555 Kubikf. Luft , bei 8 
bis 13 Linien Quecksiibenuanometerstaud, in den Ofen. Der Wind 
wird niebt erbit/t. 

Man verwendet Ficbti*nkoblen, und ersetzt ^/^^ des Gewielits 
derselben durch lufttrockenes Ficbtenbolz. 1 Alaass = 10 Kubikf. 
dieser Kohlen von Scheit-, Ast- und Stakenholz wiegt 64 bis 
70 Pfd. Die Gichten bestehen aus 210 Pfd. Kohlen und 6,47 bis 
6,74 Kubikf. Beschickung. Auf 100 Pfd. Kohlen kommen 207—208 
Pfd. Bescbiekinig, oder es werden damit 72,2 — 75,2 Pfd. Eisen 
producirt. In 24 Stini lcn geben 32 bis ^ Gichten, und es werden 
wöebentlii'b 380 bis 400 Ctr. Roheisen erzeugt, welches zu sehr 
gutem Stabeisen und zu Kolistabl vertViselit wird. — Dureli den 
Holz/usatz ergab äich ein besseres Ausbriugeu uud eine Erhöhung 
des Erzsatzes. 

Hobofen zu Gracenhorst unweit Ibbenbüren in Westphalen 
(Berg- und hüttenm. Zeit.. 1853, Nr. 50.). Derselbe ist ^7 Fuss 
hoch, im Kohlensacke 8 Fuss weit, Höhe der Bast bei 50^ Stei- 
gung 3 Fuss, Höhe des Gestelles 5 Fuss, Weite 28 und 19 Zoll, 

Hohe der Form über der Sohle 16Va '^0^- - Höhe des Wallsteines 
10 Zoll, des Tümpelsteines über der Sohle 13 Zoll. — Das Cy- 
lindergebläse liefert G50 Kubikf. bei V/^ Pfd. Fressung in der 
Minute. Die Bcsi^liicknng besteht aus G8 Karren (a 2 Kubikf.) 
AViesenerzen , 2 Karren Tiioneisenstehi , geröstet, und 2 Karren 
Kalk; den Tboneisenstein lässt man aber gewühnlirli wog, und 
setzt ihn nur dann zu, wenn die Schlacke zu leiebttiüssig wird. — 
Die Gichten bestehen aus 16 Kubikf. Buchen-, Tannen- und Kie- 
femkohlen, und der Erzsatz ist der Art, dass mit 64 bis 88 Ku- 
bikf. Kohlen 1000 Ffd. Roheisen erzeugt werden. Die wöchentliche 
Produotion beträgt 540 bis 545 Ctr. 

Der Hohofen der Carolinenhutfe zu Aehthal bei Hammerau im 
Salzburgischen wird zum Theil mit Torf betrieben, weshalb wir 
hier die Resultate aufführen. (Siehe Tujiner^s Jahrbuch der Mon- 
tau-Lehranstalt zu Leoben, Bd. I, S. 130.) — Ks wurden auf die 
Gicht 554 Pfd. Erz und 7 Pfd. Kalksteinzuscblag gesetzt; der 
Hol/kohlensatz pr. Gicht betrug 22,4 Kubikf. , lufttrockener Torf 
16,4 Kubikf. , zusammen 38,8 Kubikf. , oder 156,8 Pfd. Holz und 
151,5 Pfd. Torf, zusammen 308,3 PM. ^ Die wöchentliche Pro- 
duotion betrug 566 Ctr. graues Roheisen. Der Eisengehalt der 
£r«e beträgt 24,6 Proc Die Temperatur des Windes belief sich 
auf 202 » R. , die effectife Windmenge in der Minute 600 Kubikf. 
mit einer Pressung TOn I5V4 ^^^^^ Wassersäule. Auf 100 Pfd. 
Eisen wurden verbraucht 16;46 Kubikf. — Il.'i Pfd. Holzkohlen 
und 12,00 Kubikf. = 111 Pfd. Torf, daher /usiuunien 226 Pfd. 
Gegen den bloseu Betrieb mit Holzkohleu wurden auf 100 Pfd. 
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Roheisen an Brennmaterial mehr verbraucht, dem Vohim nach 
5 Kubikf. , dem Gewicht nach 63 Pfd. ; es reprasentirten 100 Ku- 
bikf. Torf 58,3 Knbikf. Hohikotalen und 100 Pfd. Torf 44,1 Pfd. 
Holzkohlen. — » £s gingen beim Torfznsatss mehr .Gichten; das 

Ausbringen war geringer, da die Erze um 0,6 Proc. ärmer waren. 
— Die Qualität des Roheisens hatte sich in seinen Eigenschaften als 
Giessereiroheisen verbessert, nud beim Herd - und Piiddelfrischen 
zeigte es sicli ebenso tixit, wie beim HuhofeiilM'trirbt' ohne Torf- 
zusatz. — Üie teclmisclu'n Resultate würden jiMleiit'alls weit besser 
ausgefüllen sein, wenn Hobofen und Lufterliit/ungsapparat zur Zeit 
der Anstellung der Versuche nicht im scblecbten Zustande befind- 
lich gewesen wären. Der Ökonomische Gewinn beträgt auf 100 
Pfd. Roheisen l^^io Kreuzer = 4y^ 8gr. — Man hat erkannt, 
dass föglich die Ualfte des Holzes durch Torf ersetzt werden 
könne, und dass man die Resultate durch zweckmässige Einrich- 
tungen des Hf)]u)fens sehr zu verbessern im Stande sei. 

f)er Ifnlzkoklen- Ilohnfen :n Kttt zfinlfn im Thur'wgerwalde 
{ F^rhoTt'r, a. a. (). S. Mo ) producirt tlieils graues, theils weisses 
Koheisen. Seine Hauptdinu-nsionen sind folijendi': (ianze Scbaebt- 
höbe — 31 Fuss (Leij)zii;iT Maass); ( iestellb«")he — 4'/^ Fuss; 
Kasitliöhe — 'i'/i Fussj Koliiensael^böhe = 1 Fuss; Höbe des 
obem Schachtes (oberhalb des Kohlensackes) =: 23 Fuss. Durch- 
messer der Gicht = 3 Fuss, des Kohlensackes = 7 Fuss. Rast- 
winkel 43^. Das Gestelle hat in seinem borizontalen Durchschnitte 
die Gestalt eines Rechtecks , . welches an der Rast 25 Zoll lang 
und — von Form - zu Formseite — 19 Zoll breit ist, am Boden 
dagegen 11) Zoll hänge und 16 Zoll Breite besitzt. Als Brenn- 
material wendet man ein (Jemeni^^e von Fichten- und Tannen- 
koblen und "j Hiirlu'iikolilcn an. l Kubikf. rheinl. sobdier Gemeng- 
kidden wii-gt (birt lisclinitrlicb 11,3 Pfd. Bt'i der Prodnction von 
yranem Koheisen linden toiL,M'nde Verliältnisse ^tatt. Die Beschickung 
besteht aus 02 Proc. Uotbeisenstein, 34 Proc. kalkschüssigem Braun- 
eisenstein, 20 Proc. rothem und braunem Thoneisenstein und 14 
Proc. Kalk. Die Erze kommen theils in Stucken Ton 1 — VJ^ 
Knbikzoll, theils in Pulverform zur Verschmelzung. Nur einTheii 
(etwa 28 Proc.) ders< lbt'n wird — theils seines Schwefelgeb altt s, 
theils der bessern Zerkleinerung wegen — zuvor ui:('röstet. Nach 
der Probe im Kleinen entbält die Erzgattirung oG Proc Kisen; im 
Grossen werden uni;efäbr 30 Proc. ausgebrarbt. Man bläst mit 
2 Formen, jede zn 1^/^ Quadratzoll (^utrsdinitt , und mit einer 
Pressung vt)n 2 Zoll Quet-ksilber. W'indtcniperatur lüO** — 170*^0. 
Relativer Koblenverbrauch ~ 1,'). Xäglicbe Production = 36 Ctr., 
ndtonter bis zu 46 Ctr. gesteigert. — Bei der Erzeugung ron einem 
dem Spiegeleisen nahestehenden weissen Roheisen ist die Beschickung 
zusammengesetzt aus: 35 Proc. kalkschüssigem Brauneisenstein, 
35 Proc. mergelthonigem Brauneisenstein, 20 Proc. Spatheisenstein 
und 10 Proc. braunem Thoneisenstein. G(egen 30 Proc. dieser Erze, 
darunter <1or Spatbeisenstein, werden gerostet. Der Eisenijelialt 
der Krzgattiruug nach der Probe im Kleinen beträgt 46 Proc, 
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das Ansbringen im Grossen ist 40 Froc. Als Zuschlag wird bis» 
weilen V, Proc. Flnssspath angewendeit. Mao bedient sich zur 
Weisseisenerzengung stets eines schon länger im Betriebe gestan- 
denen und dadurch im Gestelle ausgeweiteten Hohofens , der über- 
dies noch mit geschlossener Brust vorgerichtet wird. Die beiden 
Düsen haben jede 2'/| Quadratzoll im Querschnitt. Windpressung 
= 27.,— Zoll Quecksilber. Windteniperatur = 2100 — 250» C. 
Relativer Kohlenverbrauch = 1,0. Tägliche Production = 72 — 
92 Ctr. 

Ein Hohkohlf'n - Hohnfen Ix^i M'ieshaden (Scheerefy a.* a. (). 
S. III.) im Nassauischen liai 26 Fuss Höhe, 8 Fuss Kohlensack- 
durchnicsser, S^/j I'^^f^s Giclitweite und — 2^^ Fuss obere Gc- 
stelUveite. Gesteliliühe 4 Fuss, Rasthöhe — 4'/^ Fuss, Kohlen- 
sackhöhe = '/^ Fuss, Rastwiukel = 61®. Er wird mit einer 
Düse Ton 1,7 — 2 Zoll Durchmesser betrieben, je nach dem Schmelz^ 
gange und der beabsichtigten Production. Die Pressung des erhitzten 
Windes betragt 1,8 — 1,9 Zoll Quecksilber. Die Erze, grosstentheils 
kalkreiche Rotheisensteiiie. werden ungerostet Terschmolzen. Man 
pocht dieselben etwa bis zu Walhiussi^rösse, und gattirt dieses 
gröbere Krz mit ungefähr gleichviel Grubenkleie von kaum Erbsen- 
grosse. Kille solclie Gattirung, M'clehe keines Kalk/iis< lilages be- 
darf, zuweilen aber mit 6 — 8 Proc. Thonschiefer be>cliit kt wird, 
bringt man zu 38 — 40 Proc. aus. Die angewendeten Holzkohlen 
sind buchene, von denen 1 Kubikf. 14 — 15 Pfd. wiegt. Relativer 
Kohlenverbrauch = 1,05. Tägliche Production = 57 Ctr. graues 
Gussroheisen. 

Die Holzkohlen- Hühnf Ol zu Ludu iQshütte i^Scheerer, a. a. O. 
112.) im Örosfherzogthum Hessen haben folgende Dimensionen: Höhe 
des gameen Ofenschachtes =: 31,5 Fuss, des Grestelles = 3,7 Fuss. 
Weite der Gicht = 2,6 Fuss, des Kohlensackes = 7,6 Fuss und 
des Gestelles oben =r 2,4 Fuss.. Rastwinkel 55®. Die Erze 
bestehen in kieseligem und thonigem Rotheisenstein aus dem Ueber- 
gangsgebirge. Beide Arten werden mit einander gattirt und mit 
nngefiihr 8' ^ Proc. Kalkzuschlag verschmolzen. Aus ehier solchen 
Besdiickung gewinnt mau 35 — 36 Proc. graues, graphitreiches 
Roheisen. 

Die angewendeten Kohlen sind Buclienkohlen , von denen 
1 Kubikf. ein Gewicht von 15,4 Pfd. besitzt. Die zu 225° — 250o C. 
erhitzte Gebläsehift wird unter einem Drucke von 1,92 Zoll Queck- 
silber ausgeblasen. Jeder der beiden Oefen ist mit zwei Düsen 
yersehen, deren Durchmesser 1,44 Zoll beträgt, und erhält 600 — 
700 Kubikf. Luft in der Minute. "Der relative KohlenTerbraueh 
stellte sieh folgendennaassen heraus. Während einer etnselnen 
BetriebsVoche (vom 31. Januar bis sum 5. Februar 1842) belief 
sich derselbe beim Ofen Nr. 1 auf 1,28; während eines ganzen 
Betriebsjahres (1843) betrug er aber bei demselben (3fen 1,53; 
und während einer Betriebswoche (12. — 18. Febr. 1843) erreichte 
er bei dem — in der Production schwachem — Ofen Nr. 2 die 
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Höhe von 1,88. Dieser, in Betracht der günstigen Umstände, 
sehr beträchtliche Kohleuaufwand wurde dadurch verursaclit, du6s 
man ans beiden dieser Oefea — 12'/, Fnss unterhalb der Gicht, 
dnrch je 7 rings nm den Schacht angebi|ichte Oeffiinngen — die 
Gichtgctse ableitete^ um damit drei Gasflammofen (1 l^ddel-, 1 
Weiss- und 1 Glühofen) zu betreiben. Im Jahre 1843 war die 
tagliche Productlon des Ofens Nr. 1=87 Ctr. ; in der angefülir- 
ten Betriebswoohe die des Ofens Nr. 2 =:r 61 Ctr. {IJai/le, über 
den Huhofen- und ( Jashüttenbetrieb zu Ludwigshütte in Hessen im 
Jahre 1843. Brgwkstyid. Bd. 9, S. 198.) 

Der Holzkohlen - Hohofen zu EiserJ'eij in der E[fvl wegen 
seiner Kleinheit merkwürdig. Er hat nur lO'/^ Fuss Holie, Sein 
Gestelle ist 2y^ Fuss und seine Rast 2 Fuss hoeh. Untere (Jestell- 
weite = 1 Fuss, ubere Gestellwcite = 1*/^ Fuss, Kuhlensack- 
weite = 4 Fuss 7 Zoll. Er wird mit kaltem Winde und einer 
Form betrieben, weleher man /u gewissen I\'rioden des Proeesses 
. eine starke Neigung in den Herd giebt , um das Eisen weiss zu 
maehen. Der relative Kohlenyerbranch ist = 4,5. Tägliche Pro- 
dnction = 19 Ctr. 

Die schwedischen Hol zkohlen- H(th('>fen {Schei-rer, a. a. O. S. 113.) 
haben gewöhnlich eine Hohe zwischen 28 und 32 Fuss ; selten er- 
reichen sie 34 Fuss. Mehr als ihre Höhe Tariirt ihr kubischer 
Inhalt, welcher swiflchen 600 und löOO Knbikt liegt. Dies rührt 
Ton sehr Terschiedenen Weitendimenslonen her, indem die Gieht- 
offirang von 3 bis zu 7 Fuss Durchmesser nnd der Kohlensack 
von verhältnissmässiger Ghrösse angetroffen wird. Die Eigenthüm- 
üchkeiten derSchachtconstruction dieser Oefen bestehen, ausser in der 
weiten Gichtöftnunj:^, in einem niedrljc^^en nnd weiten Gestell*«, einer 
sich krummlinig in den Schacht verlaufenden Rast und einer unter- 
halb des Kuhlensaekes mehr oder weniger unsymmetrischer Gestalt 
der Ofenwände. Die Windmenge, welche ein schwedisclier Hoh- 
ofen erhält, belauft sich in der Regel nur auf 300 — 600 Ku- 
bikfiiM in der Minute bei euier Pressung von l^lVs Zoll Queck- 
silber, zuweilen sogar noch unter 1 Zoll. Die verschmolzenen 
Erze bestehen, nach der schwedischen Emlheilung, theils in Berg- 
erzen , theils in Morasterzen. Unter ersteren versteht man aUeim 
altem (Ür- und Uebergangs-) Gebirge vorkommenden Eisenerze, 
welche von Quarz und Glimmer, oder von Hornblende, Kalkspath, 
Pistazit, Granat, Flussspatb u. s. w. begleitet zu sein pflegen; 
unter letzteren diejenigen, welche man in Deutschland Sumpi- und 
Rasenerze nennt. Eine dritte Erzsorte , welche man in ^^^clnvedeu 
unterscheidet, die Seeerze, sind wohl nichts Anderes als Morast- 
erze, welche durch die fliessenden Gewässer in die Landseen ge- 
spult und hier abgesetzt wurden. Als Brennmaterial dienen vor- 
zugsweise Fichtenkohlen. — Im Hohofen zu Brefven werden 
Bergerze von 4A bis 4& Froc. Eisengehalt verschmolzen. Vor 
dem Jahre 1833, als man sieh noch des kalten Windes bediente, 
eihielt dieser Ofen in der Jdinute 875 Kubikf. Luft (zu 16" C. 
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TempeiHtur augeiiommen) bei nur V,.^ bis Zoll Quecksilber- 

pressung; später, nach Einfahrung der erhitzten Gebläseluft, wen- 
dete man iVa — ^V« Quecksilber -Dnick an. Bei kaltem 
Winde erhielt die Krzgattung loy^ Proc. Kalkanachlag ; bei 140^ 
bis 150** C. boisser Luft erniedrigte man denselben auf 7*/^ Proc. 
Der relative Kohlenverbrauch betrug im ersten Falle 1,7 und im 
zweiten Falle 1,4. Die entsprechenden täglichen Froductionen an 
lichtgrauem Roheisen beliefon sieh auf 51% Ctr. und 08'/^ Ctr. — 
Der Hoiiofen von Ankmsnnn verschmelzt Beri;er7A' von S7 Proc. 
Eisengehalt, welehe bei kaltem Winde mit 9"/.^ Proc. Kalk, bei 
heisseni nur mit 5 Proe. besehiekt wurden. Die Menge des kalten 
Windes betrug pr. Minute -iöO Kubikf. , die des 210** C. heissen 
dagegen (anf mittlere Temperatur reducirt) 500 Kabikf. bei resp. 

mid ly, Zoll Quecksilber -Pressung. In einem Falle war * 
der relative Koblenverbrauch 2,0, und im andern 1,2, während 
sich die taglu lie Px^duction an granem Roheisen auf 56 Ctr. und 
70 Ctr. belief. 

Die nachstehende Uehersicht von Daten hat Herr Scheerer 
aus dem Jprn - Kontorets Annaies entlehnt und beziehen sich auf 
das Jahr 18-19. 

Zur riehti;;eu Auffassung umstehender Taljelle ist Folt(endes 
zu bemerken: 1) die Ofen -Dimensionen, die Flächeninhalte der 
Düsen- und Formoffiiungen und die Windpressmig sind in schwe. 
dischem Maass (1 Fuss schwed. =: 0,9458 Fass preuss ) angegeben. 

2) Die Angaben über den Kohlenverbranch i&r 1 schwed. Schiffpfil. 
Berggewieht (= 3 Zollctr.) sind in schwedischen Tonnen gemacht. 

3) Der relative Kohlenverbrauch wurde unter der Annahtiie be- 
rechnet, dass 1 seliwed. Tonne Kohlen durehsehnittlieh ungefähr 
'/.^ Zollctr. wie£,^t. 4) Die tägliche Produetion, welche in dem 
schwedischen Originale in Schit^'pfunden Berggewicht angegeben ist, 
wurde zu Zollcentnern berechnet. 5) Bei <len mit 2 Formen be- 
triebenen Hohüfen (Kiddarhy ttan und Ickholmen) bezieht sich der 
Flächeninhalt der Düsenotthung auf beide Düsen zusammen. Wenn 
die Angabe, dass die Summe der Düsenoffhungen bei dem Hoh- 
ofen von Rittarhyttan nur 2,46 QnadratzoU beträgt, von keinem 
Irrthume heirahrt, so würde dieser Ofen mit einer verhältnissmässig 
sehr kleinen Windmenge betrieben. 6) Beim Hohofen von Dalfors 
scheint die Angabe des Flächeninhaltes der FormöÖhung — 3,83 
Quadratzoll, hei einem Flächeninhalte der Düseuutfnung r= 4,91, 
wohl auf ehiem Druckfehler zu beruhen. 7) In BetreÖ" des Kohlen- 
verbrauchs für 1 schwed. SchilVpfd. Roheisen ist ferner zu bemerken, 
dass sich derselbe l)ei keineui der angefiilirten Hüttenwerke aus- 
schliesslich blos auf diejenige Zeit der Ofencampague bezieht, während 
welcher der Ofen im vollen Gange war (ein voller Satz geführt 
wurde), sondern dass hierbei stets anch jener grossere Koblen- 
verbrauch mit eingerechnet ist, wie er wiUirend der ersten Wochen • 
des Anlassens stattfindet. Da hierdurch diejenigen Oefen, welche 
am weitesten in ihrer Campagne fortgeschritten sind, im Vergleich 
zu den anderen hinsichtlich des Kohlenverbrauchs etwas begünstigt 
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werden, so sind hierbei noch folgende Angaben am bernclcsichtigen. 

Der Ofen (3) stand in Betrieb SO Tage. Die Oefen (1), (5), (7), 
(8), (11) und (12) standen in Betrieb 100 — 150 Tage; die Oefen 
(2), (4), (G) und (9) 150 — 200 Tage, und der Ofen (10) 230 Tage. 
— Wt'iin uns auch zur i^euaucn Wurdii^uui^ (Ut lK'tricl)Hvt>rli;iltuisse 
aller difser Oefen näliere AuLraben über (iie Qualität der versehniol- 
zenen Erze. («^n>sstentheils wobl MagUftt'isensteine) felileu, so i^t 
die gegebene Tabelle doch ausreichend, um die Verminderung des 
relativen Kohlenverbrauchs und die Venuehning der absoluten 
Prodnction durch Anwendung erhitzter Gebläseluft auf sehr evi- 
dente Art herauszustellen. Dass man sich in Schweden dieses 
Mittels nicht in der Ausdehnung und dem Grade bedient, wie in 
vielen anderen Ländern, hat wolil grossentheils darin seinen Grund, 
dass man den alten guten Ruf des schwedischen Eisens nicht einem 
öki^iionu'sclieu VortluMle zum Opfer brinj^en will, welcher unter ge- 
wissen l ni>tan<b"n nur ein sebeinbarer ist. ja st'll)st zum Naeh- 
tbeile werden kann. Weni^^stens u\;\ii; dii's von denjeni^^'u Holuifen 
gelten, deren Roheisenproduction grüsstentheils für den Frisch- 
process bestimmt ist. • 

Die norwegischen Holzkohlen- Hohvfen nahem sich in ihrer 
Construction theils den schwedischen, theils den deutschen Höh- 
Öfen. £rze und Brennmaterial sind in Norwegen von ganz ähn- 
licher Beschaffenheit wie in Si hweden. — Der Hohofen zu Barum 
hatte zu Aufapg seiner zweijäliri«j;en Sehmelzcampaijrne 1838 — 1840 
eine Si bachtforni. wie die eben citirte Form darstellt. Seine Haupt- 
<liinensi()ncn wari'U danuils foljijende, H«)hr vom Bodenstein bis 
zur (iiclit = oOy^ Fuss; Höbe des KoliK-nsai kes über di'in Hoden- 
stein 12 Fuss. Die (•e>telihölie lässt sieii nicht geium an^ebfu, 
da sich das Gestelle nahe oberhalb der Form zu erweitern unfiiugt 
und sich auf der Form - und Windseite allmälig in die Rast ver- 
läuft. Aus demselben Grunde lässt sich auch der beträchtliche 
Rastwinkel nicht näher bestimmen. Divchmesser der Gicht = 
Fuss , des Kohlensackes = 8 Fuss, und des Gestelles unmittelbar 
über der Form = 1 Fuss 10 Zoll. Im Jahre 1844, dem letzten 
einer andern zweijährii^en Sehmelzeampairne , auf welche sieh die 
folgenden Angaben bezi(*li<'n. hatte der Ofen eine etwas andere, 
jedoch nicht wescntlicli von d< r beschricbt-nen abwcidimdc ('ou- 
strurtion. Die bis auf etwa 'JOO" C. erhitzte Gebläselutt wurde 
durch eine 'JV^ Zoll im Durchmesser haltende Düse mit Zull 
Quecksilber-Pressung eingeblasen. Die verwendeten Erze bestanden 
ans kalkigem, und Ideseligem Magneteisenstein, welche, gattirt und 
ohne Zuschlag verschmolzen, zu 40 bis 42 Proc. eines grossen- 
theils zu Gusswaren, theils aber auch zur Stabeisenfabrikation 
verwendeten grauen Roheisens ausgebracht wurden. Relativer 
Kohlenverbrauch = 1,36. Tägliche Production 64 Ctr.*). — Der 

*) Bfi Uieücu Aiii;abeu wurilen folgeiuie Daten zu GruiiUe gtilegt. Die ganxe 
KAhefmm-Prodnrtion dos Jahres 1S44 )»etni«e T212 SchiffpM. . 18 Ltettpf. norweg., 

wozu Last norwe«^. Kolilr^ii verhr.iin ht wiird' n. — 1 L.i'-t trorkonf K«>hleu 

(ii 12 Touiieu zu 4'/» KuüikfO wog 1 ijchiiipta. 12 Lie^pld. i Pfd. biji 1 Scbiffpfd. 
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Hohofen zu Fo8»um war im Jahre 1842 von einer Schachtconstnic- 

tion, welche sich der vorgedai Ilten näherte. Schachthöhe =30 Fuss. 
Grösste Schachtweite = 7 Fuss 8 Zoll. Düsendurchmesser = 2* 
Zoll. Wiiidpressung — % — 1 Zoll Quecksilber. Windtcmperatur 
=:r oOO^ C. Die mit Kalkzuschlägen ljc,<cliickti'n Kr/.e wurden zu 
35 — '.\S Proc. ausgebracht uud das darge>re)ltc Koheisen tlieil.s zur 
Giesserei, thcils zum Verfrischen verwendet. Kelativer Kohlen- 
Yerbrauch = 1,3 — 1,4. TägHche Productiun = 70 — 74 Ctr. — 
Im Hohofen za Hassel yerschmehBt man Eisenglanz und Magnet- 
eisenstein, deren Gattimng zu 25 — 26 Proch ausgebracht -wird, 
wobei man sich nnr eines sehr geringen Kalkzoschlages (von un- 
gefähr 3 Proc.) bedient. Das Koheisen wird zu Gusswaaren und 
cur Darstellung von Stabeisen benutzt. In einer Betriehswoehe 
des Jahres 1838 erzeuj^te man aus 280 SchitVpfd. 15 Liespfd. Erz 
eine (Quantität von 71 Sebirtptd. Ii)"y4 Liesptd. Koheisen, mit einem 
Aufi^Mii^e von 150 SebitVptd. Liespfd. Koblen. Dies e!its{»ri(*bt 

einem relativen Kolileuverbraueh von •2,08, und einer tä<;li< ji('ii 
Production von '6o Ctrn. — Die beiden Uohöfen zu Näi<s bei Aren- 
dal haben ähnliche Dimensionen, wie der Hohofen zu Barum. Man 
bläst mit einer Düse Ton 2 Ys Zoll Durchmesser, nnd mit einer 
Pressung von 1,15 Zoll Quecksilber. Temperatur der Gebläseluft 
. =: 200® C. Es werden gero.stete Arendaler Magneteisensteine 
^rösstentheils zu grauem Robeisen verschmolzen. Im Jahre 1848 
waren die Betriebsverhältnisse folgende: Bei einem Ausbrinii^en <ler 
Erze zu ungefähr 45 Proi-. waren zu 1 norweg. Schitlpfd. Koh- 
eisen 9 — 10 Tonnen (Nadelholz-) Kohlen erforderlich. Dies ent- 
sprieht, unter Zugrundelegjuig der oben — heim Biuinner Hohofen 
— angeführten Gewiehtsverliältnisse , einem relativen Kohlenvcr- 
brauch von 1,30. Tägliche Production = 70 Ctr. 

Die ruuiBchtn Holzkohlen- Hohofen sind meist von sehr gross- 
artigen Dimensionen, nnd haben, da sie grosstentheils reiche Erze 
verschmelzen, eine so bedeutende tagliche Production, wie sie von 
keinen anderen Ilolzkolden- Hohofen des Contin<Mits übertroffen 
wird. Folgende Beispiele werden die Betriebsverhältnisse einiger 
dieser Oefen vor Augen legen. Auf dem kaiserl. Eisenhüttenwerke 
Gorohlagodatsk ^ind 8 Htdiöfen, welehe M:iL,ni('teisensteine vom 
Berge Blagodat und Brauneisensteine von verscliiedeuen (iruben 
verschmelzen. Die in neuerer Zeit hauptsächlich angewendeten 
Erze sind folgende: 1) Magneteisenstein, erste Sorte (Nr. 2 nach 
der Bezeichnung), besteht nach der Analyse aus: 86,30 Kisen- 
oxydul, 4,86 Titansänre, 1,44 Manganoxydoxydul, 1,05 Magnesia, 
1,44 Kalkerde und 7,55 Kieselerde. 2) Magneteisenstein, zweite 
Sorte Nr. 8), bestehend aus: 73,32 Kisenoxydoxydul , 4,26 Man- 
ganoxydoxydul, 1,10 Magnesia, 7,27 Kalkerde, 3,94 Thonerde, 
8,40 Kieselerde. 3) Magneteisenstein, 'Iritte Sorte (Nr. 9), be- 
stehend aus: 87,54 Kisenoxydoxydul, 4,00 Xitausäure^ 0,9'd Man- 



13 Liespfd. 1 Pfd., durchschnittli. h also 1 Schiffpfd. 12 Liespfd. 10 Pfd. ^ 
1 Schiftpfd. =: 320 PfU. ^ 3,2 ZuUctr. — 
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ganoxydozydul , 0,86 Magnesia, 240 Kalkerde, 2,26 Thonerde und 
4,54 Kieselerde. 4) Braimeisenstein Ton der Grube Balakinsk: 
52,60 Eisenoxyd, 2,73 Manganozydoxydul, 0,63 Kalkerde, 2,87 

Thonerde und 42,57 Kieselerde. 5) Brauneisenstein von der Gnibe 
Kedrofka: 67,30 Ki^^enoxyd, 0,30 iMa;rnesia, 0,30 Kalkerde, 4,17 
Thonerde und 27,82 Kieselerde. (J) Brauneisenstein von der Grube 
Lewinsk: 70.50 Kisenoxyd. iLOO Thonerde und 27,20 Kieselerde. 
7) Brauneix iistein von der Grube Nisehneturiiisk : 43.00 Eisenoxyd, 
0.;;i Ma;,nh'sia. 0,4() Kalkerde, 7,48 Tlioncrd.^ un-l 4S,15 Kiesel- 
erde. Einige dieser Erze werden in Haufen, andere in Schacht- 
ofen (die schwefelhaltigen mit Wasserdainpt*) geröstet. Bän Hoti- 
ofen Ton Goroblagodatsk hat folgende Dimensionen. Ganse Höhe 
des Ofens = 49 Fuss; Gestellhöhe =8 Fuss; verttcale Rasthöhe 
= 13 Fuss; Gichtdurchmesser =7 Fuss; Kohlensackdurchmesser 
= 14 Fuss. Ein solcher Ofen wird mit 2 Formen betrieben, ii 
welchen sich Düsen von 3—3,5 Zoll Durchmesser belinden. Die 
Pressun«' des (kalten 1 Windes betraget 2 — 3 Zoll Quecksilber. Die 
als Brennmaterial dienenden Kohlen sind aus Kicter-, Tannen- 
und Fielitenkohlen j^emiselit. Ein Korb s<^lcln*r Kolih'n, von 70 
Kubikf. Inhalt, wiegt durehsehnittlicli 20 Pud, 1 Kubikf. pieuss. 
also etwa 11 preuss. Pfund. Die Beschickung variirt nach den 
Terschiedenen Arten des dargestellten Roheisens. Bei der Dar- 
stellung von Roheisen zur Stabeisenfabrikation besteht eine Gicht 
aus 5 — 6 Pud Magneteisenstein erster Sorte, 5 — 4 Pud desgleichen 
zweiter Sorte, 12 — 13 Pud desi^l.Mchen dritter Sorte, 2 — 1 Pud 
Brauneisenstein von Balakinsk und 2 — 4 Pud Kalkstein. Um 
Kobeisen für den (niss der Munition und anderer Waaren zu er- 
zeu^^^'u, setzt man eine Gielit zusannnen aus: G — 8 Pud Magnet- 
eiscn>tt'in erster Sorte, D - 10 Pud tlesgl. dritter Sorte. 8 — G Pud 
Brauneisenstein von Balakinsk und 4 Piid Kalkstein. Zur Roheisen- 
erzeugung für den Kanouenguss enthält eine Gicht: 12 Pud Magnet- 
eisenstein erster Sorte, 8 Pud Brauneisenstein von Balakinsk, S 
Pud desgl. Ton Kiscbneturinsk, 5 Pud desgl. von Lewinsk, 4 Pud 
desgl. von Kedrofka und 47« Pud Kalkstein. Der Kohlensatz bei 
einer jeden dieser Gichten beträtet 20 Pud. Täglich ^adien 50—60 
Gichten durch, welche 900 — 1000 Pud Kobeisen liefern. Relativer 
Koblenverbranch ~ 1,1 — 1,2. Tägliche Production — 8(>0— a;K) Ctr. 

Der Hobofen von Kdinoisk ( Berjifdistriet Katharinenbur;^) ver- 
sebnielzt sehr poröse Brauneisensteine und Eisenocker, mit einem 
durehschnittlichen EiseuLjehalte von 38 Proe. Beide werden nicht 
geröstet, sondeni nur durch die Gichtilanime getrocknet. Als 
Brennmaterial wendet man ein Gemenge von % Kiefern- und 
Birkenkohle an. Der Ofen ist 33 Fuss 10 Zoll hoch, seine 
Gestenhöhe betragt 7 Fuss und seine verticale Rasthöhe 11 Fuss 
8 Zoll. Gichtweite = 7 Fuss, Kohlensack weite = 11 Fuss 8 Zoll, 
Gestellweite an der Rast = 3 Fuss 8 Zoll und am Bodenstein 
r= 2 Fuss 4 Zoll. Er ist mit 2 Düsen, jede von 2.() Zoll Durch- 
nu>scr verseben. Wiiidpressunj;^ ~ 2 — Ii Zoll Queeksilber. Eine 
Gicht besteht aus 20 Pud Kohle, au— 40 Pfd. Krz und '6 Pud Kalk 
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(Kalksttnd). Täglich gehen 40 Gichten durch, welche 500—700 

Pud ausserordentlich düniiflüsfi^^es Roheisen zum Kanonen- und 
Munitioiisi^'uss liefern. Relativer Kohlenverbraiich == 1,14^1,60. 

Tagliche Production = 165 — 230 Ctr. 

Der Holioft'n von S/fttoitst wird mit liranneisen^teinen von 
nnj^etalir öo Pior. Kiseiitcelialt betrieben. Die Kr/.e werden ;^e- 
röstet und mit einem ans ^/^ Birken- und V4 I-<ärehenk()hie •jjemeng- 
ten BrennniateriuL verschmolzen. Der llohofen ist 4(5** ^ Fuss hoch, 
und bat 2 Düsen von 3,5 Durchmesser, welche einen Wind von 
S^,5'Zoll Quecksilber-Pressung ausblasen. Jede Gicht besteht aus 
94 Pud Kohlen, 41 Pud Erz und 5 Pud Sand (Qnarzsand?). 
Täglich gehen 53 Gichten durch und erzeugen 650 — 750 Pud 
Roheisen, welches theils zum Guss, theils zur Stal»eisenfabrikation 
verwendet wird. Relativer Kühlenverbrauch = 1,7 — 1,9. Täg- 
liche Production r-:^ 215 — 2'>0 Ctr. — Der Hohofen zu Kaninsk 
(Bergdistrict Slatoust) hat eine Höhe von nur 35 Fuss. Es werden 
geröstete Brauneisensteine und Kisenocker in ihm verschmolzen. 
Als Brennmaterial dienen Birkenkohlen. Die Diise ist 3,5 Zoll 
"weit und hefert Wind von 1,5 Zoll Quecksilber- Pressung. Jede 
Gicht besteht aus 24 Pud Kohle, 36 — 42 Pud gerdstetem Erz und 
12 bis 15 Pud Dolomit. Täglich werden 40 Gichten durchgesetzt, 
welche 650 Pud Roheisen für die Giesserei und die StabeisenfSabri- 
kation liefern. Relativer Kohlen verbrauch = 1,48. Tägliche Pro- 
duction — 215 Ctr. — Die Hohöfen zu NischnetagUsk , 4 an der 
Zahl, verschmelzen MH<,nietei.-;ensteine, welche theils in Haufen, 
theils in Scliat litöfen geröstet werrlen. Das Brennmaterial besteht 
aus einem Gemenge von ^/^ Ficliten- und Kiefernkohle. Die 
Höhe eines Ofens beläuft sich aut 37 '/^j Fuss bei einer Gestellhöhe 
von 7 Fuss und einer verticalen Rasthöhe von 7 Fuss 7 Zoll, 
Gichtweite — 7 Fuss, Kohlensack weite = 11 Fuss, obere Gestell- 
weite r= 3,5 Fuss, untere Gestellweite = 2,33 Fnss. Düsen- 
durchmesser = 2,6 Zoll. Pressung des Windes = 3,5 Zoll 
Quecksilber. In 14 Stunden werden 35 Gichten durchgeschmol- 
zen, jede (ficht bestehend aus 23 Pud Kohle, 3o — 35 Pud £rz 
und *2 Pud Kalkstein, und dabei täglich gegen 70U Pnd U»)heisen 
producirt, welches grösstentheils zur Stabeisenfabrikation verwendet 
wird. Kelativer Kohlenverbrauch = 1,15. Tägliche Production 
= 230 Ctr. — Die 2 Hohöfen zu AlitjKijt-WHk sind 4U Fuss hoeh, 
und werden mit Düsen von 4,37 Zoll Durchmesser und einem 3 
Zoll Quecksilber gepressten Winde betrieben. Eine Gicht besteht 
aus 26 Pud Birkenkohle, 53 Pud Erz (gerdstete Magnet- und 
Brauneisensteine), 3 — 7 Pnd Eisenfrischschlacken und 5 Pud quar- 
zigem Kalkstein. Mit 45 täglichen Gichten erzeugt man gegen 
1200 Pud Roheisen. Helativer Kohlenverbrauch = 1,0. Tägliche 
Production beinahe 400 Ctr. — Der Hohofen zu Pdsrhc/sk hat 
eine Höhe von 5(5 Fu>:s. Jede (iiclit b«'stelit aus 3G Pud Kielern- 
kohle, 50 Pud Brauneisenstein und 12 Pud Kalkstein. Ks sind 
2 Düsen von 2,ü Zjdl Diu-chmesser vorhanden, welche einen \Vind 
von 3 Zoll Quecksilber-Pressung auöblafien. Aus 20 täglich durch- 
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gesetsteti Gichten erfolgen 600 Päd Roheisen. Relativer Kohlen» 
▼erbraucli — 1,2. Tägliche Prodiu tion = 200 Ctr. — 

In der der Krone j^ehörenden Hütte zu ll'i/ksuiisk (Berjjf- und 
Hüttenm. Zeit., 1852, Nr. 29) wird seit 184;J gedörrtes Holz statt 
KoIiIl» aufi^ewondet. Das Holz erleidet heim Dörren einen (iewichts- 
veriust von '60 Froe. Ks veranlasst einm vollkonmicn re*i;el- 
mässigen Giehtengang, eine grosse lieinlii likeit im (iesti'Ue und ein 
sehr gutes Product. Die Haushalts-llcsultute, die man bei diesem 
Betriebe erlangt hat, sind folgende: Eine Dessiatine Wald giebt 
15566 Knbikfoss Holz, woraus man 6084 Knbikfuss Kohlen dar* 
stellen kann. Diese Kohlenmenge reicht für Ö^*/^ Gichten. Da- 
gegen geben 23 Ys Faden oder 15566 Kubikfuss Holz 18 Faden 
reines gedorrtes Holz. Wird dieses nun, in kleine Stüeke /ersägt 
und zerspalten, so reicht es für 108 Giehten ans. Die Erzgiehten 
sind für Kohl»* und Hol/. ;^dei(;h. Dies»*!!)»' Holzmenge gewährt 
also im gedtirrten Zustande die doppelte Schmelzkratt als verkohlt. 

Der Durchschnittspreis für das aus verschiedenen Kntiernungen 
herbeigesehatVte Holz beträgt sammt Dörren 27 Kübel Bco. per 
Fadeu (54 Knbikarschin). Das Maass Kohlen (6674 Kubikfuss) 
kostet 3 Rubel Bco. — Hieraas ergiebt sich folgende Berechnung: 

Eine Dessiatine giebt an gedorrtem Holze für 

108 Gichten des Hohofens zum Betrage von 486 Rab^l — Kop. 

oder für jede Gicht ist der Holzbedaif = . 4 „ 50 „ 
Für dieselben 108 Gichten gebraucht man 

17772 Maass Kohlen — 533 „ 50 „ 

'oder für jede Gicht ist der Kohlenbedarf = 4 „ 93 „ 

Folglich ist jede Kohlengicht um 43 Kop. thenrer als eine 
Holzgieht, und man muss dazu zwei Dessiatinen Wald abtreiben. 

Ks wurden zwei Hohöfen zusammen 38 Wochen mit ge- 
dörrtem Holze betrieben; es gingen in dieser Zeit 7741 Gichten. 

Ks wurde an Roheisen ausgebracht 114,SH7 Pud. 

An Krz verbraucht 233,831 

An Holz verbraucht 13017« Kaden. 

Folnjlicli kostete das Holz 35,130 Rubel 37 7^ Kop. .Tedes 
Pud RoheiÄ-en brauchte für 30y2 Kop. Hplz. Bei der -\n\veudung 
von Kt)hle ergäbe sich aber folgende Rechnung: Auf 7741 Gichten 
würden, für jede Gicht 115 Tschetvverik gerechnet, im Ganzen 
12717 V9 Maass Kohlen kommen; das Maass zu 3 Kabel, macht 
38,152 RubeL Daher kosteten die Kohlen auf 1 Pud Roheisen 
337*4 Kopeken. Jedes Pud Roheisen wird daher mit H0I2 um 
2% Kop. wohlfeiler producirt, als mit Kohle. Da nun auf der, 
Hütte zu Wyksunsk fünf Hohofan mit einer Jahresproduction von 
600,000 Pud (etwa 218,200 preuss. Ctr.) vorhanden sind, so stellt 
sich die Krsparniss heraus, dass jälirlich nur 500 Hess, statt 
1000 Dess. abi^ehol/t zu werden brauchen, und dass am Uelde 
16501» Kübel Bco. erspart werden. 

Beispiele von dem verschiedenen relativen Brennmaterialver- 
braueh bei SteinkofUen- und Koaks- Hohöfen gewähren im Aiige- 
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meinen für die Theorie des Eisenhohofen • Processes ein weniger 
grosses Interesse, als Beispiele dieser Art bei Holzkoblen-Hohöfisn. 
Die aof den verschiedenen Hüttenwerken zum Hohofenbetriebe 
angewendeten Koaks sind oft von so abweichender Beschaffenheit, 

dass gleichen Gewiehtsmengen derselben noch weniger sicher ein 
gleicher WärmociTcct /ugeschrichcn werden kann, als dies zum 
Theil schon .bei Hul/kolilen der Fall ist. Letztere hrsitzen kcin'-n 
erheblich verscbiedi-nen Asi.'liengehalt , und man kann daher gut 
verkohlten Holzkohlen, gleichviel von weh iien Holzarten dieselben 
herrühren, wenigstens einen annähernd uhaoluten WärmeeÜ'cct zu- 
schreiben. Der einzige Fehler von Bedeutung, welcher hierbei 
begangen werden kann, besteht in einem yerschiedenen Gehalte 
an hygroskopischer Feucfgpgkeit. Einerseits aber liegt es zu sehr 
im Interesse der Eisenhuttenwerke, eine mögliehst lufttrockene 
Holzkohle anzuwenden, als dass ein lange fortgesetzter Gebrauch 
feueliter Kohlen zu hefurcliteii stände, und andererseits wird der 
durchschnittliche relative liriiniiuaterialverbraueh innerhalb eines 
lietriebsjjihres oder einer mehrjährigen Schmelz - ('ami)agne nicht 
gerade bedeutend verändert, wenn solche fehlerhafte Kohle während 
kürzerer Perioden wirklich zur Anwendung gekommen, und dies 
bei der Durchschnitts-Berechnung nicht in- Anschlag gebracht sehi 
sollte. Der relative Brennmaterialaufwand bei verschiedenen Holz- 
kohlenöfen gestaltet daher nicht selten interessante Vergleiche, 
aus denen für Theorie und Praxis gleiohwichtige Schlüsse ge- 
zogen werden können. 

Niclit so ist es in Betreff der Koaks - Hohöfen , bei denen 
sich analoge Vergleiche nur unter Beriicksichtigung maiu herlei 
Umstände anstellen lassen, deren KinHuss auf das Uesultat nieist 
sehr schwierig veranschlagt werden kann. Eine solche Ver- 
gleichung setzt zunächst voraus, dass man die Aschenmengen der 
betreffenden Koaks genau kennt. Angaben hierüber vermisst man 
aber nur ssu oft, und wo sie vorhanden sind, ist ihre Zuverlässig- 
keit nicht immer ausser Frage gestellt. Letzteres schon aus dem 
Orunde, weil die Krmittelung des durchschnittlichen Aschengehaltes 
verschiedener Koakssorten mit erheblichen Schwierigkeiten ver- 
bunden zu sein pflegt. Selbst bei Steink<»hlen eines und desselben 
Fh'itzes kann <lie procentale Aschenmenge bedeutend dilV -riren : 
um so mehr muss dies bei den daraus erzeugten Koaks der Fall 
sein. Ferner ist hier zu berücksichtigen, dass aschenreiche Koaks 
von 10 — 12 Proc. Asche und darüber, verglichen mit 3 — o Proc. 
Asche haltenden Koaks, m der That einen noch geringem Nutz- 
effect im Hohofen leisten, als sich aus dem Verhältnisse dieser 
Zahlen unmittelbar ergiebt. Ein grosser Aschengehalt der Koaks 
verzögert die Verbrennung derselben schon an und für Steh; indem 
aber die Asche mit anderen Tbeiien der Beschickung zusammen- 
sintert, bildet sie eine mehr oder weniger dichte Umhüllung soh'her 
Koaks, welche ihre vollkonmiene Verbrennung erschwert, und 
dieselben um so mehr gegen asduMiwärmere Koakssorten im KtVecte 
zurückstehen lässt. Ausserdem ist die Art der Asche zu berück- 
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sichtigen. SchwefellLieshaltige Steinkohlen veflieren dorch die Ver- 
kohlung nnr einen Theil ihres Schwefelgehaltes , und gypshaltige 
behalten denselben hierbei so gut wie gans. Dieser Schwefä- 

gehalt der Koaks bewirkt im Hohofen die Erzeugiin<? eines schwefel- 
haltigen Roheisens, befjfünstigt dadurch die Sclunelzbarkeit der 
Erze, nnd wirkt, obschon naehtheilif? auf die Qualität, doeh ver- 
mehrend auf die absohitt' (Quantität der Produetioii »«in. Kndlieh 
darf aueli der oft v<'rsi liie(ieüf Cirad der Porosität der Koakt-sorten 
nic ht ausser Acht gelassen werden. Dichte Sinterkoaks können, alle 
übrigen Umstände gleich gesetzt, keinen so hohen pyrometrischen 
Wärmeeffect haben, als poröse, und dabei hinreichend feste Back- 
koaks, in welche die Gebläseluft besser eindringen und innerhalb 
eines gegebenen Raumes eine grossere M^ge Kohlenpartikel gleich- 
zeitig verbrennen kann. 

Ist es schon schwierig, den relativen Brehnmaterialverbranch 
versehiedener Koaks-Hohöfen richtig zu beurtheilen, so vermeiden 
sieh die Schwierigkeiten noch beträchtlich , wenn es sich darum 
liandelt, dies vergleichsweise zwiselien Ivoaks- und Holzkohlen- 
Holiüfen zu thun. Hier kommt hauptsärlilich noeh in IJetracht, 
dass bei nicht wenigen Koaks-Hohöfen ganz andere Betriebs- 
Frincipien verfolgt werden, als dies in der Kegel bei Holakohlen- 
Hohöfen der Fall ist. Bei ersteren ist die Grösse der absoluten 
Production (der innerhalb einer gewissen Zeit dargestellten Menge 
des Roheisens) oft das vornehmste Ziel, welches man, sogar mit 
Vernachlässigung der Qualität des erzeugten Roheisens, zu erzeugen 
strebt. Es geschieht dies zum Th«*il aus, dem Grunde, weil man 
mit uureiTieii Koaks selbst bei geniässi'fterni Betriebe kein zum 
Vi*rfrisrln-n besonders «geeignetes Kohei>en erhalten würde, und sich 
deshalb duii h eine möglichst grosse Production von (iussroheisen 
schadlos zu halten sucht. Schon die Construction die^er meist 
mit sehr steiler Rast versehenen Koaks-Hohöfen ist auf einen leb- 
haften Schmelzgang berechnet, welcher durch ein beträchtliches 
Quantum erhitzter und stark gepresster Gebläseluft bis zu einem 
ausserordentlichen Grade gesteigert wird. Bei Hol/.kohlen-Holiöfen 
lässt sich eine so extreme Steigerung der Production in der Regel 
nicht erreichen, und zugleich pflegt es hier das Interesse zu ge- 
bieten, lieber weniger und gutes, als viel und mittelmässiges Eisen 
zu produciren. 

Diese Bemerkungen nnissten vorausgeschickt werden, um die 
folgenden, sich auf die Koaks - Hohofen beziehenden Angaben so- 
wohl unter sich, als in Bezug auf die Holzkohlen -Hohofen im 
rechten Lichte erscheinen zu lassen'. 

Die beigischen Koaks- HohSfen*), Die in diesen Oefen Ter- 
Kchmolzenen Erze bestehen grösstentheils in derben, zum geringen 
Theil in müden Brauneisensteinen; sehr selten wendet man Roh- 



*) Aus Etk*% AnfoftU f,U«ber den Retricb der Koaks-Hohofen in Belgien mit 

br-soiidcror ll«-7.ieluiiij; auf <lie K<"ninsljütt(- in OborschlO'^ieiC" {Karsten*« Arcll.« 
BU. 23, S. 661. Berg- u. UüUenm. Zeit., Bü. i^, S. 532) eutuoiumeii. 
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eisensteine «n, weil das daraus erxeiigte Roheisen beim Ver- 

frischen ein etwas kalkbrüclnges Stabeigen zu geben pflegt. Um 
die Erze von mechanisch anliüngenden lettigen Tlieilen zu säubern, 
welche in mehrfacher Hinsicht ungünstig auf den Schmelzprocess 
einwirk»Mi wurdt n, unterwirft man diescihon einer Wäsche. Die 
gewascluiK'U Kr/i' lialtcn Ii') — 40 Pnu-. Eisen, o<h*r wt'rdt'n 
wenigstens /u einem st)lchcu liehaite ausgehraclit. Man l)eschickt 
sie gewöhnlich mit 35 — 40 Troc, zuweilen sogar mit einer noch 
beträchtlichem Quantität eines Uebergangskalksteius von ausge- 
zeichneter Reinheit. Die tum Verschmelzen dienenden Koaks 
werden ans backenden Steinkohlen von vorzüglicher Gute darge- 
stellt. Sie sind aschenami, fest und dabei porös, besitzen also 
alle Eigenschaften, welche Koaks empfehlenswerth zum Hohofen- 
Processe machen können. 1 Kubikfuss preuss. derselben wiegt 
26ya Pf.l. Die Hohöfen sind zwis< lien 48- 50 Fuss engl. (4C*3 
bis 48'/, Fuss preuss.) hoch, mit Ausnahme eines Ofens vt»n 
Grivegne und eines von C(»uiilet, von denen der erstere GO Fuss 
engl. (58 '/^ Fuss preuss.) und (ier andere 45 F. engl. (4:3 Fuss 
preuss.) Höl^e besitzt. In letzterem werden Koaks angewendet, 
welche sich durch ihre leichte Yerbrennlichkeit (grosse Porosität) 
auszeichnen. Koblensack und Gicht verhalten sich, ihrem Flächen- 
inhalte nach, bei allen diesen Oefen wie 1 zu 0,25 bis 0,286, bei 
jenem ausnahmsweise hohen Ofen von Grivegne wie 1 zu 0,22. 
Als Beispiel von dem räumlichen Inhalte dieser Oefen kann es 
dienen, dass einer der grosseren derstdben (zu Sclessin) oG88 Kubik- 
fuss Capacität besitzt. — Ueber die Windmengen , welche die 
belgischen Koaks - Hohöfen in der Minute erhalten, giebt J£ik 
Folgendes an : 

Ciin Ofen zu Sclessin erhält in der Minute 3530 Kubikfuss Wind, * 

„ „ „ Esperance „ „ „ „ 2881 „ „ 
„ „ „ Scraing „ „ „ „ 2730 „ „ 
„ „ „ Grivegne „ „ „ „ 3706 „ „ 
„ ,, (ouillet „ „ „ 3058 „ „ 

„ ,, Chätelineau „ ,, „ 363G 

Diese Windniengen, welche anf 28 Zoll Pari^-er I>ar. und 
0° Thenn, redueirt sind, wurden bei den ersten 4 «l'-r genannten Oefen 
aus dem Gange der (ieljlasenia>ehine (llubhoiie, Ki'lbenliäehe und 
durchschnittliche Anzahl der Kolbenspiele in der Minute) berechnet; 
bei den zw.ei letzten derselben dagegen aus dem Manometerstande 
und dem Düsen -Querschnitte. Sämmtliche Oefen, mit Ausnahme 
dessen von Grivegne, sind mit 2 Düsen , versehen. ' Der Ofen von 
Grivegn^ hat 4 Düsen, von denen 2 in der Rückwand und je eine 
in jeder der beiden Seitenwände angebracht sind. Erstere haben 
iVa, letztere 27« Zoll engl. Durchmesser. Die Windpressungen 
betragen beim Ofen von Sclessin 5' ^ Zoll Quecksillx r , bei den 
Oefen von Seraing, Grivegne, Coiiillet und Cliatelineau 7 bis 
7% Zoll Quecksilber, und bi-ini Ofen von Ksi)erance S'/^ Zoll 
Quecksilber. Früher bediente man sich einer stark erhitzten Ge- 
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blaselnfl, deren Temperatur mitupter 300* C. erreichte. Da aber 
die Erfohrong herausstellte^ dass dies von nachtheiligem Einflnss 
auf die Güte des^ Roheisens war, so ging man allmälig in der Er- 
hitzung des Winnes zurück, und wendet jetzt fast allgemein nur 
eine sehr schwache, höchstens auf 75** — 100® C. erhitzte Grebläse- 
luft an. Das prodneirte Roheisen besteht i^rösstentheiis in weissem 
FrischroluMseii , fönte cra/ßnat/e, zum weit «^criTiLcem Theih* in 
grauwLMSM'in und j^ranem Gussroheisen, fönte dr mouUuje, und nur 
selten wird halhirtes Roheisen, fönte tniiteey erzeugt. Der durch- 
schnittliche relative Koaks verbrauch beträgt 

bei f<mte eTa/ßttaffe 1,50-- 1,65, 

hei fönte de moulage 2,00—2,40. 
Die durchschnittliche tägliche Production lässt sich bei fonie 
d^affinaffe zu 320 Ctr., und bd fmUe de moulage zu 215 Ctr. rer* 
anschlagen. 

Die Koaks- Hnhöfen zu Konigsh'ütte in (iherschleslen. Die in 
den oberscddesisfhen Hohöfen verschmolzenen Erze bestehen , wie 
die belgischen, iii (k'rl)en und milden (mulniigen) Brauneisensteinen, 
doch mit dem wt-^futlicluMi Unterschiede, dass letztere bei Weitem 
die vorherrschenden sind. Der mittlere ^Eisengehalt ihrer Gattirung 
belänffc sich gewohnlich auf 32 - 33 Proc, höchstens auf 35 Proc. 
Eine Reinigung und zugleich Anreicherung der Erze durch Waschen, 
wie es in Belgien gebranchlich ist, lässt die mulmige Beschaffen- 
heit derselben nicht zu. Die oberschlesischen Koaks sind Ton 
sehr . verschiedener Art, aber — etwa die von Zabrze ansge- 
nonnnen — durchgängig von bedeutend geringerer Güte als die 
belgischen. Die auf der Königshütte angewendeten Koaks, aiis 
Sand und Sinterkohleu dargestellt, sind selir dicht und ascheiihaltig, 
so dass das durelischnittliche Gewicht eines Kubikfusses derselben 
33% — iJ*iVa erreicht. Kalkzuschläge werden in Belgien im 

Allgemeinen in grösserer Quantität als iu Oberscblesien angewendet. 
Während dieselben bei ehiigen belgischen Hohöfen (Ongree, £spe- 
rance, Sclessin, Couillet, Chatelineau) auf 100 Pfil. ausgebrachtes 
Roheisen 95—140 PfiL (Seraing 170 Pfd.) betragen, sind sie auf 
der Königshütte = 78 — 100 Pfd. Einer der 4 Hohöfen dieses 
Hüttenwerkes hat einen räumlichen Inhalt von 1950 Kubikf. und 
erhält in der Minute Knbikf. Wind (aus dem Gange der Ge- 

biäsemaschine berechnet). Pressung des Windes — G'/^ Zoll Qucek 
Silber. Man bläst, wie in Belgien, theils kalt, theils mit einer 
Gebläseluft von 75** — 100° C. Die Kohlens ackfläche jenes Ofens 
ist = 95 Quadratfuss (bei den belgischen Oefen = 135 — 226 
Qnadratfhss). Der Flächeninhalt der Gicht betragt 0,18 voD dem 
des Eohlensackes, ist also verhiltmssmassig bedeutend kleiner als 
bei den belgischen Hohoto, was dmrdi die mulmige BeschalSni- 
heit der Erze bedingt wird. Der relative Koaksverbrauch beläuft 
sich bei der Darstellung von grauem Boheisen auf 2,45. Tägliclia 
Production — 85 Ctr. 

Um eine Vergleichung der Betricbsresukate auf KTMiigshütte 
mit denen in Belgien noch übersichtlicher 2u machen, dazu dient 
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folgende Znsammenstellaiig, welche die wichtigsten Punkte enthält, 
die auf reUitiTen Brennmaterial -Verbrauch und absolute Koheisen- 
Flroduotioii Ton Kinfluss 8iud. 

Ki.iii;:sliütte; BilKieu. 

1) Beschaffenheit der Erze . . . mulmig fest 

2) Eisengebalt der Er/gattirung . 34,7 Fvoc. 38 Proc. 

3) Menge des Kalkstein -Zuschlags 35 Proc. 40 Procl 

4) Beschaffenheit des Kalksteines . ? sehr rein 

5) 1 Kubikf. Koaks ^y\a<rt ... 34 Pfd. 26V, 

6) Aschengehalt der Koaks . . . beträchtlich gering 

7) Schwefelj^ehalt der Koaks . , ? ? 

8) Ganze Höhe des Ofeuschachtes . 40 Fuss 47 — 48 Fuss 

9) Kastwinkcl 65<' — GÜ^ 65" — 68** 

10) Oien-Capacität * . 1950 Kul>ikf. 3690 Kubkf.*) 

11) KohlensackÜache 95 ^^uudiatt. 161 C^uadratf. 

12) Verhaltniss der. Gichtiläche zur 
Kohlensackflache (= 1) . . . 0,18 0,26 

13) Windmenge in der Minute . . 2250 Kubikf. 3530 Kubikf. 

14) Windpressung ...... 6VsZ. Quecks. 5^—8 VtZ.Q. 

15) Windtemperatur ungefähr gleich 

16) Rast-Capacität 13Va 20 

17) Relativer Koaks- Verbrauch . . 2,45 2,20 

18) Tay liehe Froduction . . , . 85 Ctr. 215 Ctr. 

Als Ursachen des j^rossern relativen Koaksverbrauchs bei 
dem Hohofen zu Köni^sliütte im Vergleieh mit den belgischen 
Hohöfen stellen sich hiernach ziinäehst folgende Umstände lieraus. 

Sub 1) die mulmige Best liaffenheit der auf Königshütte an- 
gewendeten Erze. Von welchem wesentlichen Eintlusse der Aggre- 
gatzustaad und die Festigkeit der Ense auf den Hohofenprocess 
sind, lässt sich leicht denken. 

Sub 2) der über 3 Proc. geringere Kisengehalt der Erz- 
gattirung. 

Sub 5) und 6) der grossere Aschengehalt und die vielleicht^ 
zu grosse Dichtigkeit (zu geringe Porosität) der Koaks, wodurch 
dieselben zu schwer verbrennlich werden. 

Wie der auf Königshütte angewendete geringere Kalkzuschlag 
in der gedachten Bezieliung wirkt, ist nielit gut zu entscheiden. 
Einerseits erhält der Ofen dadurch eine verluiltnissmässig geringere 
Menge von zu verarbeitender Schmelzmasse, was auf Brennmate- 
rial-Ersparung hinwurkt, andererseits aber Aähert sieb die Schlacke 
dlulurch weniger einem Singulo- Silicate, als bei den belgischen 
Hohofen, deren Schlacken alle niehr oder weniger als Singulo- 
Silicate zu betrachten sein dürften. Das Singulo - Silicat der Kalk- 
erde ist aber leichter schmelzbar, als das Bi- Silicat derselben; 
und folglich wäre es möglich, dass die belgischen Schlacken etwas 
leichtdüssiger ausfielen, als <üe zu Königshütte. 

*) Di« Angaben 10-^13 bei den belgiselien HohMni b«ti6h«ii sich spedell 
auf oinei) der Hohöreii von Sclessin , dessen Dimensionen als die in Belgien ge- 
bräuchliciisteu angesehen, werden können. 
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Was die beträchtlich geringere Rastcapacitat des Konigshatter 
Hohofens betrüit, so will es scheinen, als sei dieselbe dem rela^ 
tiven Brennmaterial -Verbrauch und der absoluten Prodnction nicht 
zum Vortheil. Jedoch lässt sich dies nicht eher genauer beurthei- 
len, als bis iimii die (Ji^schwindiLjkciten kennt, mit welchen sich 
die Schnu'lzsäule im Könii^sliiittcr Ofen und in den belgischen 
Oefen niederwärts bewegt, denn von dieser Geschwindigkeit ist 
es abhängig, wie lange sich die Beschickung in den relativen 
Rasträumen nujhält. Auf folgende Weise lässt sich das Verhält- 
niss dieser Geschwindigkeiten annähernd berechnen*). 

Die Zeiten z und Z|, welche das Erz in zwei yerschiedenen 
Hohofen dazu braucht, um von der GHcht bis ins Gestelle zn ge- 
langen, verhalten sich 

wie die kubischen Inhalte i und i| dieser Oefen, und umgekehrt 
wie die während glcieher Zeiträume consurairten Volume des 
Brennmaterials und der Beschit kung v und Vj, 
Es lindet daher die Proportion statt: 

• * 

z : z. =: — : — ^ . . . . (1). 

* V Vj 

Jene während gleicher Zeiträume consumirteu Vulume v und 

V, verhalten sich aber 

wie die absoluten Productionen p und P| beider OeÜBn, und um- 
gekehrt wie die in 1 Knbikf. der gesammton Massen der Be- 
schickung und des Brennmaterials enthaltenen Gewichtsmengen 
Eisen e und e^ , 

was sich ausdrucken lässt durch die Proportion 

Y' • V — — • -El r'>i 
Aus diesen Proportionen (1) und (2) erhält man die Gleichung : 
JL'. ^ Pi ^ /A) 

• ^^^^^^^^ • . « • IXVIa 
h P «l 

Die numerischen Werthe der in dieser Formel enthaltenen 
Grössen sind 



beim Hnlu>fi-ii hei tlcii b«'ljjisclieii 

zu Köuig.shütte Uohüfen (.Solestiiii) 

i = 1950 i^ = 3690 

p = 85 Pl = 215 

e = 3,98 e, = 3,86 *♦). 



*) Eine solche Borechiiung würde selir einfach uutl (iirect auzustelleu sein, 
urenn genau bekannt wure, wieviel Beschicknngssatxc (Gichten) Jeder der beiden 
HohSi^n rvk seiner vollständigen Ffillnng brancht, und wieviel solcher Gichten in 
einer gegebenen Zeit, c. B. in 24 Stnnden, durchgesetzt werden. 

**} Die mittleren Eisengehalte e und e^ eines Kubikfuases der gesammten 
Massen der Beschickung und des Brennmaterials sind unter der Annahme be* 
roi luK't. d«sH 1 Kubikf, der betreffenden Beschickungen duichschiiiitlich 90 Pitt, 
wiei^t. Alsdann ergiebt sieb, mit Zuaiehung anderer Daten, nnnahernd: 
_ 90 . 0.3 47 90 . 0,3^» 

* ~ 1,35 " ^ " I .n . 2,2öTIÖ" = 

84 ^ 
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Setzt man diese Werthe in die Formel (A), so ergiebt sich 

— = 1,38 

H 

Das Erz im KonigshüttL-r Ofen braucht also ungefähr' 1,38 

mal soviel Zeit, um von der Gicht bis ins Gestelle zu i^elangen, 

als das in den belgischen Oefeii. Die mittleren Geschwindigkeiten 

G und G^, mit denen sich das Krz in beiden Oeien niederwärts 

bewegt, verhalten sich daher wie 

^ ^ 1960 

G : G, = : 3690, 

worans man findet 

G 

^ = 0,383, 

d. h. das Erz im Konigshütter Hohofen bewegt sich nui^ mit 0,383 
der mittlem Geschwindigkeit niederwärts, welche das Erz in den 
belgischen Hohöfen besitet. Da sich nun die kubischen Inhalte 
der respectiven Rasten wie 547 : 1200 (Sdessin) verhalten, so 
ergeben sich die Zeiten A und A| , wahrend welcher sich das Ens 
in den Hasten aufhält^ durch die Proportion: 

547 

^ 0,383 

und folglich 

A = 1.19. 

d. h. das Erb im Konigshütter Hohofen befindet sich 1,19 mal so 
lange im Kastranme, als das im belgischen. Allein es fragt sieb, 
ob dieser längere Aufenthalt, in IJetracht der stattfindenden Um- 
stände, als hinreichend zu erachten sei. Obwohl die Theorie 
hierüber nicht mit Sicherheit zu entscheiden veniuig , dürfte doch 
die Verneinung dieser Frage wahrscheinlicher sein, als ihre Be- 
jahung. Das grosse Hinderniss, welches eine dichtliegende Be- 
schickung (von überdies vielleioht unreineren Erzen) der redueiren- 
den und kohlenden "Wirkung der Ofengase auf das Erz entgegen- 
stellt, wird im vorliegenden Falle noch durch die Schwerverbreim- 
lichkeit der Konigshütter Koaks vermehrt. Letztere hat zur Folge, 
dass die in der Kohlungszone aus dem Kohlenoxydgaa entstandene 
Kohlensäure schwieriger wieder zu Kohlenoxyd umgewandelt wird, 
als dies bei den porösen und leichter verbrennlichen belgischen 
Koaks geschieht. Die geringere Angreifbarkeit der Konigshütter 
Koaks wird überdies noch durch ihren beträchtlichem Aschen- 
gehalt erhöbt. Also wird die Beschickung im Konigshütter Ofen 
nicht blos weniger gut von den Ofengasen durchströmt, sondern 
diese enthalten auch, namentlich in den oberen Ofentheilen, ver- 
haltuissmässig weniger Kohlenoxydgas. Somit ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass die Beschickung im erstem Ofen, trotz ihrem 
etwas längern Aufenthalte im Rastraume, dennoch weniger gut 
vorbereitet in den Schmehraum gelangt, als in letzterem, und 
Vjidemeoiim. W 
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solchenfalls hat der Kdnigsbütfeer Ofen ein veniger gekohltet nnd 
daher tirengflüsmgeres EÜsen zu verschmeizen, als der belgische; 

Es bleibt jetst noch zu untersuchen übrig, welche Schmek- 
kraft, so zu sagen, der Ofen zu Königshutte dieser ihm zugemutheten 
grossem Schmelzarbeit entgegenzustellen Termag. Die Gestellräume 
des Konigshütter und des belgischen Sclessiner Ofens yerhalten sich 
wie 46 : 65. 

Die pro Minute eingeblasenen Windmengen dieser Oefen sind 
2250 Kubikf. und 3530 Kubikf.; also verhalten sich die Wind- 
quantitäten, welche ein bestimmter Raum .des Gestelles pro Minute 

2250 3Ö30 

in beiden Oefen erhalt, wie — : — — = 49,0 : 54,3. Doch 

ist zu berücksichtigen, dass der Ofen zu Konigshutte eine B% Zoll, 
der zu Sdessin nur eine 57, Zoll (andere belgische Koakshohöfen 
dagegen 7 — 8V« Zoll) gepresste Gebläseluft erhalt. Schlagen wir 

diese Verhältnisse so an, dass die Wind-Capacitäten beider Oefen, 
in Betreff des im Gestelle (in der Schmelzzone) hervorgebrachten 
Effectes etwa gleich seien, so bleibt doch noeh zu erwäpfen, dass 
die schwerer verbrennlicheii und asehenreicheren Konigshütter Koaks 
eigentlich wohl eine grössere Wind-Capacität erfordern, um einen 
eben so hohen Hitzgrad zu entwickeln als die belgischen. Herrscht 
nun aber im Gestellraum des Konigshütter Ofens ein geringerer 
Hitzgrad als in dem des belgischen, und langt das Eisen im erstem 
ubeidies noch in einem weniger leichtschmelxbardn Znstande 
an, so ist klar, dass dies den Schmelzgang verhaltnissmässig ver- 
zögern muss. 

In Folge dieser Betrachtung ergiebt es sich als wahrscheinlich, 
dass <lie Rast - Capacität des Könii,'shütter Ofens im Vergloirh mit 
der <ler bel<rischeii Oefen zu klein, d. Ii. der räumliche Inhalt des 
Gestelles bei ers lerem Ofen zu gross sei. 

Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass die hier zwischen den 
belgischen Hohöfen und dem Konigshütter Hohofeu augestellten 
Vergleiche keinen andern Zweck hiilien sollen, 'als Beispiele Ton 
Betrachtungen zu geben, wie sie der rationelle Eisenhüttenmann 
anzustellen hat, um dem seiner Leitung anvertrauten Hohofen- 
betriebe die möglichste Vollkommenheit zu geben. Keinesw*eg8 
aber können dieselben dazu dienen, deu Betrieb der Konigshütter 
Hohöfen — welchen bekanntlich einer der ausgezeiclmetston unter 
den deutschen Eisenhüttenleuten vorstand — in das rechte Licht 
gegen den der belgischen Hohöfen zu setzen. Ein Umstand, 
welcher unter den ungünstigen Verhältnissen der Königsliürter 
Hohöfen im Vergleich zu den belgischen gewiss auch eme 
Rolle spielt, ist der sehr geringe Alkaligehalt der Konigs- 
hütter Bescldcknng und Koaks. Von der Grosse dieses Alkali- 
gehaltes hängt die Menge des gebOdeten Cyans ab; letztere aber 
begünstigt mehr oder weniger die Kohlung des Eisens, nnd trägt 
mithin zu einer yerhaltnissmässigen Förderung des ganzen Schmelz- 
ganges bei. 

Neuerlich, im Jahre 1853, hat man auf der Königshütte zwei 
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neue Hohdfen Ton dtr Grösse des unten zu beschreibenden Glei- 
^witMT erbanet, die im laateden Jaiire 1854 in Betrieb gekom* 
men sind. 

Die ebenfalls dem Staate gehörige Eisengiesserei zu Gleitoitz 
in Oberschlesien setzte am 10. Novbr. 1796 den ersten Koaks- 
hohofen auf dem Festiande in Betrieb, welcher jedoch in den 
Jahren 1851 und 1852 mit weit grösseren Dimensionen umgebaut 
wurde. Dieser neue Hohofen i^t (nach Angaben in der preust». 
Zeitschrift für Berg- Hütten- und Sahnenwesen, 1853, Lief. 2, 
S. 158) boy^ Fuss hoch, in der Gricht 6 Fuss und im Kohlensack 
14 Fnss weh; seine Rastböhe beträgt 10 Fnss bei einem Neigung>- 
winlcel von 67^ Das Gestelle ist 7 Fnss boch, nnten 2Vt 
und oben A Fuss weit. Das Gebläse wird durch eine Dampf- 
aiaschiiie von 85 Pferdekräften betrieben, deren Kessel von der 
ans den Verkoaknngsöfen entweichenden Hitze gefeuert werden. 
Der Ofen liat drei Formen, allein es wurde nur mit zweien ge- 
blasen, die 2y, bis 2y,zöllige Düsen haben, st'lbst 3 Zoll weit, 
geschlossen und mit Wasser gekülvlt sind. Die Windpressuug 
beträgt 2\/^ bis 2% Tfd. Zu lUO Pfd. Kisen waren erforderhch: 
335,9 Pfd. Tamowitzer Erse und Thoneisenstein , 103,45 Pfd. 
Kalkstein und 7,6r Knbikt =: 903,3 Pfd. Koaks aus Backkohlen- 
klein in Oefen bereitet. Das Ausbringen der Taraowitser Erze 
betrug 26, das der Thoneisensteine 37 Proc.; das Verhältniss 
beider war das von 100 zu 51,8. Das wöchentliche Ausbringen 
belief sich auf 1200 Ctr. Roheisen, welches theils in Kupol- und 
theils in Flammöfen umgescbmolzen und zur Giesser^i verwendet 
wurde. 

JJühöfen in der ent//isr/ien Provinz Wales*) — Hohnfen zu 
Ystalyfera» — Dieselben werden mit Anthracit oder magerer 
Steinkohle, die nnverkoakt bleiben, betrieben. Brennmaterial und 
Kobleneiseiistein kommen in der Nähe der Hütte tot. Die 9 Hoh- 
X Öfen sind 40 Va Fnss engt hoch, das viereckige Gestelle hat eine 
Höhe von 8 Fuss, ist unten und oben 6 Fuss weit, der 15 
Fuss weite Koidensack liegt 10 Fuss über dem Boden; die CTicht 
ist 10 Fuss weit. — Jeder Ofen hat 10 durch Wasser gekühlte 
Formen. Die eine liegt 7 Fuss hoch über dem Bodenstein auf 
der Tumpelseite, und l> Stück betinden sich auf jeder der anderen 
drei iSeiten desGestelles, und zwar so, dass die eine, die untere, 
2 Fuss vom Bodenstein entfernt liegende, in der Mitte zwischen 
den beiden oberen liegt, welche letsSere 3 Fuss vom Bodenstein 
entfernt sind« Audi die Gtestelle können durch Wasser abgekühlt 
werden, weshalb sie mit dicken gnssdsemen Platten umgeben sind, 
in denen eingegossene Röhren auf- und absteigen ; dies ist bei der 
hohen Temperatur des Windes, welche die Zmkschmelzhitze er- 
reicht, und bei den vielen Formen sehr nothwendig. Die Wind- 



•) Aus de s vorewigteuH&tteiiinHpccton £el Reisebericht, in Aa/-.<i'»'« 's Archiv, 
Band 2.') ; ao wie 9m meiner Bearbeitung von VaJLeriui RoheiseuCibrikation, 

8. 527 flf. 

11 * * 
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fressmig beträgt darchschnhtlieh 4}/^ FM. inf den QiuidratBolL 

Auf jeden flohofen kommt eine Geblasekraft von 37 bis 38 Pferde- 
kraft. Die Gieht.fi^ase werden sowobl znr Heizung der Kessel für 

die Oebläsedampfinaschinen , als auch zur Feuerung der Wind- 
erhitzungsapparate angewendet. — Di»^ einfachen Gichten bestehen 
gewöhnHch aus 7 Ctr. Anthracitkohlen und 10 Ctr. gerösteten 
Eisensteinen von 40 Proc. Eisen<:ehalt ; gewöhnlich werden Doppel- 
gichten gesetzt. Der Kohlenverbrauch beträgt daher durch&chnitt- 
Uch 2 Ctr. zu 1 Ctr. Roheisen. Die wöchentliche Prodaction be« 
tri^ 1500 Ins 1(KK) Ctr. granes Rohrsen rar Qiesserei and Ton 
sehr üester Bescbalfenhelt. 

Die Hüttenwerke Cij/miha, Flymouth, Pe/i-y-dbrren und Dowlaii 
bei Merthyr Tydwül sind grotsartige Etablissements, jedoch von 
älterer Einrichtung. Die Eisenerze sind gross tentheils Thoneisen« 
steine, zum Theil werden aber auch Rotheisensteine aus Lancashire 
verschmolzen; beide Sorten werden geröstet. Das Brennmaterial 
besteht theils aus rohen Kohlen , theils aus Koaks , theils aus 
beiden zusammen, in der Regel zu gleichen Volumtheilen. Im 
erstem Falle wird sehr stark erhitzte, iu letzteren beiden Fällen 
nur schwadi erbhete oder auch kalte Gebläselnft angewendet. 
Man liebtet sieb dabei theils nach der Beschaffenheit des za 
erblasenden Roheisens, tbdls nach der Güte der Kohlen, je 
nacbdem diese zu den mageren, sehr kohlenreichen, oder ra 
den bitonünosen, beim Yerkoaken sich stark aufblähenden ge* 
hören. Die Kohlen von Dowlais (mit 18 Huhöfen, von denen 
gewöhnlich 10 im Betriebe stehen) und Pvn-ij-darren (mit 7 Hoh- 
öfen) gehören vorzugsweise und grösstentheils zu jener magern 
Sorte. Die Hohöfen sind in der Kegel 45 Fuss im Kernschacht 
hoch, wobei der Durchmesser des Kohlensackes 11 Fuss und der 
der Gicbt 8 bis 9 Fnss betragt. Ungeachtet dieser weiten Gich- * 
ten flammen dieselben anch beim Betriebe mit rohen Stemkohleo 
nicht stark, weil der Wind stark erhitzt ist, und besonders, weil 
die Kohlen flüchtige Theile enthalten. Die Windpressung betragt 
2Vi bis 2* a ^'^^ Quadratzoll. Die Zahl der Formen be- 

tragt mehrentheils nur 2 bis 3, von 2^/^ Zoll Durchmesser. In 
der Regel rechnet man auf den Ofen eine Gebläsekraft von 35 
Pferden. Die Gebläse haben sehr verschiedenartige Einrichtung. 

Die wöchentUche Roheisenproduction ist 1800 bis *2üOO Ctr. 
Die Gattu-uug der Thoneisensteine wird durch den Zusatz von 
sehr reichen Rotheisensteinen, so wie von den Schlacken von den 
Schweissofen nnd Feineisenfenmi, öfteilB bis aber 50 Froc. ans* 
gebracht, wodurch der Kohlcnverbrancb, namentlich b^ Anwendung 
des bis zor Bleischmelzhitze heissen Windes, sehr gering ausfallt. 
Es werden nämlich bei rohen Steinkohlen auf 8 Ctr. derselben, 
gewohnhch unter Anwendung von Doppelgichten, 6 bis 7 Ctr. 
Erze und Schlacken, letztere bis zu 10 rroe. der Gattirung, mit 
1*/^ bis IV'^ Ctr. Kalkstein gesetzt, wonach der Kohlenver- 
brauch auf 1 Ctr. Roheisen 2V4 bis 2'/» Ctr. beträgt. Dazu kommt 
aber noch V4 Ctr. Kohlen zur Erhitzung der Luft, da dieselbe 



Digitized by Google 



BBTRIBB DBB HOHÖFBN. 



165 



vkskt durch die Giehtgase bewirkt wird. Auf den Werken, wq 
ansscblieeslioh mit rohen Steinkohlen geschmolzen wird, wie na- 
mentiich xn Dowlais nnd Pen-y-darren, befinden sich bei den Höh- 

ofen die Feineisenfbner 80 angelegt, dass das Hoheisen unmittelbar 
in 4i6selben abgestochen werden kann. Es geschieht dies in der 
Regel 4 — 5 mal in 12 Stunden in Quantitäten von HO bis 35 Ctr. 

Bei der Reinheit und vorzü^^lichen Beschaftenlieit der Kohle, 
so wie bei der Ueichhaltij[?i<eit und Leicht.sehnielzbarkeit der Eisen- 
steine bietet der Hohofenbetrieb keine Sehwierii^keiten dar. Kohlen, 
Eisensteine und Zuschiagskalk werden in grossen, zuweilen einige 
Knbikfiiss enthaltenden Stacken karrenwelse anf der Gicht auf* 
gegeben, ohne dass dadurch Versetamngen zu fürchten smd. Man 
mnss in Wales stets darauf hinwirken, die sehr hohen Arbeits- 
löhne zu vermindern; jedoch ist ein solcher Betrieb nur bei so 
Yorzüglichen Materialien, bei so lockeren Schmelzmassen, so leicht 
verzehrbaren und vorzüglichen Steinkohlen und bei so geringer 
Windpressuu«; luöi^lich. 

Aherddic und Abernatit mit (! Hohöttni, die mit Koaks und 
mit heissem Winde von der Temperatur des schmelzenden Bleies 
betrieben werden. Die Gase leitet man zur Feuerung der Dampf- 
kessel und des Winderhitzungsapparates ab. Es werden vierfiftche 
Gichten zu 4 Ctr. ganz Torzügliche Backkoaks, und bei gutem 
Gange 6 Ctr« gerdstete Eisensteine mit ly^ Ctr. Kalkstein gesetzti 
im Ganzen also 16 Ctr. Koaks, 24 Ctr. Eisenstem und 7 Ctr, 
KaUiBtein, oder etwa 30 Proc. des Erzsatzes, wie dies fast ge- 
wohnlich ist. Bei einem Ausbringen von etwa 45 Proc. beträgt 
daher der Koaksverbrauch auf 1 Ctr. weisses Roheisen nur ly^ Ctr. 

Die Ehhic -Vnle- Hiitfc mit 4 Hohöt'en , deren Gase sowohl 
zur Kesselfeuerung, als aucii zur Erhitzung der Gebläseluft beimtzt 
werden. Es wird das Gas sowohl bei offener als auch bei ver- 
achlossener Gicht abgeleitet ; man giebt jedoch denf letztem Ver- 
fiihren den Vorzug, nicht nur, weil das Gas voükonunen gewonnen 
wird, sondern weil selbst der Kohlenverbrauch zu l Ctr. Roheiaen 
geringer und die Ptoduction bedeutend höher sein soll. Es ist 
dies sehr glaublich, weil bei Erzen, die keiner Vorbereitung be- 
dürfen, beim Abschhiss der atmosphärischen Luft in dem Giclit- 
raum des Ofens nicht unnützer Weise Kohle verzehrt wird, und 
weil sich die Spannung der Gase in dem Scliachte selbst erhöliet, 
wenn die Gicht verschlossen ist. Diese höhere Spannung dürfte 
aber zur Beförderung der Reduction, so wie zur Erleichterung 
des ganzen Schmelzganges dienen. Jedoch wird eine Tmchmolzene 
Gicht nur bei solchen Erzen mit Yortheil anzuwenden sein, bei 
denen keine Vorbereitimg und namentlich keine Entfernung des 
Wassergehaltes erforderlicli ist, also schwerlich bei sogenannten 
wilden Erzen, wie z. B. die oberschlesischen, welche sel])stim Sommer, 
im lufttrockenen Zustand, noch einen W^asscrgchalt von 15 Proc. 
haben. Wird aber dieser Wassergehalt durch <lie (iase abgeleitet, 
so müssen sie an ihrer Hitzkraft bedeutend verlieren und haben 
als Brennmaterial nur geringen Werth. Geschieht die Ableitung 
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äer OsM dagegen, wie et sonst gewohnlkh ist, dnroh einen obeifc 
offenen, einen Theil der Gase flammend aMührenden Oyünder, S4> 
trocknen die Ene in demselben ab, ehf sie in das Niveau dea 
untern Randes des Gascylinders gelangen, und das abgefimgeafr 
Gas ist dann fast wasserfrei Zur Hervurbringung einer ver- 
grosserten Spannung der Gase durch einen Verschluss der CTicht- 
uffniinir besitzt man in mulmigen, dicht deckenden Erzen fin 
Mittel, dieselben nach Erfordeniiss zu steigern und zu vernugern, 
je nachdem man grössere oder kleinere Gichten schüttet. 

Bei den locker liegenden und gerösteten Eisensteinen, die den. 
Gasen einen leichtem Dorchgang verstatten und aneh einer weitem 
Vorbereitong au ihrer Bednetion nicht bedniliDn, sind an Ebbw- 
Vale 43 Fuss hohe, dagegen im Kohlensack 16y, Fnss, im obem 
Gestellraume 6 Fuss und in der Gicht 7 Fuss weite Ofensehächte 
hinreichend. Jeder Hohofen Ixdart* einer Gebläsekraft von 45 
Pferden. Es wird theils mit Koaks allein , theils mit einer 
Mischung von % rolien Steinkohlen und V3 Koaks, dem Gewicht 
nach, gearbeitet, und es wird theils roher, jetzt aber grösstentheils 
gebrannter Kalk angewendet. — Das Rolieisen wird in gusseiser- 
nen Schalen abgestochen, wobei man es reiner und sandfireier 
erhalt, als in Sandfomien. Durch die Anwendung yerschlossener 
Gichten ist die wöchentiiche Production Ton 2240 Ctr. auf 2800 Ctr. 
gestiegen. Die Windpressung betragt hei einer Temperatur dea 
Windes von 600® F. (301 <> C.) etwa 3 bis 8V4 Pfd., wobei man 
versuchsweise theils 3, theils 5 Stück Düsen anwendet, jedoch so, 
dass jeder Ofen ein gleich grosses Wind(iuantum erhält, der Wind 
mithin den verschiedenen Oefen nur mehr oder weniger vertheilt 
zugeführt werden kann. Nach der angegebenen Pressung und 
Maschinenkraft erhält eiuOlen 2700 bis 2dOO Kubikf. rheiui. Luft 
Ton atmosphärischer Dichtigkeit in der Minute. 

Hohofen tli der Nähe von Oiaegow in Sekoitland» — Dieselben 
werden, wie sämmtUche Hohofen in Schotüand, mit rohen Stein- 
kohlen und sehr stark erhitxter Gebläseluft betrieben. Wir wollen 
hier die Betriebsresultate von nachstehenden Hütten mittheilen. 

Die Calder-Hutte mit 6 Oefen, 45 Fuss hoch, im Kohlensack 
18 Fuss und in der Gicht 9 Fuss weit. Die Windpressung beträgt 
3 Pfd. Der Wind wird den Oefen durch 8 bis 9 sehr enge Düsen 
zugeführt, welche auf drei Seiten des Gestelles vertheilt sind, da 
man bei den sehr mageren Kohlen diese grosse Vertheilung des 
Windes für nothig hält. Viele Formen sind aber ein nothwendi- 
ges Uebel, da sie die CtesteUwande schwächen und ihre Abwartang 
und Reinhaltung Tiel Sorgftüt und Anfinerksamkeit erfordert. — 
Die Gichten bestehen aus 10 Ctr. Kohle, 8V» Ctr. gerösteten 
Eisensteinen und Ctr. Kalkstein. In 12 Stunden gehen 40 bis 
50 (richten. Die wöchentliche Production beträgt durchschnittlich 
2400 Ctr. Hiernach ist das Ausbringen der Eisensteine gegen 46 
Proc. und der Kohlenverbrauch zu 1 Ctr. Koheisen 2,6 Ctr. und 
ausserdem zur Erhitzung des Windes Ctr. 

Die Uaupteisenwerke in der Isähe vun Glasgow: MonkUind 
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(mit 9), — Dundyvan (mit 9), — Gartsherrie (mit 16) und Clycie 
(mit 7), zusammen mit 41 Hohofen, haben eine höchst vortheil- - 
hafte Lai^e in der Nähe mät litigor und leicht zu^^äufilicher Klötze, 
mit den trefflichsten anthracitartij^en Steinkohlen und mit reichliclien 
Ablaj^erunjjfen von Thun- und Kuhleneiöen>tein (lilackUind) ^ letz- 
.terer als Bergmittel der Kohlenflütze. Derselbe wird auf den 
Graben in sehr grossen Halden angestürzt und durch seinen eige« 
nen Koldengehalt abgerostet. Der EiBengehalt concentrirt sich 
dadurch auf 60 bis 65 Proc. Auch hinsichtlich des Absatzes der 
Producte ist die Lage dieser Hütten eine sehr günstige; sie liefen 
nnfern der caledonischen Eisenbahn und des Giasgow-Canals, der 
durch den ClydeÜuss mit dem irländischen Meere und durch den 
Fortlitluss mit der Nordsee verbunden ist. Die Gartsherrie -Hütte 
hat einen besondem Canal , auf dem ihre Producte eingeschifft 
werden können. Die Productionskusten für Roheisen auf diesen 
Werken, die den grössten Theü ihrer Producte auch nach Deutsch- 
land ausfuhren, sind aus den erwähnten Gründen sehr gering, ond 



betragen fax den preoss. Centner: 

1) f&r Erz 8 Sgr. 9 Pf. 

2) „ Kohlen 4 „ 2 „ 

3) „ Kalkstefai . 1 9> ^ » 

4t) kleine Kohlen zur Feuerung der G^ebläse- 

Dampfimaschinen- Kessel und des Luft- 
erhitzungsapparates — » >f 

5) ,, Arheitslohne Ii» — i» 

6) „ Generaikosten etc 3 — ^ 

Summa löl>gr. 6 Pf. 



Konigshutte und Gleiwitz in Oberschlesien, die in Deutschland 

zu denjenigen Hütten gehörten, welche unter den günstigsten Ver- 
haltnissen prodncirten, berechnen ihre Productionskosten nicht unter 
33 bis 35 Sgr ; einige Hütten an der Ruhr in Westphalen, die aber 
, erst neuerlich in Betrieh gekommen und deren Betriebsresultate 
noch nicht bekannt geworden sind, dürften wohlfeiler produciren, 
ebenso auch Königsliütte , Donnersmarkhütte und iihnliciie grosse 
Werke in Oberschlesien in ihren neuen, grussen llohüfen. 

Die Hohofen auf diesen Hütten sind grosstentbeils nach einem 
und demselben Muster gebanet und weichen von der sonst gewöhn- 
lichen Construction sehr ab. Die ganze Höhe des Schachtes be< 
trägt 42 Fuss ; die Höhe des oben 7 Fuss weiten Gestelles betragt 
4Vi Fuss, die Höhe der Rast 6 Fuss, und in einer Höhe TOn 
lOy^ Fuss beginnt der gänzlich cylindrische Schacht, der von der 
Hast bis 8 Fuss unter der Gicht, d. Ii. auf einer Höhe von 
23Va Fuss, 12 Fuss weit ist und sich dann kegelförmig zusam- 
menzieht, und zwar bis auf eine Gichtweite von 8 Fuss. Die 
Hohofen bestehen aus einem Vj^ Fuss starken Futter von feuer- 
ÜBSten Ziegelsteinen, aus einem äussern, eben so starken Schacht 
von etwas geringeren Ziegelsteinen und aus einem Mantel Ton 
Eisenblech. Unten steht der Ofen auf 4 Stuck 10 Fuss hohen, 
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often gasseisernen Eckpfeilern antf darober liegimden Tragebalken. 

"Das GKisteUe bestebt ans' grossen feuerfesten Ziegeln. — Nur zu 
Dandy van werden die Gase abgeleitet, jedoch nicht durch einen 
Blechcylinder, sondern durch acht im obersten Theil des cylindri- 
sehen S<^liachtes angebrachte Canäle, welche auf zwei Seiten der 
Rauhniauer mit einem Biechrohr zur Herableituog der Gase in. 
Verbindung stehen. 

Zu Dundyvan werden wöchentUch 2500 Ctr. pruducirt; die 
Wuidpressung beträgt sy^ Pfd. Die Gichten bestehen in 8 Ctr. 
roben Kohlen, 6 bis 7 Ctr. gerosteten Elsensteinen nnd nur 1^^ 
bis lYs Ctr. Kalkstein, so dass der KoUenTerbranch bei einem 
Aasbringen von etwa 65 Proc. gegen 2^/^ Ctr. beträgt. — Aof 
dem Clydewerk hat man die Erfahmng gemacht, dass der 
Kohlenverbraucli bei Gasableitung 2 7, Ctr. auf 1 Ctr. Roheisen 
betrage. Zur Erhitzung des Windapparates werden auf den Centner 
Roheisen nur Ctr. und zur Dampfkesselteuerung kaum Va 
kleine Gniskohlen verbraucht, und es haben diese Kohlen nur einen 
sehr geringen Wertb, so dass, wenn man die Erhaltung der Gas- 
ableitungs -Vorrichtung rechnet, es vortheilhafter erscheint, von 
der Benatzung der Gase' abzustehen. Auf dem CTorfsAeme- Werke 
ist man derselben Ansicht, und benutzt dort die Gichtflanmie, die 
beim Betriebe mit rohen Steinkohlen sehr stark ist, höchstens zur 
Lufterhitzung. — 

Das berühmte Gartsherrie -Werk ^ von welchem Deutsehland 
bisher soviel Roheisen bezog, wollen wir hier, mit Hülfe der Schilde- 
rung des preussischen Hüttenmannes Hrn. Gurlt, in der Berg- und 
Hüttenm. Zeitung 1854, Nr. 28, etwas näher kennen lernen, zumal 
da wolü kein anderes Eisenwerk unter so einfachen und günstigen 
ökonomischen Verhältnissen botrieben werden kann. Es liegt an der 
caledonischen Eisenbahn, 9 engl. (2 deutsche) Meilen yon Glasgow 
entfernt, ist die grosste Hohofenanlage in Schottluid, und nächst 
Dowlais in Wales die grosste in der Welt, kann aber, obgleich es 
zwei Hohöfen weniger hat als dieses, mehr produciren, bei vollem 
Betriebe jährUeh 2 Millionen Ctr.; auch ist es jedenfalls das gr6sst;e 
mit rohem Brennniateriul betriebene Werk. Die IB Hohöfen liegen 
in zwei Reihen nehin einander, hal)en aber kein Gebäude, da das 
Klima so mihi ist . dass die Arbeiter im Freien aushalten können. 
Zwischen beiden Hohöfen geht ein schiffbai'er Canal durch, auf 
dem das producirte Roheisen direct nach Glasgow, bekanntlich 
dem Hauptort des schottischen Roheisenhandeis, transportirt werden 
kann. Zu jeder Hohofenreihe gebort ein Steinkoblenförderschacht ; 
beide Scliachte sind in der Nähe der Hotten abgeteuft und mit 
den Kohlenabbanen durch lange und weite Förderstrecken in 
Verbindung gesetzt. Beide Schächte fördern täghch GOO Tons 
r::: 1-2(X)0 Ctr. — 3000 preuss. Volumtonnen, welche auf der 
Hängebank mittelst Rättern in Stück- und Kleinkohlen geschieden 
werden. Erstere dienen zum Hohofenbetrieb , letztere zur Dampf- 
kesselfeuerung; die Kohlen sind magere Sinterkohlen und nicht 
selten durch Schiefer verunreinigt. 
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Die Eisenerze sind Thon* und KohliMu-isonstein, besonders 
letzterer; beide kommen zni^leich mit den Steinkohlen in besonde- 
ren Flötzen vor. Der Kolileneisenstein bild«'t 4 l)is o Fuss mächtige 
Flotze , und wird in von dt*m 8teinki)hlenbt'r«;haii unabhänijiLi^en 
Gruhenfeldem, jedoch auf gleiche Weise wie die Kohlen, durch 
Ffeüerbaue gewonnen, — Der nicht vorzügliche Kalkstein wird 
aneh in der Nahe der Hütte gewonnen nnd roh zugeschlagen. 

Aneh der fenerÜBste Thon sn den Ziegelsteinen, ans denen die 
Hohöfen bestehen, wird in der Steinkohle^rmation bergmännisch 
gewonnen, und es werden daraus ausgezeichnet gute Steine geformt, 
von denen die fiir die Si)hle und das Gestelle 2 bis 3 Fuss räumlichen 
Inhalt liaben. — Die Construction der Oefen ist nicht bei allen 
gleich, indem die älteren kleinere Dimensionen haben. Die neueren 
Oefen haben eine ganze Höhe von 55 engl. Fuss , die Gicht hat 
10 Fuss Durchmesser, und von ihr erweitert sich der Schacht nach 
unten bis zum Kohlensacke, wo er in 21 Fuss Höhe über dem 
Sdhlsteine seine grosste Weite von 18 Foss erreicht; Ton da rieht 
sich der Scliacht wieder bis sum GesteUe auf 7 Fuss snsammen. 
Das letztere hat 4 senkrechte Wände Ton Foss Hohe und eine 
Weite von 7 Fuss; der Winkel, unter welcbcm sich die Rast auf 
das Gestelle aufsetzt, beträgt 156 bis 160®, und der Ofenschacht 
ist überhaupt so gebaut, dass ein senkrecht nach der Axe geführ- 
ter Durchschnitt durch denselben, vom Gestelle bis zur (iirht. von 
zwei ungebro(^heiien Curven begrenzt wird. Der Wallstein liegt 
26 bis 28 Zoll über dem Boden; die 6 mit Wasser gekühlten 
Formen, von denen sich 2 in den beiden Seitenwänden nnd d6r 
Bückwand des Ofens befinden, liegen 30 Zoll über dem Boden 
nnd 4 Zoll hoher als die nntere Kante des Tümpelsteins. Ueber 
der Gichtoffnung eines jeden Hohofens erhebt sich eine 14 Zoll 
hohe cylindrische Esse zur Ableitung der Gichtgase; sie ist mit 
4 Oefthungen znm Besetzen des Ofens versehen. 

Je zwei Oefen haben einen senkrechten Gichtaufzug, der <lviveVi 
das Gewicht d»'s Wassers betrieben wird. Die Bescbiekungsplatze 
liinter jeder Olcnrcibe und in der Ebene des Kohlenstickes sind 
mit eisernen Platten belegt, und liegen in gleichem Niveau mit 
der Hängebank der Kohlenförderschächte ; sie dienen zum AW' 
Stürzen der Vorrathe an Ersen, Kohlen nnd Kalksteinen. Die 
Bodensteine der Hohofen liegen 3 Fuss über der Hüttensohle, nnd 
vor jedem Hohofen ist ein Sandbett von hinlänglicher Grösse vor- 
handen, um 200 Ctr. Koheixen zn ÜMsen. Die Schlacken fiiessen 
über den Wallstein in einen Wagen mit eisernem Kasten, der 15 
bis 20 Ctr. aufnehmen kann. Sobald ein solcher Wagen gefidlt 
ist, werden die Seitenwände weggenommen und die Schla^ken- 
blc' kc auf Schienenwagen, die von jedem Ofen zu einer Haupt- 
bahn längs des Canals gehen, und von denen für jede Ufemreihe 
eine vorhanden ist, zur Schlackenhalde geführt. Das G(ewicht der 
Schlacken yon sämmtlichen 16 Hohöfen betragt taglich 9000 Ctr. 

Die Hohöfen haben 3 Gtoblasemaschinen, eine von 200 Fferde- 
kriften für eine ganze Rdhe Ton 8 Hohöfen; der Geblasecylinder 
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derselben hat 121 Zoll im DnrehmeMer» 10 Fuss Hob und weeh- 

selt 16 Mal in der Miimte. Zum Betriebe der sudlichea Oteidhe 
gehören zwei Geblase, von 180 und 80 Pferdekrafken, Yon denen 
ersteres 5, letzteres 3 liohofen mit Gebläsewind versorgt. — Der 
Wind geht von den Gebläsen durch weite Leitungsrohren nach 
kugelförniiiren Regulatoren von '20 Fuss Durohmeüser , und aus 
diesen in einzehuu Leitungen nach den verschiedenen Oefen, wo 
er beim Ausströmen aus den Düsen noch einen Druck von 5 Zoll 
7 — 8 L. Quecksilber oder '^U ^ Quadratzoll hat. — 
Zar Feuerung der OeUasedampthiaf ohinen und der Winderhitaunge- 
apparate sind auf die Tonne = SM) Ctr. 6 Ctr. Udne Kohlen eor- 
fbrderlich. 

Jeder Ofen hat seinen WinderlUtzungsapgtttrai, TOn denen einige 

durch die Gichtflamme erliitzt werden, indem im Innern der Ab- 
BUgsessen über der Gicht sphalförmige Röhren angebracht sind, 
eine Einrichtung, die sich als wohlfeil und zweckmässig bewährt 
hat. Der Wind erlangt eine Temperatur, iu der Blei sofort 
schmilzt. 

Beim Erblasen Ton grauem Roheisen Nr. 1 besteht ein jeder 
Saig aus 7 Ctr. rohen Steinkohlen, 7 Ctr. gerostetem Erz und 
iVi Ctr. Kalkstein. Das Besetzen der Gicht geschieht abwechselnd, 

der Reihe nach, durch alle 4 Gichthore, indem zunächst die Kohlen* 
gicht, und dann die Erzgicbt zugleich mit dem Kalkstein gesetzt 
wird. In 12 Stunden werden je nacli dem Ofengange 65 bis 70 
Gichten aufgegeben. Für die übrigen Eisensorten, Nr. 2 graues, 
Nr. 3 und 4 halbirtes, Nr. 5 weisses Roheisen, ist das Verhältniss 
und die Menge des Erzes inid Kalksteines bei jeder Gicht ganz 
dieselbe wie bei Nr. 1, und nur die Kolilengicht und die Windtempe« 
ratur sind geringer and «war in absteigenden Grraden. Beim Erblasen 
yon weissem Roheissen Kr. 5 wird daher die niedrigste Tempera- 
tur im Ofen erseugt, weshalb auch ein solcher Be^b höchstens 
IV« Wochen erhalten werden kann, uud dann sofort wieder zur 
Erzeugung von grauem Roheisen geschritten werden nmss, um die 
gehörige Temperatur wieder herzustellen. 

Das Roheisen wird Morgens und Abends um 6 Uhr abgestochen, 
und zwar jedesmal 200 Ctr. aus jedem Ofen; wenn daher stets 
15 Oefen im Betriebe sind, wie es wirkhch der Fall, so producirt 
diese einzige Hütte jährlich etwa 2 Millionen Ctr. Roheisen. Das 
graue Roheisen Nr. 1 und 2 wird &st ausschliesslich fbr den Kn* 
polofenbetrieb verwendet, hingegen das hslbirte Eisen Nr. 3 und 
4, so wie das weisse Nr. 5 verpuddelt. Das Stabelsen Ibt eben 
so gut, als das aus Koaksroheisen dargestellte. 

Allgemafae XSrfährungsresultate über Hoiiofeiibetri«b.*) 

Holzkohlen -Hohöfen. 

Quanfttät (Ivr Prodiiction eines Ofen$, — Die Roheisenmenge, 
welche ein Uohofen liefert, richtet sich Torzugswdse nach seinenL 

*} Nach R^diinbacher's Maschiaeuresultaten. 
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grossten Horisontalqnertcliiiitt, und nach der Lnftmenge, di« in 
den Ofen getrieben wird. Die Höhe des Ofens hat nor dnen ge- 
fingen läntluss auf die Quantität der Frodnction, Toransgesetzt, 

dass sie der Schmelzbarkeit der Erze ungefähr angemessen ist. 
Für Erze, die ungefähr gleich leiehtschmelzbar sind, freben die an 
Eisengehalt reichsten die grösstc Prfxhiction. — Um das Maximum 
der Production zu erhalten, musü die Höhe des Ofens für schwerer 
schmelzbare Erze und für dichtere Kohlen grösser sein, als für 
leichtschmelzbare Erze und leichte Kohlen. 

Wind, — Die Lnllmenge, welche in einen Hohofen nnt Hols- 
koUenbelrieb eingeblasen werden niusa, nm einen günstigen Gang 
zu erhalten, beträgt für jeden Quadratmeter seines grossten Quer- 
schnitts 10,3 — 11,8 Kubikmeter per 1 Minute (<Ue Dichte der 
Luft auf jene der Atmosphäre zurückgeführt). — Beträgt die Luft- 
menge bedeutend weniger, so nimmt die Quantität der Production 
ab, und der Kohlenaufwand uiiunit verhältnissmässig zu. Beträgt 
die Luftmenge mehr, als oben angegeben wurde, so ninunt der 
Brenustoffaufwaud zu, ohne dass die Eisenproduction wächbt. 

Ver^raach an Holzkohle. ^ Wenn der Gang eines Hohofena 
▼ortheilhaft geregelt ist, so werden per 1 Stunde und per 1 Quadrat- 
meter des grossten Querschnittes 80 — 100 Kilogr. Kolzkohlen 
▼erbrannt. — Durch Vergleichung des Luftbe(larfes mit dem Kohlen- 
Terbrauche ergiebt sich, dass f&r 1 Kilogr. Holzkohle 7,69 Kubik- 
meter Luft erforderlich sind. — Der Aufwand an Holzkohle für 
100 Kilogr. Eisenproduction ist für verschiedene Erze, wie folgt: 



BeschsIlMüiclt d«r Brie. 



BisengAbnlt 
d«r Bns in 
100 KUosr. Bn. 



H<»lzk<»hlen- 
nufwJiml zur Dar- 

stt'lluii;^ von 
100 Kilo^^r. Boh- 



Leichtsohmelzbare Erze 



Erze von mittlerer Scbmelzbarkeit 



Schwerschmelzbare Erze 



Die unteren Grenzen für den Kohlenaufwand entspreelien der 
Production von weissem und halhweissem , die oberen Grenzen 
dagegen der Darstellung von grauem Roheisen. 

Niedrige Oefeii <'onsumiren verhältnissmässig zur Production 
mehr BrenustoÜ als hohe Oefen. 

Ueber den Holskohlenbetrieb mit erhitzter Luft gilt das weiter 
unten bei den Koakshohöfen Gesagte ebenÜBlls. 
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Hohofenbetrieb mit Koaks und mit kalter Luft. 

Zu einem rei^elmässigen und vortheilhafteii Betriebe eines Hoh- 
ofens mit Koaks sind für jedes Quadratmeter seines Querschnitts 
6 — 8 Kubikmeter Luft erfurderlieh. — Bei dieser Luftmenge be- 
trägt der Koaksverbrauch für jeden Quadratmeter Querschnitt und 
per 1 Stunde 50 — ^70 Kilogr. — Sin Kilogr. Koaks brftueltt daher 
com Verbrennen 7,5 Kubikmeter Luft Mit dieser Lufitmenge 
braucht man zur Darstellung Ton 100 Kilogr. Boheisen lölgende 
Quantitäten Koaks: 

Für leichtschmelzbare Erze . . . 180 — 210 Kilogr. 
Erze Ton mittlerer Schmelsbarkeit 210-^260 
Schwerschmelxbare £rze . . . 260— dOO „ 

Spannnng der Luft in der Windlaitang in der Nähe 

der Düsen. 

Die für einen geresjelten Hohofenbetrieb angemessene Span- 
nung der Luft richtet sicli vorzugsweise nach der Best-haffenheit 
des Brennstoffes. Der Unterschied zwischen dieser Spannung und 
dem äussern atmosphärischen Luftdruck beträgt, in Quecksilber- 
höhen ausgedrückt : 

Für Kohlen aus weichem Holz 2 — 3 Centimeter, 
11 1, 11 harzigem „ 3—4 „ 
„ „ „ hartem „ 1 — 6 . „ 
„ leichte Koaks . . 8 — 13 „ 

„ schwere . . . . „ 13 — 19 . „ 

Hohofenbetrieb mit erhitmtes Luit 

lieber den Betrieb 4er Hohofen mit erhitzter Luft hat man 

bis jetzt im Wesentlichen folgende Erfahrungen gemacht. 

1) Die Schmelzung erfolgt sehr regelmässig und schnell. Die 
Production ist um die Hälfte grösser, als bei Anwendung von 
kalter Luft. 

2) Der BrennstotVaul'wand zur Darstellung einer gewissen 
Quantität Roheisen ist selbst in dem Falle, wenn die Luit nicht 
durch die abgehenden Hohofengase erhitzt wird, um — kleiner, 
als bei Anwendung von kalter Luft. 

S) Die Luftmenge, welche fnr eine gewisse Boheisenproduction 
in die Hohofen getrieben werden muss, ist um y^, und die Span- 
nung in der Windleitung um kleiner, als bei kalter Luft. 

4) Die Anwendung von erhitzter Luft gestattet, dass die 
Koaks durch Steinkohlen, und dass die Holzkohlen durch Holz 
im natüriiclien oder gedörrten (balbverkohlten) Zustande ersetzt 
werden können. 

5) Das Roheisen, welches bei Anwendung vo;i erhitzter Luft 
erhalten wird, ist sehr weich, donkelgrau, hat eine geringe Festig- 
keit, und ist, weil es die Formen sehr scharf ausföllt, rorsugs- 
wdse f&r Gusswaaren geeignet. 
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6) IMe Qualität des Schmiedeeiseiis , welches ans solchem 
Roheisen bereitet wurde, hat man bis jetst in den meisten Fällen 
nicht befriedigend gefiinden, was wohl seinen Grund darin haben 
mag, dass die Umstände, welche auf die Qualität des Eisens Ein- 
flnss haben, noch nicht genug bekannt sind, und erst durch weitere 
Erfohnmgen ausgemittelt werden müssen« 

tfoUackenbildung. 

Eine quantitativ und qualitativ vortheilhafte Kisciiproduction 
ist immer mit einer gewissen Quantität von St hlackriihildung ver- 
bunden. Diese Scblackenbüdung beträgt auf 100 Küogr. Guss : 

Für Koaksöfen, welche graues Roheisen hefem 259—298 Kilogr. 
Für Koaksof*'n, welche wdsses oder halbweisses 

Roheisen liefern 137 — 201 

Für Uolzkohlenöfeu , welche graues Koheisen 

liefern 230—280 „ 

Für Hülzkohlenöfen , welche Koheisen für 

Schmiedeeisenbereitung liefern . • • • • 120 — 170 „ 

Diese haben den Zweck, entweder die in den Erzen in zu 
g^sser Menge befindliche Kieselerde durch basische Erden zu 
sättigen, oder den Mangel an Kieselerde durch quarzige Substanzen 
sn ersetzen, oder auch durch Bildung von mehreren uhd zusammen- 
gesetzten Silicaten die Verschlackbarkeit der Erden zu erhöhen. 

IMmansioneii der HohÖfen. 

Die folgenden Regeln zur Bestimmung der Dimensionen eines 
Hohofens sind durch Vergleichung von 20 Hohöfen erhalten worden. 
Die Dimensionen , welche man durch diese l{«*geln erhält , sind 
daher nur mittU're Werthe, und müssen in jedem besondern Falle 
nach dem Grade der Schnielzbarkeit der Erze und nach der Be- 
schalfenheit des Brennmaterials modilicirt werden. 
Nennt man: 

£ die in Kilogrammen ausgedrückte Roheisenmenge, welche 
ein Hdhofen in 24 Stunden liefern soll; 

k den Brennstoffbedaif in Kilogrammen zur Darstellung Ton 
100 Kilogr. Roheisen; 

D den Durchmesser des grössten Horizontalquerschnittes des 
Ofens ; 

H die Hohe des Ofens, vom Boden des Herdes bis zur Gicht 
gemesseu, die Esse jedoch uicht mitgerechnet; so ist 

gj^^QQQ Meter, 

für Koakflhohöfen D = -1- ^^j^ Meter. 
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Durchmesser der Gicht 0,43 D.* 

Der untere Durchmesser der Bast 0,31 D. 

Die Weite des Herdes 0,22 D. 

Die Länge des Herdes . . . . / 0,605 D. 

Höhe des Eisenkastens 0,183 D. 

Hohe des Ofens vom Boden des Herdes bis xor Gicht 3,43 D. 

Höhe des Kamins über der Gicht 0,24 H. 

Höhe des Schachtes 0,66 H. 

Höhe der Rast 0,178 H. 

Höhe des Gestelles 0,166 H. 

Productionsfähigkeit, Brennstoffverbrauch und Luft- 
bedarf von Bohöfen verschiedener Grösse. 

Die folgende Tabelle giebt eine Uebersicht über die Production 
mid Consumtion von llohofen von verschiedener Grösse. Zar 
Berechnung dieser Tabelle wurde angenommen: 

[2,35 Kiloi^r. Koaks für 100 Kilojj^r. Roheisen. 

Für Koaks- |^'^^ Kubikmeter Luft per 1 Minute, und per 

" 1 Quadratmeter Querschnitt. 
Hohofen. 49 Kilogr. Koaks per 1 Stunde, und per 1 Quadrat- 
meter Querschnitt. 

160 Kilogr. Holzkohlen für 100 Kilogr. Roheisen. 
Für 11,56 Kubikmeter Luft per 1 Minute, und per 

Holzkohlen- « 1 Quadratmeter Querschnitt. 
Hohöfen. 90 'Kilogr. Holzkohlen per 1 Stunde und per 

1 Quadratmeter Querschjoitt. 





S 
X 

C: 
»■ 

&. 

n 
cn 

s 


Holskohlenöfen mit kalter 
Luft. 


KoAksdfeii mit kalter 
Luft. 


ite des Ofens. 


Troduction an 

Roheisen 
in 24 Stunden. 


OS 5 r 


7: = 

a Scr 
SS» 

*" 1^ 23 


Prodnction an 

Roheisen 
in 24 Stunden. 


X - r. 
s sr'* 
§ 0 7 

• 


c — t. 

2^ sc» 

1 • = 


Meter. 


Meter. 


Kilogr. 


Kilogr. 


Kubikm. 


KUogr. 


Kilogr. 


Kubikm. 


2,0 


6,86 


4241 


6796 


36,3 


1570 


3689 


19,4 


2,5 


8,58 


6615 


10584 


56,6 


2450 


5757 


31,3 


3,0 


10,3 


9544 


15270 


81,7 


3535 


8307 


43,7 


3,5 


12,0 




20779 


112,2 


4810 


11304 


59,5 


4,0 


13,7 


16956 


27129 


145,2 


6280 


14758 


i • ,6 


4,5 


15,4 


21456 


34344 


184,7 


7950 


18(583 


108,1 


5,0 


17,2 


1 26501 
» 


42402 


227,0 


9815 


23065 


lr^l,3 



k. 
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Bbrnshaltfl-Onuidwifze beim Betrieb der Hol z kohl en- 
Holiöfeii sn Malapane und Crmiteliiizgerliütte 

in Obenchleeieii. 



Malapane. 



'ja 



Ton- 
ne. 



B 



Ku- 
bikf. 



Gewicht. 



Ott, Pfd. 



Crentabnrgerfaütle. 



st 

'ji 

VC 

Ton- 
ne. 



s 



Ott. Pfd. 



4 



Das wöchentliche Aas 
blinken bei dem Hob 
ofenbetriebe auf Ganz 
eisen zum Verfirischen 

Auf Roheisen zumOiessen 
2 100 Vt'i\. 'raniJiuer und 
GrossstfiiuT Erze hal)i ii: 
einen liolieiseiigelialt 

von 

1 Centner dieser Erze 

giebt an Roheisen . 
100 P6md Robeisen zu 
erblasen erfordert also 

von diesen Erzen 
oder zu 1 Ctr. Ki>!K'isen 
werden von diesen 
Erzen erlordert . 
100 Pfund geröstete Hah- 
kowsker Eisensteine 
haben dneu lioheisen- 
gehalt TOB .... 
l^Ctr. dergleichen geben 

an Kolieisen . 
lOQ P£i. Kolieisen zu er- 
zengen eiiurdern also 
von di<'se)i Er/en 
oder zu 1 Ctr. Roheisen 

werden erfor<U'rt 
lOÜ Vid. gerüstete Stro- 
yetzerEjbensteine liaben 
einest Boheisetigehalt 



von 



{■-LI 



4 , 



1 Ctr. dergleichen geben 
pii Bohlsen . 



350 — 
250 — 



24 

86^ 



4 löl 



36 



1391 



2157^ 



2 854 



40 
44 



3Ö0 



36 
39i 



267^ 
85^ 



40 
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Malupane. 





1— 1 




u* 


• 




Ton- 


K ti- 


ne. 


bi kf. 



Gewicht. 



Ctr. Pfd. 



Creutzburgerhüttc. 



2! 




v> 




CD 




Ton- 


Ku- 


ne. 


bikf. 



Gewicht. 
Ctr. Pfd. 



8 



100 Pfd. Rühiiisen zu er- 
zeugen erfordern also 
von diesen Parzen . 
oder zu 1 Ctr. Koheisen 

werden erfordert 
100 Pfd. gerosteter Li 
pitzer Eisensteine haben 
einen Roheisengehalt 

von 

1 Ctr. dergleichen geben 

an Roheisen . 
100 Pfd. Roheisen zu er 
zeugen erfordern also 
von diesen Krzen . 
oder zu 1 Ctr. Roheisen 

werden erfordert . 
100 Pfd. geröstete Creutz 
burger Erze haben einen 
Roheisengehalt von 
1 Ctr. dieser Erze giebt 

an Roheisen . . 
100 Pfd. Roheisen zu er- 
zeugen erfordern also 
von diesen Erzen . 
oder zu 1 Ctr. Roheisen 

werden erfordert . 
100 Pfd. geröstete Damm- 
ratscher Eisensteine 
haben einen Roheisen 
gehalt von . . . 
1 Ctr. dieser Erze giebt 

an Roheisen . 
100 Pfd. Roheisen zu er 
zeugen erfordern also 
von diesen Erzen . 
oder zu 1 Ctr. Roheisen 

werden erfordert 
Zu 100 Pfd. Roheisen sind, 
anFlusskalk erforderlich 
oder zu 1 Ctr 



2 
2 



2 
2 



30 



55 



36 
39| 



85| 



63,6 
70 



4 

5 



30 
55 



20 
22 

60 



3 
3 



30 
33 

H 
36| 

40 
44 
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9 



10 



g 



Ton- 
ne. 



bikf. 



Qewieht. 
Ctr.'Pfd. 



11 



Der Holzkohlenbedarf be- 
tragt auf 100 Pfd. Roh- 
eisen an Holzkohlen 

oder auf 1 Ctr. 

Werdi ii Koaks beim lioh- 
ot'eubc'trit'he mit /u^^'c- 
sctzt. <n sind y.n 1 Ctr. 
lv(>jii i>< n an Kouks 

iMid au 1 lol/.kuldeu er- 
l'orderlieli 

Ausserdem findet beim 
Hohofen ein Lösohab- 
gang Yon 8 Proc. statt 

Bei 1 Korb Kohlen ward« n 
an Koheisen und Roh- 
eiscuholirspanen durch- 

gi'SCtZt 

oder zu 1 Ctr. ^siiid er- 
url'ordrrlicli . . . . 
Der Abj^aug an Kolieiseu, 
dabei ist 7 Proc. oder 
pro 1 Ctt^ ... 
und an Roheisen -Bohr 
Spanen 30 Proc. oder 
pro 1 Ctr 



2,73 

3 



19,4 



1 

18i 



2,36 
2,6 



19 



33 



Crentzburgerhülte. 





s 


i 




•r 




Ton- 


Ku- 


ne. 


bikf. 



16,78 
18,49 



Gewicht. 
Ctr. PM. 



19 



Baushalts-Grundsätze beim Betriebe der KoWka- Hoh- 
ofen zu Gleiwitz und Königshütte in Oberschlesien. 



Das woeheniliche Aus 

brin-jjon soll betragen . 
100 Pfd. t^fröstete Kis^-n 
steine haben im Dun li- 
tit lmitt einen Kobtiiden- 
s^i'balt von . . 



Gleiiriis. 



M 

OD 

Ton- 
ne, 



Ku- 
bikf. 



Gewicht. 



Ctr. Pfd. 



Könlgshfitt«. 



Ton- 
ne. 



r 

Kn- 
biki. 



450 



-1-1-13611- I - 

12 



GeidehL 



Ctr. Pfd. 



500 



-, 45 
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ClItMwitz. 



SB 

s 

Ton- 
ne 



' Ku- 
bikf. 



1 Ctr. Eisensteine giebt 

also 

100 Pfd. Roheisen zu er- 
zeugen erfordern also! 
an gerosteten Kisen-| 

steinen 

1 Ctr. dergleichen . 
3 100 Pfd. Eisenerze von! 
dem Tarnowitzer gräf- 
lich Henkerschen Ue-I 
viere haben . . . . 
1 Ctr. hat daher . . . 
100 Pfd. Roheisen zu 
erzeugen erfordern an' 
Tamovvitzer Erzen 
1 Ctr. desgleichen . . 
100 Pfd. von den Kiefer- 
städter und Sierako- 
witzer Parzen . . . 
1 Ctr. hat daher . . . 
100 Pfd. Roheisen zu 
erzeugen erfordern von 
diesen Erzen . . . 
1 Ctr. desgleichen . . 
yilOO Pfd. Eisenerze vom 
Tarnowitz. städtischen' 
Reviere halten . . 
1 Ctr. mithin . 
100 Pfd. Roheisen zu er 
zeuiren erfordern von 
diesen Erzen. 
1 Ctr. desgleichen . . 
6 Bei einer Beschickung von 
'/^Eisensteine ä3GPrc. 
^/'j Eisenerze a ob Proc. 
von Tarnowitz, 
Eisenerze a 29 Proc. 
Kieferstädter 
werden zu 100 Pfd. 
Roheisen gattirte Erze 
erfordert .... 
oder zu 1 Ctr. . . . 



Gewiclit. 
Ctr. Pfd. 



KöniiEshütte. 







SS 
» 
Ii 


£. 






Ton- 


Ku- 




bikf. 



39| 



. 2 bV^ 
2 854 



— 32-, 

— 35,7 



2 187,7 
8^ 



-120 
— 31,9 



3 '14,8 
3 49,3 



25 
27i 



_ 3 70 



Gewicht. 
Ctr. Pfd. 



4 

I I 



3 
3 



17,9 

52,7 



2 
2 



2 
3 



49,5 



24,4 



33 
36,a 



83 
33 



27,5 
30,2^ 



3 33,6 
3 70 
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Gieiwits. 



3 

sr 

Ton-l Ku- 
nejblkf. 



Gewicht 



Ctr. PM 



Köuigshutte. 

t , 



r 

ga 

Ton- 
ne. 



ff 

er 



Kii- 
bikf. 



Q«iviebt. 



Ctr. Pfd. 



8 



1 ' 



TV 
1 



I 

T 



Zu 100 Pfd. Kclioison sind 
imlvalk>t('iii crlürd^rlichj — 

oder zu 1 Ctr 

Der Sandverbraueh be- 
tragt auf l Ctr. Roh- 
rsen ..... 
oder auf lÖO Pfd.' . 
9 Bei dem Durchlassen 
schwerer Gusswaaren- 
stücke ist auf 100 Pfd. 
ein Ah<^ani( von 
u. aul loo Holirspäne 

10 An Stii< kk(>li!«Mi - Knaks 
werden zu o Ctr. duri li- 
gelassenem Rohei^ien u 
Bohrtpänen yerbraucht 

oder za 1 Ctr. sipd er- 
forderlich 

11 100 Pfd. Seliweissofen- 
sehlaeke von derAlvens- 
lebenhüttc Laicht aiiKisrn 

1 Ctr. dtTiilriclH-n luitliiiVl 
100 Pfd. liehc'is.Mi er-'! 

fordern 

! 1 Ctff, deigleichen . 
19 B4 der GAttinmg von Vi« 
gerosteten 'Thoneisen- 
st.inon, gräflich 
Ilenkerscheni Eisenerz 
und ^/,^ Beuthoner, 
LaL,Mewni«'k»'r u. 'r.irno-l 
witzer >ta(ltistlitii Krzen, 
bei cineni durcli- 
schnittlichen Eisenge- 
iMH .«von 30,35 Proc.l 
«^OPd^PfiL Rtiieisen 
4 < :ieii»rMtt4ii . V . . 

o(U'r zu 1 Ctr. dergleichen 
13 Koaks-Verhrauchzul Ctr. 
Ko! leisen hrifaaitwJjnft 
erlilaseii ' 

erliitzter Luit erbla^euj 



7* 



1* 



94 
104 



4 
30 



I- 



1 
1 



15 
21i 



1 
1 



60 

66, 



8,75 
12* 



2 
3 



109,5 
32^4 
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Lohne beim Hoholbnbetriebe. 

Auf den StuatswerJvcii in Obcrschlesien, Malapane ui)d Creutz- 
burgerhütte, die mit Holzkohlen betrieben werden, erhalten die 
Hohofenarbeiter folgende Wochenlöhne: 

Die Schmelzer 2 Thh . 10 Sgr. — Pf. 

„ Aufgeber 2 „ — „ — „i 

„ Aufläufer 1 „ 12 „ 6 „ 

Für das Anblasen und Ausblasen . . 4 „ — „ — 
An Feiergeldern von der 7. Woche an 2 „ 20 „ — „ 
An Prämien über 120 Ctar. Gusswaaren a 6 Pf. pro Centner, 

Auf den königl. Koakshüttcn zu Gleiwitz und Konigshütte 
erhalten t^äinmtliche Hohofenarbeiter für im Gedinge erblasenes . 
Küheisen für den Centner 1 Sgr. 7 Pf. 

Zu Seraing erhalten die Hohofenarbeiter: 

Im S( hichtenlohn. Im Gedinglohn. 

Der Obersehnielzcr . . . 7 Pr. 15 Cent. — 

Ein 2. Schmelzer . . . 3 „ 50 „ 0,27 Fr. 

„ '6. Sehmclzer .... 2 75 „ 0,22 „ 

„ Aufgeber 2 \\ U ^''} ^'^^^ " 

„ Arbeiter im Möllerhanse 2 „ — „ 0,165 „ 

„ Anfgebergehülfe ... 1 „ 60 „ 0,125 „ 

„ Sehlaekenanslänfer • . 2 „ — „ 0,155 „ 

„ Erzvorläufer . ... . 2 „ — „ 0,11 „ 

„ Steinklopfer .... 2 „ — „ • 0,15 „ 

Zu Grehülfen l)eim Aufgeben, beim Wägen, zum Koaks- 
transport, zum Scldaekenauslaufen und anderen Tagelöhnerarbeiten 
werden auch Fram^n und Madohen benutzt. 

Alle Arl)inter werden in 1 2stündii;eii Scliicliten abgelöst. 

Die (ii'dingelöhne sind auf lOOO Kilogr. »xh-r 20 Zolletr. l)e- 
rechnet; sind t.ie höher als die Tagelöhne, so erhalten die Arbeiter 
den Ueberschuss. 



Productioiuilcoateii des Roheisens. 

Wir theilen übi'r dictien Gegenstand einige Bemerkungen ans 
di'm AVerke von Vtilerius mit; sie betrellVii britische Hütten, die 
bis jetzt als musterhaft angesehen werden müssen, da erst ganz 
neuerlich auch in Deutschland so trefilich eingerichtete und 
betriebene Hutten entstanden sind. Die Verhältnisse der belgischen 
Hütten sind denen der deutschen ziemlich ahnlich, wogegen, wie 
wir auch weiter oben sahen, zwischen diesen und den englischen 
sehr grosse Unterschiede herrschen. 

Die Productionskosten hängen nicht allein von den Materialien 
und Arbeitslöhnen , sondern auch noch von nachstehenden wichti- 
geren Elementen ab: 1) Formen und Dimensionen des Holiofens, 
indem kleine Huhöfcu weniger Hoheiten geben alfi die gros&eu, und 
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da (lurcli i'iiien langem Betrifh erweiterte Hohöien mehr lirenn- 
material verbrauchen, als frisch zuj^estellte. — 2) Die litscluitVen- 
heit des Gebläses, da Whuimangel die Ursache vieler iJetriebs- 
Btorongen ist. — 3) Die Beschaffeuheit des Brennmaterials, da bei 
schleehtem ein weit grosserer relativer Aufwand stattfindet und 
selten gutes Koheisen erfolgt — 4) Die Beschaffenheit, der Eisen- 
gehalt und die Gattirung der Erze. — 5) Die theoretischen und 
praktischen Kenntnisse der Betriebsbeamten, so wie die Geschick- 
lichkeit der Sclinielzer. 

In nachstehender Tabelle sind zuvörderst die Prodnetions- 
kosten von 11,7S1,8Ö3 Kilo^^r. Roheisen bereclinet, die in 0 Mo- 
naten in 4 Hühüt'en der Esperance - Hütte zu Seraini; , und dann 
von 26,l4o,78G Kilogr. , die in eineui Jahre xu Mart inelle und 
Couillet, sämmtlich in mit Koaks betriebenen Hohofen, producirt 
wurden : 



Etperance - Hütte. 

Koaks ....... 

Zusehlag 

Erze 

Arbeitslöime 

Gebläse 

Verbchiedeue lioöteu . . 



Summa 



Couiilet» 



Koak> 
Zuschlag -f» 
Erze . . . 
ArbeitslöiluiB 
Gebläse • . 



• • • . 



Summa 



QeiamtntMisgabe. 


Auf 
lOOOKilogr.- 
oder 
20 Zoll- 
centner 
Roheifen. 


Fr. Cu 

409,391 65 

25,314 4 
445,317 63 
77,681 96 

11,016 20 


Fr. Ct. 

34 75 

2 15 
37 79 
6 59 
5 43 
— 99 


1.033,176 48 


' 87 KT 


830.725 02 
7u,7;;2 74 
l,4ül,'J10 49 
152,389 5 
121,217 35 


32 — 
2 71 

53 62 
5 83 
4 64 


2,582,981 25 


9i> bO 



Bemerku/ujcn :ii dir oli'ujon Talnllt'. — Bei den obigen An- 
gaben sind die Generalkusten, die Kosten für das Anblasen der 
Hohofen, for die Reparaturen der Apparate, femer die Verluste 
an Dbconto und Rabatt, an Zinsen för ausstehende Posten, end- 
lich die Zinsen für das Gesellschaftscapital, unberücksichtigt ge- 
blieben. — Das Giessereiroheiscn ist von dem Frischroheisen nicht 
getrennt, da bald die eine, bald die andere Sorte producirt wurde« 
Man dari' aber annehmen, dass wegen des geringem Koaksver- 
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brauchs die Productionskosten for das Frischroheisen etwa 11 Er. 
weniger betrugen, als für Giessereiroheisen. 



Xhurdischnittliche Productionskosten von 1000 Kilogr. 
Roheisen in der Hütte zu Seraing. 





Giessereiroheitfen. 


1 

f riücbroheiseu zu 
festem Eisen. 


{ FriftchroheUeu «u 
' Mitteleitei». 


1 

! f 

<n 
• 


z* 


i 
i 

2 
? 


t 




3 

3 

t 

1 1 


a 
» 


-3 
-1 

"5 

3' 


SiimiTifMi. 




XLU. 


Fr. C. 


Fr. C. 


Kil. 


Fr. C. 


Fr. C. 


; 

Kil. 

! 


Fr. C. 




Erhaltung der 




















Pferde . . . 








— 15 


— 


— — 


— 11 


1 — 





— ii 


Sand • . . . 


— 




— 25 


— 


; 


— 14 







- 14 


Un\7. . . . . 


— 





— 25 


— 




— 20 







— 20 


Orl, llaiif. Talg 








— 52 


— 





- 45 


■■ 


" 


— 45 


Arijfitsiühue 


— 





6 40 


— 




4 81^ 


1 — 





4:iO 


Eisen . . . . 






~ (;o 







— 521 






- 52 


Kr/»' . . . . 










lo 50 


<4 




11 — 


•21 78 


Scillae Ivi^'H 
















5 — 


3 30 


Zuschlag . . . 


900 


2- 


1 oOi 


90Q 


1- 


1 an 
1 oU 




9 


180 


ikieuie oieui- 


















> 


kohlen . 


60 


7 65 


-46 


60 


7 65 


— 4G 


GO 


7 65 


— 4» 




GO 


6 — 


— 36 


60 


Az 


— 3() 


60 


6 — 


- 36 


K«>aks . . . . 


2250 


15 — 


33 75 


1850 




27 75 


1600 


15 — 


24 — 


Gebläsekosti'ii J 






6 — 






130 








Allgoint'iiii' Re-j 




















paraturrii . 






— 60 






4.-J 






— 4ö 


Abimtzmii^ der 




















Gezalie 






— 90. 












— 70 




PrA- 




P 


ro- 




Pro- 


160 37 




ductiuiLS- j 








ductions- 


1 '»AJ 




kosten. 




koäten. 




kosten. 


1 ..r 



h einet kun(f eil. — Du» Gies^ereiroheisen wurde in den Holioten 
Nr. 1 — 4 fabricirt, deren Gebläsemasrhinen mit Steinkohlen ge- 
feuert werden, wogegen das Frischrohebeu in den Hohöfen Nr. 
ö — 6 eraeogt wird, deren Gebläsemaschine man mit der verloren- 
gellenden Flanmie der VerkoakungsöiVn t'eiu-rt. Dieser Umstand 
erklärt den grossen Unterschied der Gebläsekosten bei beiden 
Uoheisenarten. 

Die auffj^eführten Sehlarken sind Piiddei- und Selnveissofen- 
schluiken, die nur einen j^eriiiij;en Werth haben, indi-ni sie über 
die Halde gestürzt werden, sobald mau sie uicht zuschlägt. 
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Die kleinen Steinkohlen werden zur Feuenmg der Dampf- 

maschinenkessel und der Lufterhitzungsap[)arate benotst, die klei- 
nen Koaks oder Cinders obt nt'alls zu den Winderhitzungsapparaten 

und zur Erwärmung d»'r Arbeiter. 

Unter den allni^nicinen Reparaturen versteht man <lit' Repara- 
turen und Aiis\vi't li.N«'lini;,'t.*ii des Tiuuptds, d^*s Wall>tt in.s <*tc., und 
es gehören dazu die Aus^abeu fiir Ziegelsteiue, ieuert'cbten Mörtel 
und die Arbeitsluhne. 

Ueber die Productlonzkosten Ton Robeisen In England theilen 
wir znTÖrdeffst nach Herrn Tumter folgande Berechnung mit, welche 
eich auf die Provinz Yorki»hire bezieht: 

Ctr. L.8t. Srhill. Peiice. 

40 Steinkohlen, a Tonne 5 Sehili. 4 Penc. . , — 10 8 
55 EistMu^rze, a. Tonne 12 Schill. ..... 1 1 — 

5 Kalkstein, a Tmnie « Sehili. 3 W-nr. ... — 1 6 

Gichtarbeiten, ]>ro Ofen stets 2 Mann ... — — 7*/^ 

Hohofenmeister und Gehülfe — — 11 

Für Fortschaffen und Abwägen des Roheisens — — 2 ' 

Beamten «Besoldung — — SV« 

Für Fortschaffen der Schlacken und Eisen- 

. ausklauben — — 6 

Dem Maschinisten — — iV^ 

Für Reparaturen, Schmiede, Maurer, Zimmer- 
leute etc — — 5Yj 

Für Ot'K Talg, I.edcr, Ziegel u dergl. m. . — 1 — 
Staui)k(>hlen zur Dampfkesselheizung ... — 1 — 
Gusseisen, Schuiiedeei.sen (Materialverbrauch) . — — 6 
Für Kohlen - und Krzwiigen bei dereu Autuhr — — 1 
Fracht bis Glasgow . — 3 — 

Produotionskosten für 1 Tonne Roheisen 2 1 9V4 

oder für <h>n ])nMiss. ( t iitner 21 Sgr. 4 Pf., oder für 100 Pfund 
"Wiener Gewicht i Fl. 6 Kr. Conv.-M. 



Sfllbstkoat^n des Roheisens in Schottland und 

Oberschlesien. 

Nach den Mätheiiunyen von Eck und Chuchul. 

Die nachstehende Berechnung der ungefähren Selbstkosten von 

1 Tonne oder 20 engl. Centnern schottischen Roheisens nach den 
Durehsehnittspreisen der Betriebsmaterialien auf den dortigen Haupt- 
werken lässt die Zinse n des Anhim'i apitals uuberücksicbtigt. 

Zu 1 Touue Roheisen sind erforderlich: 

L.8t. «Chili. Pcc. 

35 Ctr. gerösteter Eisenstein (hauptsächlich Kohlen- 
eis enstein) zu 10 Schill, die Tonne ... — 17 6 

2 Tonnen 5 Ctr. Steinkohlen zu 3 Schill. 8 Fee die 

Tonne ... — -83 

Latus 1 5 9 
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Uebertrag 15 9 

10 Ctr. Kalkstein zn 4 Schill. 6 Vce — 2 3 

% Tonne kleine Kohlen zu \\/.^ Schill — 1 1% 

Arljeitslolm für die lluliofcnarbeiter — 1 — 

Kosten für Vnterhaltunja: der Vorriehtungen, (iebläse 
etc., für Nebenarbeiten; auch Generalkosten, 
nach gewöhnlicher Annahme in Schottland für 
die Tonne Roheisen — 6 — 

Zusammen als Selbstkosten für 1 Tonne Roheisen 1 16 ly^ 

Reducirt man obi<;e Selbstkosten für die Tonne (= 20 preuss. 
Ctr.) auf preuss. Geld (1 Pfd. Sterl. a 0'% Thlr. preuss.) Jür einen 
Centner, und vergleicht dieselben in den einzelnen Positionen mit 
den Selbstkosten bei den Hohofen anf der Königshütte in Ober- 
schlesien, rechnet aber die Kohlen nicht, wie in Schottland, zu 
den) ei<{entlichen Selbstkostenpreise, sondern 2U demjenigen Preise, 
welcher dafür als Kaufpreis vrrreclinet wird und einen Gewinn der 
Steinkohlengrube (Konigsgrube) einschliesst, so erhält man: 

Selbstkosten für 1 Ctr. schottisches { fori Ctr. Königshütter 

Roheisen 
TWr. Skt. Pf. Tiilr. Sur. l'f. 

1. Ffir Erz . . . . 8 9 — 10 6 

2. „ Steinkohlen . • — - . 4 ly, — 11 — 

3. „ Kalkstein . . — 1 l'/i — l — 

4. „ Kleinkohlen . . — — . 4% — 2 3 

5. An Arbeitslöhnen . — 1 — — 17 

6. „ sonstigen Kosten — 3 — — 6 — 
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Summa Selbstkosten 
für 1 Ctr. Roheisen 

Hieraus ergiebt sich ein Unterschied Ton circa 14 Sgr. za 
Gunsten des schottischen Rolieisens, und zwar stellt sich diese 
Diflferenz hauptsächlich in den Positionen 2, 4 und G heraus. Die 
beiden ersteren Positionen betreflend, würde, wenn für die Stein- 
kohlen nur die Selbstkosten der Grube wie in Schottland berech- 
net würden, bei einem Verbrauch von durchschnittlich ly^ Tonne 
Kohlen auf 1 Ctr. Roheisen, diese Ausgabe sich um 4 Sgr. 6 Pf. 
bei den iSfucArkohlen (woraus die Koaks dargestellt werden), und 
um circa 1 Sgr. bei den Kleinkohlen (zur Maschinenfeuerung), 
zusammen also anf je 1 Ctr. Roheisen um 5 Sgr. 6 Pf. niedriger, 
mithin auf nur 6 Sgr. 6 Pf. und 1 Sgr. 3 Pf. stellen. Die Aus- 
gabe unter Nr. 6 ist doppelt so hoch, und dies hat seinen Grund 
darin, dass auf den schottischen Werken die doppelte, ja vierfache 
Anzahl Hohofen betriel)cn wt rdt'ii, von denen jeder \m Vergleich 
mit einem Königshütter Oten eine vierfache Quantität von Roh- 
eisen liefert , wodurch si< h die (»cnernl- und sonstij^en Kosten 
dieser Position besser vertheilen. Durch Abrechnun«^ des ob- 
gedachten Gewinns der Grube an den der Hütte zugehenden 
Kohlen, im Betrage Ton 5 Sgr. 6 Pf. auf 1 Ctr. Roheisen, er- 
nassigen sich die Selbstkosten des Königshütter Ftoductes anf 
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26 Sgr. 10 Pf., bleiben aber dennoch nm 8 S-i. 5'/^ Pf. höber 
al» die des schottischen Roheisens ; indessen ist auch die Qualität 
des Könighütter Roheisens belcanntlich eine bessere,^ und zu be- 
rücksichtigen, dass bei dem Umscbmelzen des schottischen Roh- 
eisens wetzen dos anhängenden groben Formsandes ein grosserer 
Abgan.i:,'^ stattftnüet. 

Durch eiiK' bedeutende ErliöhuiiLC «^^T Kunii^sliütrrr R(»heisen- 
produetion, wie solche jetzt in der Ausfiihrun'^ hc<rrirteii ist, werden 
sich übrigens die Selbstkosten des Roheisens erhebheh herahstellen. 
Ks haben sieh beim Umbau des Werkes manche Vorrichtimgeii 
anbringen lassen, welche gleichfalls zur Yemdnderung der Selbst- 
kosten beitragen; däzu g^ört namentlich der maschinelle Betrieb 
der früher durch Menschenhände bewegten Oichtaufzuge, eine ein- 
fiuihere Transportart' für die Hohofensehlacke und endlich auch die 
Benutzung der Hohofengase. Der Hohofen zu Gleiwitz, welcher, 
wie wir weiter oben sahen , neuerlich umgebauet und ver<^ossert - 
ist, hat die besseren Produetionskosten schon erreicht, denn sie 
betrui<en bei dem alteu Hohoien 1 Thlr. 13 Ögr. und 1ÖÖ'2 i Xhlr. 
• 47« 2Sgr. 

Gleichwohl wird durch alles dies, so wie durch Anwendung 
anderer Mittel, in Oberschlesien nie ein so niedriger Selbstkosten- 
preis des Productes, wie in Schottland, erreicht werden. Die aus- 
gezeichnete Beschaffenheit der Kohlen, die Reichhaltigkeit und 
Leichtschmelzbarkeit der Eisensteine, so wie die geringen Kosten 
der Heranschatifiing des Schmelzgutes und Baumaterials , ganz 
besonders aber die Anwendbarkeit der Kohlen im rohen Zustande 
sind Vortheib\ in (h'uen der schottische HoUofenbetrieb in keinem 
andern Lan(ie zu erreichen ist. 

• Endlich konnut jenen Werken noch /u Statten, dass sie für 
den Betrieb der Oefun trotz der holien Truduction einer weit ge- 
ringem Gebläseluft bedürfen, als die Konigshütter Werke, mid 
dass sie bei dem dortigen milden Klima weder eines Giesshütten- 
gebäudes, noch eines Möllerhauses bedürfen, wodurch sich daa 
Anlagecapital niedriger stellt. 

Blgensdiafleii des Roheisen«. 

Das Roheisen oder Gusseisen ist im Allgemeinen bei starker 
W^sglühhitze (nach Damell 1224® Reaum.) schmelzbar, von ver- 
sehiedenem Härtegrade, stets spröde, und rostet weit weniger leicht 

als das Sclimiedeeisen. Sein specifisches Gewi(*iit schwankt zwi- 
schen 6,GI}5 und 7,889 als Maximum, beträgt aber gewohnlich 
7,0 bis 7,5, wonach ein hannov. Kubikf. 372 bis 400 Pfd. köln. 
und ein rheinl. Kubikf. 475 Tfd. köln., ein Ivul)ikzoll 8,75 Loth 
wieqt. Uebrigens kommt es in vielen Abanderun.i(en vor, welche 
in der Farbe, im Ansehen des Bruches, in dem (rrude der Härte 
und Sprödigkeit von einander verschieden sind. Weit entferut, 
durch scharfe Grenzen geschieden zu sein, gehen diese Abänderun- 
gen vielmehr dergestalt in einander über, dass die in der techni- 
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scheu Spn^-be far die»elben angenommenea Namen mar ein Mittel 

«ind. fVw auffalltrodsten Ab\veiohun«jen zu bez»-irlinen . aaf wek^he 
die übrij^eii mehr oder \%>'ni;:4cr zurückgeftüirt wt-rdt-n können. Am 
-H'^'-entlit-hsten sind die Ver^chiedenbeiten zwisch'-n d^n zwei Haupt- 
arten de» Hobeisens, welcbe» man. nacb der Farbe ihres Bruchs, 
graues iind tceUse» nennt. Jede dieser zwei Arten zerfällt wieder 
ID CntcrmbCheiliiiigeii« Dm i^mte hohei$em ist im Allgemeinen toh 
gnwer Faibe, körnigem Bmche, tob geringerer Harte vnd Sprodig- 
keit ab das weUse, und wird im starken Botbglnhen so weich, 
dil^'- es mit einer rasch bewegten Holz^ä^^e ohne Beschädi'j:ung 
der letztem gesehnitten werden kann. Je dunkler seine Farbe« 
desto i^öher und glänzender ist das Korn des Bruches, desto geringer 
die Härte und Sprödij^keiu Die dunkelste Sorte bildet da< ^rhtrarze 
oder äh>'i <fiin'. t<>>ltijnrtt lioh*:isi:Hj weli'hes grauseliwarz, >ehr i^rob- 
körni}^, weich und uiürbe, wej^en der letzteren Eij^enschaften nicht 
zu Gusswaaren anwendbar it^t, und daher nie absichtlich erzeugt 
wird. Die helleren Sorten (graues ^ yemeines oder gares HaheUa^ 
eignen sich sehr gut üsst za allen Anwendnngen. Das treMse Hok- 
tUen (Hartßom) besitzt eine helle, oft fast silberweisse Farbe, 
einen strahligen oder blätterigen, öfters ins Dichte übersehenden 
Bruch, eine grosse Härte und grosse Sprödigkeit. Es ist leichter 
»chnielzbar, aher diektiüssiger , als das j^raiie. Unter den Sorten 
desselljen >te]it das '/r^Z/e Eisen^ düniufrrdf; Eis*ni oder IlV/.s.se/.se/i 
(uiit wei>^;;raucr l'arhe und etwas porösem Bruclie «»hiie deutliches 
(iel'üge), welches au4 häulig&teu vorkommt, dem grauen Eisen am 
nächsten. Das luekige Hoheiaen (WeichßoM) ist bläulichweiss, 
feinzackig, sehr porös (locherig); das blumige HoheUen blanUeh- 
grao, feinstrahlig oder strahlig -foserig im Brache; das Spiegeleisem 
(Spie;/elßu8$, dickgrelles Eisfii , Hartßoss, im engern Sinne auch 
Hohiiahieisen genannt) grosshiätterig, silberweiss und stark glän- 
zend, auf den Flä< hen spiegelnd, im Schmelzen am dickflüssigsten. 
Zwischen dem Spiegeleisen und blumigen Kisen steht das sogenannte 
Wei>* Eisrn in der Mitte. 

Graues und weisses Eisen in einenj Stücke zusammengemengt 
bilden das /laUtirtt; Ihiheisen, welches, je nach der Art seiner 
Mengung, auf dem Bruche mit weisser und grauer Farbe gefleckt, 
seltener gestreift (streifiges Roheisen) erscheint. 

Nähere AngtAen über das spedfisehe Gewicht Aes Roheisens: ~ 
dutdcelyrnues 6,635 bis 7,275; hellgraues 6,916 bis 7,572: hnlhir- 
tes 6,831 bis 7,430; veisses 7,056 bis 7,889. Als Mittelzahlen 
zum gewöhnlichen (^'brauch kann man für das graue 7,1, und for 
das weisse 7.5 anneinnen. 

Graues Koheiscn wird durr'h schnelles Abktihlcn nach dem 
Schmelzen weiss, blätterig im Brurln« und hart, nimmt überhaupt 
alle Eigenschaften des wei>scn Roheisens au, verliert sie aber 
wieder und wurd grau, wenn man es Ton Neuem bei sehr starker 
^itee schmelzt und diissersf langsam abkühlen lässt. Giesst man 
geschmolzenes graues Roheisen in Wasser, oder löscht (schreckt) 
man es durch rechlich darauf geschüttetes Wasser ab, so wird 
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€8 durch und durch weiss; in nasse Sandfurmeu, oder in Formen 
ans Eisen (welche durch gnte Wärmeleitnng die Abkühlung be- 
schleunigen) gegossen, erleidet es jene Veränderung wenigstens 
an der Oberflache, nach deren Wegnahme das Innere als unver- 

iindertes graues Eisen erscheint. Die so entstandene weisse und 
harte Kruste ist öfters bis zu einem halben Zoll und darüber dick. 
Ursprünglich weisses (nicht aus grauem tMitstandenes) Roheisen 
lässt sich nur s(;hwierig auf die vorher angedeutete Weise in 
graues verwandeln. 

Indem das graue Roheisen durch Absehrecken sich in weisses 
▼erwandelt, nimmt es ausser Farbe, Härte und Sprödigkeit des 
letstem auch dessen grösseres speciflsches Gewicht an. Die 
Beobachtungen hierüber haben gezeigt, dass die Steigerung des 
apecifischen Gewichts in dem Verhältnisse von 1000 zu 1052 bis 
1071 stattfindet, also das Volumen des Eisens sich um 5 bis 
6,6 Proc. Yerkleinen. 



Sechstes Capiiel. 

Die EiseDgiessereu 



ErDüiniiigtresiiliato beim Knpolofea-Beirtobe« 

Zu Mtdapane in Oberschlesien erfolgen Ton 100 Ctr. im Ku- 
pol -Ofen verschmolzenen Roheisens an Gusswaaren und Bruch- 
eisen 93 Ctr. Der Abgang beim Einschmelzen beträgt daher 
7 Proc. — Der Koaksverbrauch zu 100 Pfd. einzuschnielzenden 
Eisens ist 34.^ lOnne = 0,97 Kubikf., oder zu 10 Ctr. ly, Tonne 
±= 10% Kubikf. 

Zu Gleiu'itz muss, um 100 Pfd. Gusswaaren darzustellen, 
Bioheisen eingeschmolzen werden ... 1 Ct. 81 Pfd. 

Zu 1 Ctr, desgleichen 1 „ 100 „ 

Zu lüU Ctr. desgl l^i « — >» 

Der Abgang beim Einschmelzen ist 7 Proe. — Der Koaksverbrauch 

zu 100 Pl'd. einzuschmelzenden Roheisens ist V,, Tonne — "^/.^^ Ku- 
bikfuss, oder zu 1 Ctr. desselben ^ 'j^, Tonne r^r: y,^, Kubikt. Zu 
100 Ctr. einzusclmielzenden Uoheiscns sind daher an Koak.s er- 
forderlich : 10 Tomieu =71'/, Kubikf., oder zu 10 Ctr. : 1 Tonne 
= 77^ Kubikf. ^ 

Digitized by Coifgle 



188 



EISEN6IB88BRBI. 



Bei den Flammöfen auf demselben Werke. 

• Um 100 Pfd. Ousawaaren darzustellen, mnss eingeschmolzen 
werden 1 Ctr. 42 Pfd. 

Daher zu 1 (>r. d er <jjl eichen ... I „ 57 

oder zu 100 Ctr. der^l 152 ,, — „ 

Der Ahirang an pjseii hoin» Einschmelzen heträgt 5> Proc. — Der 
fcjteinkulilenverbrauch zu loo l*fd. einzuschmelzenden Roheisens ist 
*Vioo "i'^one = «y,<^ Kubikf., daher zu 100 Ctr. desgl. 15 Tonnen 
= 106% Kubikf., oder zu 10 Ctr. V/^ Tonne .= 10*|, Kubikl 

Auf derselben grossartigen Giesserei waren, nach amtlichen 
Angaben, im Jahre 1852 von den dort vorhandenen 4 Kupolofen 
stets 2 im vollen Gange , von denen in 594 Schmelzschichten 
96827V2 Ctr. Koheisen mit III73V2 Tonnen Koaks in 30650 Gichten 
verschmolzen und 56765 Ctr. 9 Pfd. Gusswaareu, d. h. 58,6 Proc. 
nebst 3;Vi84 Ctr. 53 Pfd. Hingüssen, also 34,4 Pro.-, bei 7 Proc. 
Schmelzabgiing producirt wurden, so dass, bei einen» Koaksver- 
brauch von 11,53 T(»nnen auf 100 Ctr., in einem Schmelzen durch- 
schnittlich 51,6 Gichten gemacht, und, die Gicht ,zu 3 Ctr. 17,5 Pfd., 
in ^em Ofen 163 Ctr. 1 Pfd. oder täglich 326 Ctr. 2 Pfi). durch- 
geschmolzen wurden. — Die Selbstkosten stellten sich für 1 Cent- 
ner Gusswaaren ans den Kupolöfen auf durchschnittlich 1 Thlr. 
23 Sgr. 7 Pf. 

Die Zahl der Flammofen auf diesem Werke beträgt 8, und 
ausserdem lindet sich 1 Gasflamm- oder Roheisenfeinofen. In 
ersteren wurden 317 Schmelzen gemacht, 13047 Ctr. Kisen ein- 
gesetzt, 1832 Tonnen Kohlen verbraucht, und 9052 Ctr. 75 Pfd. 
oder 69,4 Proc. Gusswaaren nebst 2522 Ctr. 35 Pfd. Eingüssen, 
oder 19,3 Proc, bei 11,3 Proc. Abgang erzeugt. Die Gusswaaren 
bestanden meist in grossen Stucken, Walzen u. dergl. Die Selbst- 
kosten betrugen 1 TUr. 25 Sgr. 1 Pf. 

Der Qavßammofen dient fast nur zur Darstellung eines zum 
Walzenguss geeigneten Materials. Gefeint wurden hier 2380 Ctr. 
Koheisen mit 2(;9yj Tonnen Stückkohlen, und daraus 2148 Ctr. Pro- 
ducte, oder 90,2 Proc, erhalten, bei einem Abgange von 9,8 Proc. 
Die Selhstkostcn betrugen ])ro Ctr. 1 Thh-. 11 Sgr. 4 Pf. 

In der konigl. Kisengiesserei zu Herllii hattr man heiui Ku- 
polofenbetrieb einen Abgang von 8,9 Proc. ; der N'urbrauch an 
Koaks betrug auf 1 Ctr. Gusswaaren 0,51 Scheft'el. Bei den 
Flammofen war der Abgang 11,98 Proc, der Steinkohlenaufwand 
1,1 Scheffel. 

Das SchwindmaasSy d. h. der Betrag des Schwindens, ist beim 
Gusseisen V«kii-»-V»5» tbn*chschnittUch als lineare Zusammen- 
ziehung, und zwar beim hellgrauen koheisen weniger als beim 
dunkh'n. Deu Betrag der Seliwiiidung für das Flaolicnmaas und 
für den Kubikinhalt findet man genau genug, wenn man das 
lineare Sehwiudmaass ini erstem Falle verdoi)i)elt, im letzten ver- 
dr^|focht. Schwindet z. B. eine ParalleK»piped in jeder seiner 
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Dimensionen um , so betrügt dies auf jeder Fläche y., des 
Quadratinhaltes und Yom körperlichen , Inhalte Vj^. Düren das 
Schwinden vennindert sich nur die Grösse eines Gussstückes. 

Ueber das Verhältniss des Gewichts zwischen Gussmodeiien 
und deren Abgüssen in Eisen hat Herr Director Karmarsch in 
Hannover neiKM-lioli Erfahruni^on niitujotlioilt , die liier insofern von 
"Wichtigkeit sind, als man im Stande ist. nacli dem Modelle das 
Metallgewieht des (Jiisses zu scliiitzcu, denn eine Genauigkeit kann 
dabei nielit erreicht werden. 

Bezeichnet mau mit s das specifische Gewicht des Modells, 
nüt S das specifische Gewicht des Gussstöckes, mit a das Schwin- 
dungSYerhältniss (beim Gusseisen 32), mit M aber das absolute Ge- 
wicht des Modelles, und mit G endUch das des Gusses, so erhält 
man die Formel: 

^ _ M.S. (a — 1) 
s . a 

woraus sieh in einzelnen Füllen G berechnen lässt. Duo dur<'h- 
schnittliche specifische Gewicht der an Modellen angewendeten Ma- 



terialien ist folgendes: 

Fichten - und Taunenholz .... 0,500 

Eichenholz 0,785 

Buchenhobt 0,721 

Lindenholz 0,522 

Bimbaumholz 0,689 

Birkenholz < . . . . 0,664 

Erlenholz O,.''-')! 

Mahagoniholz 0,1)00 

Messing 8,300 

Zink 7,000 

Zinn 7,900 

Blei ' . 11,000 

Gnsseisen 7,250 



Ein IM'und des Modelles wiegt in Eisen abgegossen, a, nach 
den Bereehimngen und ermittelten Erfahrungen von Kat marsch, 
und b, nach den auf der kurfurstl. hessischen Eisenhütte zu 
Veckerhagen angenommenen Maximalzahlen : 



Wenn das Modell besteht: a. b. 

Aus Fichten- oder Tanuenhols 14,0 17,5 

„ Eichenholz 9,0 10,9 

„ Buchenbolz 9,7 11,1 

„ Lindenholz 13,4 — 

„ Hirnhainnholz .... 10,2 13,0 

„ Birkenholz ..... 10,6 13,5 

„ Erlenholz 12,8 13,5 

Mahaijoniholz . ... 11,7 — 

,, Messing 0,84 0,95 

„ Zink 1,00 — 
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a. b. 

Aas Zinn * . . 0,89 1,11 

„ Blei 0,64 0,79 

„ Gnsseisen 0,97 — 



SiEBENISS CaPIXSL. 

Stabeisenfabrikation« 



ErfahrnDgsresultate bei dem Frischfeuerbetriebe. 

In OberscJUesien zu Malcpane und Greutzburgerhutte (nach Wachler)» 

Ein sogenanntes deutsches Frischfeuer liefert wöchentlich an 
Stabeisen 45 Ctr. (Anlaufeisen). 

Der Abgang vom Roheisen zum Stabeisen ist % oder 28% Proc. 

100 Pfd. Stabeisen erfordern 1 Ctr. 30 Pfd. Koheisen, 1 Ctr. 
aber 1 Ctr. 44 Pfd. 

100 Pfd. Koheisen geben 71% Pfd. Stabeisen oder 1 Ctr. 
78% ™. 

Der Abgang von altem geschmiedetem Eisen zn Stabeisen ist 
oder I2V2 Froc. 

Zn 1 Ctr. ordinärem Stabeisen aller Art ist Vi Korb Holz- 
kohlen erforderlich = 3 Tonnen — 21'/, Kubikftiss; oder zu 
100 Pfd. Stabeisen = 10' Kubikfuss. 

Der Abgang von Koheisen zu- Gewehrlaufeisen ist % oder 
377» Proc. 

Bei der Zain- und Reckehen-FcibrieaHon zur Creutzhurgerhütte. 

Die wöchentliche Fabrikation an Zaineisen ist 30 Ctr. 

Der Abgang vom Prügel- zu Zain-, Band- und Reckeisen be- 
trägt 5 Proc. oder pro Ctr. 5'^ Pfd. 

Der Abgang vom Prügel- \u Rnndeisen betragt Proc, 
oder vom Ctr. 9 Pfd. 

Zu 10 Ctr. Zain-, Band-, Reck- und Rundeisen sind an Holz- 
kohlen erforderlich 7 Tonnen — 49^,j Kubikfuss. 

Zu 7 Ctr. dergi.. sind an Steinkohlen erforderlich 1 Tonne = 

Kubikfuss. 

Zu Bylmick in Oberschiesien. 
Bei der Stabeisen-Fabrikation : 

Der Abgang des Roheisens zum Stabeisen ist % oder 
28*V Ptoc. 
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100 Pfd. Stabeisen erfordern daher an Roheisen I Ctr. 30 Pfd. 
Zu 1 Ctr. Stabeisen ist aa Roheisen erforderlich 1 Ctr. 44 Pfd. 
100 Pfd. Roheisen geben 11% Pfd. oder 1 Ctr. 78% Pfd. 
Der Abgang von altem Schmiedeeisen oder Blechabschnitten 

au Stabeisen ist oder PiV^ Proe. 

U)0 Pfd. Stabeisen erfordern daher an dergL Eisen 1 Ctr. 
4% Pfd. 

Zu 1 Ctr. Stabeisen ist von solchem Material erforderlich 
1 Ctr. Ib^r ™- 

100 Pfd. altes Schmiedeeisen geben Stabeisen Sl^/^ Pfd. 

oder 1 Ctr. desgl 96% „ 

oder 8 Ctr. altes Eisen 7 Ctr. Stabeisen. 

Zu 100 Pfd. Stabeisen werden an Holzlcohlen erfordert 
19"/,, Kubikfuss. 

oder zu 3 Ctr. Stabeisen sind erforderlich 9 Tonnen = 64 KubikfJ!' 

1 *\ — ^> 1 » /- 

1 Frischfeuer liefert wöchentlich au Stab eisen = öO Cur. 

Kolbeneisen - Fabrikation, 

Der Abgang des Roheisens zu dem Kolbeneisen ist 24^/2 Proc. 
100 Pfd. Kolbeneisen erfbrdem an Roheisen 1 Ctr. 22»/^^^ Pfd. 
Zu 1 Ctr. Kolbeneisen ist Roheisen erforderlich 1 Ctr» 
35»«%„ Pfd. 

100 Pfd. Roheisen geben Kolbeneisen TöV^ Pfd. 
1 Ctr. Roheisen gicbt Kolbeneisen 83720 

Der Abgang von altem S('hmied<*i'isen etc. ist ^/^ oder Pi^'j Proe. 

Zu 100 Pfd. Kolbeneisen sindUokliohieuerlbrderiichlYii Xuune 
= P2,93 Kuhiktuss. 

1 Ctr. Kolhcueisen erfordert 2 Toinien = 14*/» Kubikfuss. 

1 Kolbenfeuer liefert wöchentlich au Kolben 55 Ctr. 

In den sogenannten Comte/euem, wie sie im s&dwestliehen 
Deutscliland, südöstlichen Frankreich und in der Schweis üblich 
sind, producirt man wöchentlich 80 Ctr. Stabeisen, wotou 60 Proc. 
starke Stäbe; der 'Abgang beträgt dabei 26 — 27,2 Proc. und der 
Kohlenaufwand für 100 Pfd. Stabeisen 10,58—12,09 rhein. Kubikf. 

Bei der Wiifhinnixchmiede an der Lahn verbraueht man zu 
100 Pfd. Stal)i'iM'u 14 bis 15 Kubikfuss Holzkohlen von hartem 
Holze und verlierr28 Prt>e. an Roheisen; in der Eifl'el steigt der 
Abgang bis 'S6 Proc. Diese Krisehmethode ist au< h in Schweden 
üblich, wo aus einem selur reinen halbirten Roheisen das treffliche 
Eisen zur Fabrikation des Cementstahls dargestellt wird. 

In den Loechfeuemf wie sie noch hin und wieder in der 
thüringsehen Grafschalt Henneberg betrieben werden, erhält man 
wöchentlich aus einem sehr garschmelze iidt n Roheisen 50— 60 Ctr. 
Stabeisen von vorzügiieher Güte, verbraueht aber zu 100 Pfd. 
Stabeisen wenigstens 30 rhein. Kubikfuss Kohlen, und bringt aus 
100 Pfd. Gussstüekeii und Seheibeneisen nur 07 Pfd. Stabeisen aus. 

Bei der Sie(j*fiif<t ht'n ICinmalschmt'hnrheif, die gewöhnlich halbir- 
tes Roheisen verarbeitet, liefert ein Feuer wöchentlich 180 bis 200 Ctr. 
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Kolbeneisen. 100 Pfd. Roheisen liefern in der Regel nicht mehr 
als 75 Pfd. Stabeisen, und der Koblenaofwaad betragl für 100 Pfd. 
Stabeisen 7 bis 9 Kubikfuss. 

Bei diT in W('Sti)haU'n besonders früher üblichen OsemumJ- 
schmiedt' erl"olj^o*n aus JOÖ 1'1'd. j^arst liniel/endem Roheisen 75 Pfd. 
Stabeisen, und werden zu 100 Pfd. Stabeiseu 19 bis 21 Kubikfuös • 
Kohlen verbraucht. 

Die österreichische Sehwallarbeit, in Oesterreich und Steyer- 
mark üblich, hat einen Abgang von 14 bis 15 Proc. , nnd ver- 
brauoht zu 100 Pfd. Stabeisen 23 bis 35, zuweilen auch nur 18 
bis 20 Kubisfbss Fichtenkohlen. Sie verarbeitet weisses Roheisen. 

Die sfci/ersche Löscharbeit verarbfeitet ebenfalls weisses luckiges 
Roheisen, hat einen Abajang von 8 bis 12 Proc, und verbraucht 
zu 100 Pfd. Stabei.-^en 27 Kubikfuss Kohlen. 

* Die känttluu'rische Lnschardeit mit i^ebratenen Blattein oder 
mit Kortitsch hat einen Abgang von 20 Proc, und verbraucht zu 
100 Pfd. Stabeiseu 27 bis iJO Kubikfuss. 

Bei der steyersehen Wallonenarbeit betragt der Abgang im 
Frischfeuer oy^ bis 6% Proc, im Ausbeizherde 5 bis 6 Proc, 
der Kohlenaufwand im erstem 14 bis 16 Kubikfuss, im letztem 
12 bis U Kubikfuss. 

Die Anwendung von erhitzter Gebläseluft bei den Frischfeueni 
hat überall Kohlenersparung, Verniindennig des Al)j2:anges und 
grosseres Ausbringen veranlasst, jedoch sind die erlangten Vor- 
theile zu verschiedenartig, um sie in Zahlen mittheilen zu können. 

Eben so hat die Benutzung der aus den Frischfeuern ent- 
weichenden Flammen und Gase zur Feuerung von Glühöfen einen 
wesentlichen Vortheil. Besonders ist die von dem Elsasser Inge- 
nieur KcoY gemachte Einrichtung (s. Berg- und Hüttenmännische. 
Zrätung, 1854, Nr. 2 und Nr. 25) sehr vortheühaft. Zwei Frisch- 
feuer sind mit einem Glühofen verbunden. Es wird damit an 
Brennmaterial und 50 Minuten an Zeit bei jeder Luppe erspart, 
und es können in dem Glühofen 400 Kilogr. Kolben zum Aus- 
walzen gewärmt werden. 

Die Paddelarbeit. 

Fein- oder Reineisen - Bereitung im Feineisen/euer. 

In Frankreich und Belgien nimmt man an, dass zuir Ver- 
wandlung von 1 Kiiogr. Roheisen m Femeisen 0,303 — ^0,313 Kilogr. 
Koaks erforderlich sind. 

Ein Feineisenfeuer mit 6 Düsen producirt in einer Woche 
130 Tonnen Feineisen, eines dergleichen mit 4 Düsen 90 Tonnen. 

In der Kntiigshi'itte in Oberschlesien erfolgen aus 100 Pfd. 
Roheisen '.)u Pfd. üeineisen, und Jl Ctr. Koheisen giebt mithin au 
Reineisen 99 Pfd. 

Zu 1 Ctr. Reineisen sind 3 Kubikfuss Koaks erforderlich, oder 
au 100 Pfd. 2,727 Kubikf. 

In dem Gasßammo/en zu Königshntte geben 100 FM. Roh- 
eisen 92 Pfd. Remeisen nnd 1 Ctr. daher 101,2 PM. 
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' Zu 1 Ctr. Beineisen sind Stückkohlen erforderlich 1,5 Kubik- 
fiiss, mithin zu 100 Pfil. 1,36 Knbikfhfls. 

Zn 1 Ctr.'Beineiaen ist aoBserdem ly« Pftt. an gepochtem 
Kalkstein erforderHeh. 

Paddel- oder Walzhütte und Walswerke and deren 

Betrieb. 

Die grösseren Walzhütten bestehen gewühnlich -aus mehreren 
besonderen Gebäuden, aus der Puddel- und aus der Walzhütte; 
in der erstem wird das Roheisen verpuddelt und das riid<ieh'isen 
wird gezäugt und su Bohschienen ausgewalzt. In der Walziiütte 
werden che Bohschienen ansgesohwebst nnd zn Stabeisen, Fehi- 
eisen, Eisenbahnschienen, Drahteisen nnd Schwarzblech verarbeitet. 
Selten nur werden in einer Walzhatte alle diese verschiedenen 
Producte fabricirt. 

In der Puddelhütfe werden die Puddelofen entweder an den 
Umfassungsmauern in eine und dieselbe Linie gelegt, oder man 
bildet davon zwei parallele Linien mit einem freien Kaum zwischen 
beiden. Die Feuerung der Oefen muss von aussen bewirkt werden 
können, so da^^s die Steinkohlen oder jedes andere Brennmaterial,^ 
werde es mm direct oder indir«ct, als Gas verwendet, gar nicht 
in die Hütte kpmmt. 

Znr Banmgewinnnng und wegen Kostenerspamng legt man 
stets zwei Oefen an einander, trennt aber die Gemäuer beider 
durch eine Füllung nnd überhaupt so, dass das Kaltlager oder 
die Reparatur des einen nicht auch den Betrieb des andern unter- 
breche. Der Zwisohenranm zwischen den Arbeitsseiten zweier 
paralleler Ofenreihcn beträgt etwa 20 Fuss, damit sieh die Arbeiter 
nicht gegenseitig lündern und nicht soviel von der Uitze zu leiden 
haben. 

- Yortheilhaflt ist es, die aus den Puddelöfen entweichende 
Hitze zur Fenerang von Dampfkesseln zn benutzen nnd die Yer- 
brennongsprodnc^ von einer ganzen Beihe von Oefen einer ein« 
aigen hohen Esse znznführen. Am besten ist es, die Kessel unter 
der . Hüttensohle anzubringen. Die Anlage - und Betriebskosten 
werden durch diese Einrichtung sehr vermindert. Ein Musterwerk 
dieser Art ist die neue Puddelhütte zu Seraing, beschrieben und 
abgebildet in Vab^rins^ Stabeisenfabrikation, 2. Ergänzungsheft 
(Freiberg 1851) S. *2G ft'. — Bei Anwenchmg einer Esse für meh- 
rere Oefen ist eine besondere Autinerksamkeit auf die Vorrichtung 
der Register zu verwenden, womit jeder Ofenfiichs versehen sein 
fnnss, damit jeder Ofen seinen besondem Zug hat. 

Die TriMräfte in den Luppen - und Walzhutten sind in den 
meisten Fallen Dampfinaschinen , da selten soviel Wasserkräfte, 
um zu allen Jahreszeiten aus zureichen, disponibel sind, Dampf- 
kraft, auch , wenn sie durch die verlorengehende Hitze der Oefen 
erzeugt wMrd, wohlfeiler als Wasserkraft ist. Unter den verschie- 
den eingeriditeten Dampfmaschinen verdienen die horizontalen den 
Vorzug; sie nehmen wenig Platz ein, machen grÖsstentbeils das 

Vademecum. 13 ^-^^^^ 
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Raderwerk nimdäiig, erfordern nur ein geringes Schwell- oder 
Sohlwerk, yeranlassen geringere Keihong und Anlagekosten. Es 
können diese horizontalen Maschinen so gnt^Mitiegende als schwin- 
gende CylindtT haben: erstere verdienen jedesmal dann den Vor- 
zug, wenn, zur Krlaugiing von verschiedenen Geseh^^^ndigkeiten, 
oder um die Wirkung des Sclnvungrades zu verstärken, wie z. B. 
bei einem Blechwalzwerke, Räderwerk erforderlich ist. — Beson- 
ders zweckmässig ist es auch, die Speisepumpen für die Kessel 
ganz nnabhangig von der Triebmaschine m machen und sie durch 
eine besondere kleine Dampfinaschine zu betreiben. Muss daher 
die Hauptmaschine stillstehen, so geht die Speisang dennoch 
immer fort, welches auch um so nöthiger ist, da die Dampf- 
erzeugung mittelst der ans den Oefen entweichenden Hitze nicht 
unterbrochen werden kann. 

Betreibt ^cin Mot<»r mir ein einziges Walzwerk, welches 60 
bis 70 üniL-änge in der Minute macht, so wird das Schwungrad 
auf seine Welle gelegt. Die Bewegung wird durch ein Rad oder 
ein Getriebe mitgetheilt, wenigstens wenn die relativen Geschwin- 
digkeiten des Motoren und der Walzen nicht sehr verschieden 
sind. In diesem Falle ist eine mittlere Welle erforderiich, die mit 
einem Getriebe versehen ist, welches von dem Zahnrade des Mo- 
toren bewegt wird, so wie auch ein Rad, welches das Getriebe 
neben dem Schwungrade bewegt. 

Ein Walzwerk, welches 60 Umgänge in der Minute macht, 
kann durch eine Dampfmaschine von grosser Geschwindigkeit un- 
mittelbar bewegt werden; macht es weniger Umgänge, so muss 
zwischen der Trieb- und W^alzeuwelle eine andere liegen, welche 
wenigstens 100 Umgänge macht und nüt dem Schwmigrade ver- 
sehen ist; in diesem Falle würde man nur 2 Stirnräder und 2 Ge- 
triebe nöthig haben. — Die grösste GreschwindigkeitsdÜferenz, welche 
man zwischen zwei aufeinanderfolgenden Wellen annehmen kann, 
übersteigt gewöhnlich das VerbältnUs von 1 zu 6 nicht. Die Be- 
wegnngsmittheilung besieht alsdann aus 6 Kadern oder Getrieben, 
und aus einem Schwungrade, welches man auf die Wellen legt, 
die den W^alzgerüsten am nächsten liegen, oder auch auf die 
Walzwerkswelle selbst. 

Betreibt ein Motor mehrere Walzgerüste , so giebt nmn dem- 
selben die Geschwindigkeit des am schnellsten gehenden Walz- 
werkes, wie wir es angegeben haben. Man hängt das Schwung- 
rad darauf und man lämmt die Bewegung der Centraiachse, um 
sie den anderen Gerüsten durch Rader mit sehr staricen Zähnen 
mitzutheilen , weil sie nicht gegen die Stösse geschützt sind. — 
Die Hämmer werden zuweilen, besonders Ix i Wasserrädern, nach 
dem Scliwungrade angebracht, bei Dampfinaschinen dagegen oft 
an der Kurbelwelle und vor dem Scbwungrade/ in welchem FaUe 
die Maschine durch die Stössc des Hannners sehr leidet. 

Oft ist es scliwierig, alle Walzgerüste nach dem Schwuugrade 
anzubringen; man legt alsdann diejenigen, welche die geringsten 
Stösse yeranlassen, entweder an eine Welle zwischen der der 
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Triebkraft und der des Schwungrades, oder an Welien, die an 
der andern Seite der TriebweUe liegen und denen LCOL^i nüber, 
welche das Schwungrad bewegen. So legt man die Walzgerüste 
oft zu beiden Seiten eines Wasserrades , auf die eine Seite das 
Schwungrad und das stärkste Genist, auf die andere die leichteren 
Gerüste und oft auch einen Hammer. 

Alle diese. Einrichtungen geben zu verwicivelten ßewegungs- 
mittheilimgen VenmlaiSiiiigY bei denen *weder die Motoren, noeh 
die Zahnräder wirksam gegen die Stosse gesichert sind, die man 
möglichst vermeiden muss. Es ist daher viel zweckmassiger, jedes 
einzelne Walzwerk mit bestimmter Geschwindigkeit, wie Lnpp^, 
Stabeisen-, Blech-, Schienen- etc. Walzwerk durch eine beson- 
dere Maschine betreiben zu lassen, besonders wenn die Kessel 
durch die Oefen ^^efeuert werden. 

Manche Walzwerke werden gewöluilich durch Wasserräder, 
und nur bei Wasserniani^el (hirch l)anjj)hnasrhinen bewegt; Ein- 
richtungen dieser Art ^iud aber stets kostbar, und werden gewöhiilieli 
erst dann gemacht, nachdem man sich von der Unzulänglichkeit 
der Wasserkraft überzeugt hatte. 

Allgemeine Bemerkungen über den Flammofenbetrieb. 

Herr Hüttenmeister Feisimantel zu Neujoachimsthal in Böhmen 
hat in der Berg- und Hüttenniänn. Zeitung, 1850, Nr. 36 und 37, 
eine vortreffliehe Arbeit zur Beantwortung der Frage geliefert, wie 
si<'h die von tlen Brennstoft'en entwickelte Wärmemenge in einem 
Flannnofen auf die verschiedenen Functionen, die sie zu vtarichten 
hat, vertheileu mag. Es muss dabei ein bestimmter Fall angenom- 
men werden, und dies ist ein Schweissofen bei einem Walzwerk, 
«um Ansschweissen der Pakete. 

Es theilt sich nun die von dem verwendeten Brennmaterial 
erzeugte Wärme auf folgende Art: 

1) Auf die Erwärmung des eingelegten Isisens. 

2) Auf die Krwänrmng der dabei entstellenden Scli];ii'k<\ 

3) Auf jene Wärme, welche die erhitzten Gase dem Ofen ent* 
führen. 

4) Auf die Wärmemenge, welche durch das durch den Kost 
fallende Quantum Breniunaterial entgeht. 

5) Auf die zur Erwärmimg des dem Brennmaterial eigenen 
Aschen- und Wassergehaltes verwendete Wärme. 

6) Auf unbestimmbare Verluste. 

Um das Minimum des BreunstofEaufwandes zu bestimmen, 

nimmt Herr Feistmantel au, dass das verwendete Breimmaterial 
vollkommen verbrannt, d. h. sämmtlicher Kohlenstolf in Kohlen- 
säure verwandelt werde; das» ferner der i^anze Apparat voll- 
kommen hergestellt sei, und bestimmt die Breuns tüÜmenge in Be- 
. zug auf 100 Pfd. zu erhitzi iuK s Eisen. 

Nun sei x die Brennmaterialmenge in Pfunden, welche ver- 
brannt werden muss, um 100 Pfd. ]^en auf die verlangte Tem« 
peratur zu e^iitzen. 

13* 
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t die Tempertttnr, welche dem Eisen gegeben werden soll in 

Cent. -Graden. 

8 die speciüsehe Wärme desselben. 

o das auf dem, während der Erhitznng dieser 100 Pfd. Eisen 
verbrannten Brennstoffe entwickelte Gasquantum in Pfunden. 

8' die specifische Wime dieees Gaeqnantams. 
•m die Menge der Wänneeinheiten, welche das xn Gebote 
stehende Brennmaterial- bd ToUkommener Yerbrenniing enengi. 

y die Menge der Schlacke, welche anf 100 Pfd. Eisen er- 
sengt wird. 

8" ihre specifische Wärme. 

ff das Frocent des BreTiiimaterialverlustefl durch den Kost. 
ß das Proeent des Aschengehaltes, 
s"' die specifische Wärme der Asche. 
Mit Berücksichtigung dieser Bezeichnungen findet man 
ad 1. Die Menge Brennmaterial znr ErhitKung von 100 Ffii. 

100 ts 

^en auf die Temperatur t : = . 

m 

ad. 2. Bei der Annahme, dass die Bildung der ScMaeke eine 
eben so hohe Temperatnr als das Schweissen des Eisens erfordere, 

ist die BrennBtoffiuenge zur Erzeugung desselben = 



m 

ad 3. Jene Wärmemenge, welche dnrch die erhitzten Gase 
dem Ofen entfuhrt wird, ist, auf Brennmateriale auruckgefuhrt, 

^ . Feistmantel nimmt hierbei an, dass die Gase mit 

m 

derselben Temperatur den Herd verlassen, welche dem zu erwär- 
menden jMittel boigebracht werden soll, welche Annahme seinen 
Erfahrungen zufolge mit der Wirkliehkeil sehr nahe stimmt. Zur 
Bestimmung des Gasgemenges o ist nothweiidig, die Zusammen- 
setzung des zu verwendenden Brennmaterials zu kenneu. Diese 
sei in lüO Pfd. = a Pfd. Kohlenstoff + b Pfd. Wasserstoff 4- c 
Pfd. Sauerstoff 4- ß Aschengehalt. Das anf 100 PfiL an erwär- 

menden Eisens Terbrannte Kohlenquautum ist daher = ■ (a 4- b 

c -f wozn bei yoUkommener Verbrennung an Oxygen Ter- 
braucht wird: 

(a X . 8 b y . 8 _ c x \ 

100 . 3 100 . 100 / 

Hierbei wird ans der an Unterhaltung des Yerbrennens dienenden 
atmosphärischen Luft an Stickstoff ausgeschieden : 
77 / 8 « a X b X. a c x \ 

23 v 300 100 100 / ' 

daher ist das ganze, während der Erhitsung von 100 PIU. Bisen auf t 
Chrade, bei ^er vollkommenen Verbrennung, eraengte Gasquantom 

11 a X 9 b X 

O = — — Kohlens. + — — Wasserdampf -|- Stickstoff 
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= C "JL + 96 + JL f± . + 8 b-c) 

1Ü0\.3 23 V3 / 

= (18,6 » + 86,6 b-3,3 o). 

Sonach ist der Breiuistottaufwaad ad 3k 

= (13,6 a * 36,6 b-3,3 c) ^ . 

ad 4. Dieser Verlust an Brennmaterial ist — x «. 

ad 5. Hier kommt zu erwai^en, dass der Gehalt an mecha- 
nisch gebundenem Wasser zur Vereinfachung der Rechnung sehr 
leicht bei der Zusammensetzung des Brennmaterials berücksichtigt, 
iblglich hier übergangen werden kann, woclurch blos der Brenn- 
stoffaofwand zu berechnen kommt, der zur Erhitzung der Asche 
erfordeH wird. Obwohl nun unmittelbar im Heizraume die Tem- 
peratur eine höhere ist, als im Herde, wo sich dieselbe theils 
durch die Ofenwände , theils durch das erwärmende Mittel bereits 
zu dem verlangten Gi^ade erniedrigt haben wird, die Asche also 
eii^eiitlirh di»*sen hoheni Tenipcraturgrad annehmen sollte, so wird 
die Genauigkeit der Kerhnung dt»ch nicht merklicli leiden, wenn man 
annimmt, dass sie blos dtMi Grad der Teuiperatur, wie die bt'reits 
im Herde belindlichen Gase erreicht, und es folgt dann für diesen 

Punkt der nöthige Brennstoff — J[ »" 



m 

Im Ganzen würde daher zur Erhitzung von . IPO Pfd. Eisen 
auf t Qrade an Brennmaterial erfordert werden: 
„ _ 100 t 8 ^ X t 8'- ^ X ^ ^ - 3 



woraus x =: 



m m 100 

t 8' ^ . X.Ä.t 8"' 

m m 

100 t 8 + y t 8" 



m — (12,Ü a 4- 3.'), 5 b — o,a c) t a' — a m — ß t s 



KX) 

Aus dieser Formel ergiebt sich, dass der Breunuuiterial- 
verbrauch um so grösser ist, je gnisser die zu erzielt'ud»* Tempe- 
ratur t, je grösser die specitische Wärme der verschiedeueu zu 
erhitzenden Stoffe, ferner je geringer die von einer Gewichtseinheit 
der zu Gebote stehenden Brennstoffs entwickelte Wannemenge ist. 
Auch folgt ein um 80 grosserer Brennstoffanfvirand, je grösser der 
Wassergehalt desselben ist« obwohl durch einen grossem Antheil 
Ton Wasserstoffgas die Zald der entwickelten Wärmeeiniieiten 
wächst. — Endlich wird ersichtlich, dass durch stete Vermehrung 
dieses Wassi'rgehaltcs eben so wie durch eine gewisse Erhöhung 
des Aschengehaltes der Effect eines Breimmaterials selbst Null 
werden kann. — 

Um den nöthigcii Brennmaterialaufwaud zu bestininien, hat 
Herr Feistmantel folgende Beobachtungen bei den Schweissöfen 
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der Walzhüttü zu Althütten gemacht: — Die Temperatur des 
Eisen» zur Zeit, wo es unter die Walzen gegeben wird, ist bei- 
l&ofig 1650 Grad. Die ^cifisohe Wanne der zu erhitzenden Boh- 
schienen ergab sieh avii 0,11. Dnreh das Erhitzen dieser Roh- 
schienen bis zur Schwetsshitze entsteht ein Abgang von 10 Proc.^ 
welcher in Schlacke verwandelt wird. Diese besteht aus: 

0,60 Eisenoxydul, 

0,35 Kieselerde, x 
0,0.') Thonerde. 

Zu GO Pfd. EisjMioxyduI sind nötlii«; 4G IMd. Eisen; es entsteht 
daher aus 46 Vid. Eisen 100 Pfd. Sehlackc, oder aus 10 Pid. 
Eisen, welche während der Erhitzung von 100 Pfd. verschlacken, 
21,7 Pfd. Schlacke, deren specifische Wärme sich auf 0,106 be- 
stimmte. 

Durch den Rost gehen nach mehreren Versuchen durchschnitt- 
lich 8 Proc. Brennmaterial verloren, worin 5 Proc. erdige Bestand* 
theile, 3 Proc. aber zerkleinerte Kohlenstückchen sind. Die specif. 
Wärme d»'r Asthe kann 0,17 gesetzt werden. Die Zusammen- 
setzung der jt'di smal verwendeten Brennmaterialien nmss bekannt 
sein, und Feistmantel setzte hier für gut tlammbare Steinkolilen 
den absoluten WärmeeÜ'ect =zz 6000, und die Zusammensetzung 
mit Beraekdchtigung von 5 Proc. Feuchtigkeitsgehalt =: 69 Koh- 
lenstoff, 6 Wasserstoff, 20 Sauerstoff, 5 Asche. — Man findet 
nach dieser Yoranssetznng, dass bei Verbrennung von 1 Pfd. Kohle 
sieh bflden werden: 

Kohlensäure 1,83 
Wasserdampf 0,48 

Stic kstoff 5,22, oder in einem PÄrnd 
Gas werden enthalten sein ; 

0,249 Kohlensäure, 
0,053 Wasserdampf, 
0,698 b tickstutf. 

Da nun die specif. Wärme ä 221, die des Wasserdampfes 
= 0,847 und jene des Stickstoffes = 0,275 ist, so folgt die specif. 
Wärme des Gasi^enienges = 0.29. 

Substituirt mau diese Werthe in die oben gefundene Formel, 
so ergiebt sich 

^ ^ 100 . iti^o— 0.11 4- 2 1.7 . 1650 . (i.r.n; 

S000*s (l>,6 . 69 + 35,5 . 6 — 3,3 . 20) 1650 . 0,29—0,08 . 6000— 0,0^. 1650. 0,17 
100 

s= 89 Pfd. als den theoretischen Aufwand an Brennstoff mr Er» 
wärmung Ton 100 Pfd. Eisen von 0 auf 1650 

Der wirkliche Verbrauch jedoch bestimmt sich folgender^ 
maassen: 

Es wurden in einer Betriebswoche von 178 Stunden 62700 Pfd. 
Rohschienen sehweiaswarm gemacht mit einem Aufwände von 
41000 Pfd. Stehlkohlen; folglich verbrannte pro 1 Minute 4,0 Pfd. 
Kohle. Eine Charge mit einer Kiniage von 300 Pfd. dauerte von 
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einem Einsätze zum 'andern dureli schnittlich 1 Stande, daher 100 Pfd. 
in 12 Minuten mit einem Kohlenaufwande von 12 X 4,6 ~ 56 Pfd. 
ftof die ertorderliche Temperatur erhitzt wurden. — 

Es stellt sieh folcflich ,ü:eü;en den oben berechneten ein Mehr- 
bedarf von 55 — 3t) — 1() rfd. heraus. Der (Jrund dieses grossem 
Bedaris liegt nun einerseits darin, das;> nicht sumnitliciier Kohlen- 
stoff wirldioh in Koldeiisäiire, sondern bald mehr, bald weniger 
in Eohlonoxyd umgewandelt wird; femer aber anch darin, dass 
dnrcli die Arbeits- und Heizthnr, sb wie durch Sprunge im Maner- 
werke, kalte Luft eindringt und einen Wärmeverlust veranlasst. 
Ein weiter nicht unbetrachtlicher.Theil dieses Mehraufwandes rührt 
auch daher, dass zum Anheizen des Ofens im Beginn jeder Be- 
triebswoche 1500 bis IHOO Pfd. Kohle nothwendig werden, so wie 
dass 2 Mal in jeden 24 Stundt'n der Boden des Ofens <ftM l)iier und 
der Heizrauni gereinigt werden muss, wodurch der Olcn abgekidilt 
wird, und beiläufig eine Stunde wieder geheizt werden muss, ehe 
mn neuer Einsatz gemacht wird. Zieht man die hierdurch nothw^dig 
werdende grossm Brennmateriahnenge in Berücksichtigung, so wird 
es klar, dass der wirkliche Bedarf den nach der Rechnung noth- 
wendigen nicht übermässig übersteigt. — Wir wollen nun bestim- 
men, wie sich die entwickelte Wärme in den einzelnen Functionen 
yertheilt. 

Zur Erhitzung der 100 Pfd. Eisen ist erforderlieh: 

> 100 . 1650 . 011 3 02 Pfd. Kohle oder 7,7 Pfd. 

6000 ' ' 

Zur Erzeugung der Schlacke: 

21,7.1650.0,196 • _ , oa 
.... -— • i,io „ „ „ o,u 

Die Gase entführen dem Herde .* 

— (12,6 . 69 + 35,5 . 6—3,3 . 2ü) 
100 ^ 

1650 . 0,29 Ol « kl 1 

1 .,...=: ol,D *, „ oi,i „ 

6000 I » »» 

Durch den Host geht verloren: 

0,08 . 39 = 3,13 „ „ „ 8,0 „ 

Durch Erhitzung der Asche : 
0,05 . 1650 . 0,17 — n nQ n 9 

6000 • 

39 Pfd. Kohle oder 100 Pfd. 

Hieraus geht hervor, dass der eigentlii lie Zweck, nämlich <lie 
Erwämmng des Eisens mit der hierzu nöthigen Schlaekcnbilduug, 
wenig meiir als 0,1 des ganzen BrennstoÜ'aufwandes benothige. 
Dagegen wird ein bedeutendes Proc, 81,1, durch die entweichen- 
den Gase dem Ofen entzogen. Das Verhältniss dieses Verlustes 
bleibt nicht in allen Fällen constant, sondern wechselt mit der 
Temperator der aus dem Ofen abziehenden Gase. Zum Beweise 
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diene die Annahme, dass in der oben angeführten Rechnung das 
Eisen 1>los auf 1200^ Cent, zu erwärmen wäre. Man findet daniiy 
dass von 100 Pfd. verwendeten Brennstoffes * 
23,9 Pfd. durch Erhitzung des Eisens, 
9,2 „ „ Bildung der Schlacke, 

n 9> Abströmen der heissen Gase, 
8,0 „ „ Veriost im AschenfEdle 
consumirt, in diesem Falle also 22 Proc. weniger, als im yorigen, 
durch die Gase dem Ofen entführt, und beinahe 0,83 nntabringend 
rerwendet werden. 

Beobachten wir die Gase auf ilirera Wege durch den Kamm. 
Für (k'n Herd ist jene Hitze, wek'he die Gase bei ihrem Eintritt in 
den Kamin noch besitzen, eine verhtrcne; nicht so aber für den ganzen 
. Heizapparat; die im Kamin anlangende Wärme hat nämheh noch 
die wichtige Wirkung der Erzeugung des notlugen natürlichen 
' Lnftzuges, um dem am Roste befindlichen Bremimateriale hinläng- 
lich atmosphärische Lnft zuzufahren. 

Dass der Herd eine so hohe Temperatur haben müsse, alt 
sie dem zu eilvärmenden Mittel gegeben werden soll, ist unum- 
stösslich ; es werden daher auch jedesmal die Gase aas dem Herde 
mit einer nicht, oder nur sehr wenig geringem Temperatur ab- 
strömen. Es handelt sich nun nur darum, zu bestimmen, welche 
Temperatur zur Erzeugung eines gewissen Luftzuges im Kamine 
vorhanden sein soll. 

Die Grösse des Zuges ist die Geschwindigkeit der den Kamin 
durchströmenden Gase, und diese bestimmt sich, wie bestinmit aus 
der Höhe h, und der mittlem Temperatur desselben s, nach der Formel 

wo a den ATisdehnnngscivcfticienteii für Gase = 0,00365, und S 
die Temperatur der äussern kalten Luft bezeichnet. 

Schon aus dieser Formel ersieht man . wie bei gleichbleiben- 
der Geschwindigkeit die mittlere Temperatur des Kamins sinken 
kann, wenn die Hohe desselben vergrössert wird. 

Die aus der vorstehenden Formel resultirende Geschwindigkeit 
ist aber eine jedenfiiUs zu grosse, da hier auf die verschiedenerlei 
Reibungen und Widerstande, welche die Gase auf ihrem Wege 
durch den ganzen Apparat erleiden uuissen, keine Rücksicht ge- 
nommen ist. Herr Feistviantt l hat die Grosse dieser Widerstände 
speciell für seinen Fall durch mehrere Vcrsn(^be zn bestimmen ge- 
sucht. Hierzu bat er am Ende des Kainiii-, die (ia>e mittelst 
eines trichterförinig erweiterten Kcdires gefangen und auf einen 
mit Wasser gefüllten Manometer wirken lassen, wodurch bei vielen 
Versuchen sich jedesmal ein Druck von 1,5 ostr. Linien ergab. 

Durch vorgenommene Wägungen (in mit defti Gase gefüllten 
und wieder luftleer gemachten, oder mit Luft angefüllten gläsernen 
Ballonen) bestimmte sich das entweichende Gasgemenge beinahe 640 ' 
mal leichter als Wasser. Seine Temperatur ist beim Entweichen 
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800* Cent. Alle diese Bestimnitmgen wurden vorgenommen, wih- 
lend der Ofen im vollen Zu^, längere Zeit nach dem Kinsehären, und 
sowohl die Arbeits - als die Heizthür möglichst geschloBsen war. — 
Aus diesen Beobachtungen berechnet sich eine Geschwindigkeit der 
Gase am Ende des Kamins 



= ^ 2 . 31 . 



45 32 
iü . 640 (1 4- 0,00365 . ÖOO) rrv 

14« ^2 ^ 110 



= 39,9 Fuss. 144 

Aus jener theoretischen Formel würde die Geschwindigkeit 
jedocli iblgen 

V' (mo — 10) 

2.31.37.0,00365 x ^ o,00365 . 10 

wenn die äussere Geschwindigkeit 10* Cent, gesetzt wird, indem 
die Höhe des Kamins 37 Fuss betrug. Hieraus resnltirt ein Cos- 

79 

sectionscoefticient ^ — beinahe 0,5. Wir hätten daher zur Be- 
stimmung der Geschwindigkeit der Gase im Kamine die Formel: 

und es ergiebt sich für unsern Fall, wo die Gase mit 1600^ iu 
den Kamin treten und denselben mit 800® Wärme veriassen, 
daher eine mittlere Temperatur Ton 1200® in der £sse herrscht, 
eine mittlere Geschwindigkeit in dieser ron 53 Fuss. Ist nun die 

mittlere Geschwindigkeit bekannt, mit welcher die Gase den Kamin 
durchströmen sollen, su lässt sich leicht für jede andere Kaminhöhe 
die nöthige mittlere Temperatur desselben bestimmen« £s ist 

für eine Kaminhöhe von 37 Fuss die mittlere Temperatur = 1 200 ^ 

')0 — <H^1 " 

n II II I» ' II »I II II — ''"^ 

M II »» II Ii II II II <*^10** 

»1 M u >» u Ii »i >» — 

»I 5> i> ii ^0 >j j» II II ~ 625 

Herr Feinimantel hat nun bei dem Ofen seiner Versuche die 
Temperatur in verschiedenen Hohen des Kamins zu ermitteln ge- 
sucht und gefunden : Dieselbe ist beim Eintreten der Gase aus 
dem Fuchs in den Kniiiin . . . 15r)0 — 1600® Cent. 

4' ül)er diesem Punkte circa i-iOo" „ 
19-20' „ „ „ „ 1200® „ 

25' „ „ „ „ 1080® „ 

Am Ende der Esse oder 37' über 

diesem Punkte 800® „ 

Zu einer annähernden Auffindung dieser Temperatur hat er 
Qold, Kupfer nnd Bronze» femer weisses uud graues Roheisen so 
lange in den Kamin gebracht, bis er die Grenzen gefonden, wo- 
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nach das Schmelzen dieser Metalle eintrat. Die Veniache wurden 
sshlreicli wiederholt, da die TemperaCiir im Kamine eine etwas 
wechselnde ist, so dass man for die verschiedenen Temperaturen 

gewisse Zonen annehmen niiiss, in welchen die Grenzen schwanken. 
lironze, deriMi Schnjelzpiinkt er nach Ptniillct auf 0(K)° C. annahm, 
schmilzt niclit immer am Einle des Kamins, so dass man die Tem- 
peratur daselbst im Durchschnitte auf 800" setzen kann. — Man 
sieht, dass sich die Gase auf ihrem Wege durch die £8se um 
800® Grad abkühlen, nnd zwar der Art, dass die Raschheit des 
Erkaltens, welche in dem tieftten, d. i. in dem heissesten Kamin- 
ranme auf 1 Fnss Hohe 25® betragt, am Ende der 37 Fuss hohen 
Esse bereits nur 10 Grad auf 1 Fuss Hohe erreicht. 

Man kann daher annehmen, dass bei einer 80 Fuss hohen 
Esse, in welche man die (Jase mit 1200*^ eintreten Hesse, diese 
immer noch mit einer Temperatur von 100*^ aus der Essenmündung 
treten würden, welche Temperatur hinreichend ist, <lie Gase un- 
gehindert in der atmosphärischen Luft aufsteigen zu lassen. lu 
diesem Falle wurde aber eine mittlere Essentemperatur yon 650^ 
lesultiren, welche, wie vorhin gezeigt wurde, bei einer 80 Fuss 
hohen Esse genügend ist, die Geschwindigkeit von 53 Fnss her- 
vorzubrini^en. 

Es folgt hieraus, da hei dem oben speciell behandelten Falle 
die mittlere Geschwindii^kt it in der Esse h'6 Fuss, die Temperatur 
der Gase bei ihrem Kintieten IGOO, bei ihrem Austreten 800® 
beträgt, dass man dieselbe Wirkun«^ erreichen würde, wenn statt , 
einer 37 Fuss hohen, eine 80 F\i8s holie Esse angebracht, die 
Gase aber, statt mit 1600, blos mit 1200** eingelassen würden. 

Man konnte also die aus dem Herde mit 1600* entweichenden 
Gaie noch zu irgend einem Zwecke benutzen, ehe sie iil den Kanun 
geleitet werden. 

Jedoch ist hierbei wohl zu beachten, dass die ganze Wärme- 
menge, welche die Gase bei ihrer Erkaltung von 1600 auf 1200* 
zu entwickeln vermögen, auch benutzbar sein werde, da ein neuer 
Tlieil der Hitze erforderlich sein wird, die «hirch die i^rossere 
Hohe der Esse und durch die AVände mul liiegungen des anzu- 
wendenden Zwiselienapparates hervorgebrachten Widerstände zu 
überwinden. Ausserdem erfordert es immer eine Uebcrlegung, ob 
das auf diese Art gewonnene Brennmaterial die Unkosten einer so 
hohen, wenigstens in ihren unteren Theflen öftere Erneuerung be- 
dürftigen Esse aufwiegt, und ob nicht die Abhängigkeit, durch 
zwei mit einander verbundene Apparate hervorgebracht ^ den in 
manehen Fällen erreichbaren Vortheil verdunkdt. — - 

Die einem Herde entströmenden Gase zu was immer für 
einen Zweck noch bennt/eii zu woHen , ohne (k'r Esse die tür 
diesen Fall nothwrndige Höhe zu ertheilen , erfordert stets einen 
Zusatz von Brenumateriahen auf den Rost . nnd kann noch den 
Nachtheil mit sich führen, dass, falls nicht mit einer ausreichend 
grossen Rostfläche vorgesorgt ist, ein zu häufiges Nachschüren 
erfordert wird; ist aber in dem Falle, wo die höchste von dem 
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Brenimiateriale zu gewinnende Temperatur im Herde beuöthigt 
wird, ganz unmöglich. 

Wir haben in nnaerm betrachteten Falle gesehen, wie auf dem 
Wege durch die 87 Fnss hohe Esse sich die Oase qnr 800® ab- 
kühlen. Die hierbei yeriorene Wärme ist an den Wänden der 
Esse und von diesen an die umgebende atmosphärische Luft ab- 
gesetzt worden. — Bei 100 Pfd. durch die Esse entv/eichender 
Gase beträgt dieser Wärmeverlust 100 . 800 . 0,29 ™ 2:5200 Wärme- 
einheiten, dahiT werden bei o\) Pfund verbrannter Kohle von <ier 
oben ani^eiiomuieuen Zusammensetzung, wo sieh DDG Pfd. Gas 
entwiekehi, 91872 Wärmeeinheiten verloren, was einem Brennstoff- 
aufwand von 16,8 Pfd. Kohle entspricht. Entweichen die Gase 
Ton der Essenmündmig mit 800® Temperatur, so gehen auch da 
91872 Wärmeeinheiten verloren. Diese zu benatzen würde wegen 
der Unzugänglichkeit zu den hohen Essenmündungen und aus dem 
Grunde nicht leicht ausfiihrbar sein, weil der freie Abfluss der 
Gase, des Zuges wegen, nieht gehemmt werden darf. Doch liesse 
sich von jener durch die Essenwände entführten Wärme ein 
Theil zu Nutze machen, wenn sie einem zu erwärmenden Gegen- 
stande mit<retheilt würde. — Du es <d't in Anwendung konnnt, mit 
den den Flammöfen entströmenden Gasen l)ampfi<i'ssel zu heizen, 
so wäre es wohl eine zweckmässige Anordnung , den untern 
heissesten Theil des Kamins durch den Kessel selbst zu bilden, 
so zwar, dass das Siederohr eines stehenden Kessels, im Durch- 
messer des Kamins hergestellt, dieses selbst ausmachen würde. — 
Doch müsste für diesen Fall der Kessel in dem Punkte, wo auf 
das Siederobr die backsteinemen Wände stossen würden, nach 
aussen zu £;e!)rochen, der Wasserstand in demselben aber stark 
über dem Niveau dieses Zusammenstosses erhalten werden, um 
den Gefahren cim-r Explosion vorzubeuL;cii. 

Hierdurci» würde der zweifache Vortlieil erreicht, dass mittelst 
zweckmässiger Erhöhung des Kamins die mittlere Temperatur des- 
selben veringert, und der hierdurch entstanden^ Wänneüberschuss 
der DampfbUdung zugewendet, .femer aber jener Theil Wärme, 
welcher durch Sfittheilung an die unteren Essenwande verloren 
gegangen wäre, an den Dampfkessel übertragen werden würde. — 

Reeapituliren wir die ans diesen Betrachtungen hervorf^ejranjjje- 
nen Resultate, so sind dieselben kurz zusammengefasst folgende: 

Bei jedt'ui Fiaunnofen richtet sieh das Maass des NutzeiVeets 
des verwendeten Brennmaterials nach der Art des Materials und 
des Processes, jedoch ist jedi'smal eine vollkommene Verbrennung 
zu erstreben. Der Theil der Wärme, welcher in die Esse ent- 
weicht, ist stets ein bedeutender, erhebt sich jedoch bei hohen, 
im Apparate nöthigen Hitzgraden auf 70 bis 80 Plroc. des ganzen 
Terbrauchten Brennstoffes. Ein Theil dieses grossen Verlustes, 
nämlich jener durch Ausströmen der Gase aus der Essenmündung 
entstehende, ist leider in der Ausführung ein schwer einbringlicher, 
daher man stets darnach trachten soll, die Gase mit der mögliehst 
niedrigen Temperatur entweichen zu lassen; dagegen kann der 
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andere TheU durch sweckmissige Etsenerhöhuug und dadurch 
mögliche Erniedrigimg der mittlem Temperatur derselben nutz- 
bringend bis zu einer gewlMen Grense eingebracht, und diese 

Grenze noch dadurch erweitert werden , dass man ein Stuck der 
Esse selbst durch das zu erhiUende Mittel bildet. 



8peci«lle Bemerkungen über Puddelöfen und Paddel- 

ofenbeirieb. 

Auf der Alvenslehenhütte in Oberschlesien beträgt der Abgan 
TOn Rein- und Roheisen zu Rohschienen lO'^ Proe. 

100 Pfd. Rohschienen erfordern daher an JEtein- und Roheisen 

1 Ctr. 2,04 Pfd. 

1 Centner also 1 Ctr. 13,24 Pfd. 

100 Pfd. Kein- und Roheisen gehen Rohöciiieuea 89,25 Pfd. 
1 Centner also 98,17 Pfd. 

100 Pfd. Rohschienen erfordern an Steinkohlen 0,6 Tonne. 
1 Ctr. aUo 0,66 Tonne (a 7% Kubikfuss = 4 Ctr.) 
Zu 3 Ctr. Rohschienen bedarf man an Steinkohlen 2 Tonnen. 
Bei 1 Tonne Steinkohlen werden demnach Rohschienen ver- 
fertigt 1 Ctr. 55 Pfd. 

Beim Puddelofenbetriebe zu Rybmk in Oberschlesien erlangte 

man f(>l<(ende Resultate : 

Der Abgang von gefeintem Roheisen zu Rohschienen ist 

oder 12,6 Proc. 

100 Pfd. Rohschienen erfordern Feineisen 1 Ctr. 4,42 Pfd., 
oder zu 1 Ctr. Rohschienen ist Feineisen erforderhch 1 Ctr. 

15,86 Pfd. 

100 Pfd. Peineisen geben Rohschienen 87,4 PId., 

oder 1 Ctr. Feineisen giebt Rohschienen 96,14 Pfd. 

Zu 100 Pfd. Rohschienen sind Steinkohlen erforderlieh Tonnö 

= 2,59 Kubikfuss, 

oder zu 1 Ctr. Tonne = 2^«/^^ Kubikfuss. 

Wöchentlich «Verden in einem Öieu au Rohschienen erzeugt 
150 Ctr. 

Zu CouUlit in Belyien erlunyte man folye/ulu Betriebsresultate : 
Dauer des Puddelns mit verschiedenem Material: 

Oranes Roheisen. Weisses Rolieisen. Feineisen. 



Einsetzen , . 


5 bis 


5 Min. 


Schmelzen . . 


30 „ 


40 


») 


Kochen . 


50 „ 


50 


Umrühren des 




Eisens 


15 „ 


20 


19 


Luppeuniaeljen , 


15 „ 


20 


»> 


Herausnehmen 






der Luppen • 


10 „ 


10 


)) 


Zurichten des 




Ofens . . . 


5„ 


15 


>1 



öbis 

30 „ 
30 „ 

15.,, 
15 „ 

10 „ 
5 „ 



5 Min. 5bi8 &Min. 



40 
40 

20 
20 

10 

10 



,1 
,1 



30 „ 
12 



40 
18 



Wie bei dem 
weissen 
Roheisen. 



130 bis iGo JMin. 110 biö 145 Min. 92 bis 123 Min. 
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Daher gebraucht man, um 230 Kilogr. graues Roheisen zu 
Teipuddeln, 27« bis 2^/^ Standen; tti derselben Menge weisses Hoh- 
eisen l*/« bis 2% Stunden, nnd zu Feineisen 1'/« bis 2 Stunden. 

Brennmaterial verbrauch zu ConiUet: zu 1000 Kilogr. Roh- 

schitnieii 1000 Kih)gr. Steinkohlen, oder genauer, 1320 Kilogr. 
Steinkohlen zu 1100, 1300 und 1680 Kilogr. Rohschienen, je nach- 
dem man graues oder weisses Roheisen oder Feineisen verarbeitet. 
In 14 Taj^'cn sind 1GÖ60 Kilo^^r. Steinkohlen zur Production von 
15248 Kilogr. Rohschienen aus Roheisen verbraudit ; in aixleren 
14 Tagen hat man mit 10990 Kilogr. Steinivohlen 10982 Kilogr. 
Rohsohienen^ aus Roheisen und 4821 Kilogr. Roheisen aus Fein- 
eisen &brieirt. Ein geschickter Arbeiter, der gute Kohlen und 
einen in gehöriger Ordnung befindlichen Ofen hat, erhüt nur 
7 Proc. Abgang beim Verpuddehl von weissem Roheisen. Die 
Puddelöfen haben Wände mit Luftcirculation; die Steinkohlen ent- 
halten oft vielen Schwefelkies. 

Zu Griregtu' in Belj^ien verbraucht man zu 1 Kilogr. Roh- 
schienen wenii^er als 1 Kiloj^r. Steinkohlen, erliält aber von Fein- 
eisen einen Al)gau.u von 9 bis 10 Proe. Die Oefeu sind massiv, 
ohne hohle Wände, die Kohlen sehr n-in. 

Zu Low Moor in der enj^flischen Provinz Yorkshire, wo man 
das beste Eisen in England producirt, wird das Roheisen aus 
den besten Erzen und Steinkohlen, die mit Sorgfalt Terkoakt 
werden, erblasen; das Roheisen wird gefeint, das Feineisen hat 
strahligen Bruch.. 3 Ctr. davon konmien zu einer Charge; in 
12" Stunden werden 7 bis % Chargen gemacht; die Luppen sind 
nur 40 bis 50 Pfd. schwer. • 

In den französischen Puddelhutten nimmt man im Allgemeinen 
an, dass man zum Verpuddeln von 1 Kilotjr. Feineisen 1 Kiloi^r., 
und zum Verpuddeln von 1 Kilogr. weissem Roheis»'n 1,4 bis 
1,5 Kilogr. Steinkohlen nöthig habe; ferner, dass ein Puddelofen 
wöchentlich 17 und 11 Tonnen Rohschieneu liefere, je nachdem 
Fehieisen oder Roheisen verpuddelt werde. 

Zu Lippitzbach in Kämthen erlangte man in Puddelöfen, die 
mit Gasen aus gedörrtem Hol« erzeugt wurden, folgende Betriebs- 
resultate *) : 

£iue Betriebswoche ist — 128 Stunden; es werden 64 Chargen 
gemacht, von denen jede 2 Stunden dauert. 

Zu jeder Charge sind 476 Kilogr. Rolu iscn (meist weisses 
luckiges) erforderlich, und es erfolgen daraus 455 Kilo<jrr. Roh- 
öchienen; die tägliche Production eines Ofens beträgt 54ü5 Kilogr. 
(IO8V4 Zollcentner), und wöchentlich 29100 Kilogr. (582 Ctr.). — 
Zur Gaserzeugung sind in 128 Betriebsstunden oder einer Woche 
29,48 Tonnen {k 20 Ctr. = 1000 Kilogr.) gedörrtes H0I2 mit nur 
geringem Wassergehalt, von der Tanne, Kiefer nnd Rothbuche 



*) l€ Play : Grundsatze , welche die EisenhfittenireflKe ml« HolsbStei«b und 

die Wnldbc'äitzer befolgen müssen , um den Kunipf gegen die Hütten mit StelA- 
* koUenbetrieb erfolgreich faiuren su können etc Frviberg 1854« 
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erforderlieh. Das masaiTe KabäuBeter dieses Materials wiegt 
395 KUogr. Die Gase werden mit erhitster Gebläsehift Terbrannt. 

Zu jeder Tonne Kohschienen sind erforderlich: 

Roheisen 0,986 Tonnen, 

Bnicheisen, welches beim Betriebe der Hütte selbst 

erfolgt 0,061 „ 

1,047 Tonnen. 

An Arbeit: 

Beim Puddelofen 2,575 Schichten, 

Beim Ha 

Bei der Schere 0,502 „ 

3,863 Schichten. 

An gedörrtem Holz war zu 1 Tonne Bohscbienen 1,011 Tonnen 

erforderlieh. 

Zu Lit^u-f^nnkoi Sauod im Ur^ waren nach Thoina beim 
Paddeln im Gasofen zu 1 Ctr. ab^efasster Lujjpenstücke erfor- 
derlich 6,7 Kubikfuss eni;!. Maass Ficlireiiliol/ (mit leeren Räumen 
gemessen) von sehlechter Qualität, und Kul)ikfuss von besserer 
Qualität ; im erstem Falle wur-len täglich 45^/2 und im letztern 
51 Ctr. Luppenstücke erzeugt; der Abgang betrug 3^^ Proc. 

Zu lUenburg am Harz wurden die Gase aus gedörrtem Tor^ 
lufttrockenen Tannenzapfen und lufttrockener Tannenrinde erzeugt;, 
jede Charge besteht aus 300 bis 400 Pfd. halbirtem Boheisen, die 
nach l'/s bis 2 Stunden fertig gezängt wurde; aus 100 Pfd. Roh- 
eisen erfolgten 85,2 Pfd» Puddeleisen. 

Das Zangen. 

Mit dem Stumhumnerm 

Angabe von Tiedtenbac/ier : 

Gewicht des Hammerkörpevs 4000 Kilogr. 

Gewicht des Ambossstockes 4000 „ 

Gewicht des Daumeniinges 4000 • „ 

Halbmesser des Schwungrades 2,7 Meter, 

Anzahl der Schläge in 1 Minute .... 80 bis 90, 
Erhebung des Hammers über der Amboss- 
balm 0,35 bis 0,40 Meter, 

Betrit'bskraft 12 bis 15 Pferde, 

Wöclienrliche Leistung , das Zangen der * 

Luppen von 10 bis 12 Puddelöfen ... 70 bis 100 Tonnen. 

Karsten (Eisenliüttenkiiiule Y. 1)87) bemerkt, dass für emen 
80 Ctr. scliweren StirnhaniuuT , drr in der Minute 70 bis 75 Mal 
gehoben \Yird, 18 l)is 20 riV-rdokräfte erforderlieli seien. 

Ttunier (Jalirbui h vt>n 18-12) fand bei den stey ersehen und 
kämthener Walzwerken 15 bis 20 Pferdekräfte für einen 70 bis 
80 Ctr. schweren gusseisemen Stimhammer, oder für einen 20 Ctr. 
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schweren Aufwerfliammer, oder endlich für einen 12 Ctr. schweren 
SohwanzhaiDBier, mit 80 bis 90 Schlägen in der Minute. 

Gewöhnlicher Ltippenquetacher. 

Anzahl der Oscillationen in der Minute . . . 80 — r>0, 

Betriebskraft in Pferden 8 — 10, 

Wöchentliche Leistung gleich der eines Stirn« 

hamraers, oder etwa 70 — 100 Tonnen. 

QuetKcfier und ZiuKjL'jireusf mit directer I Jaiiipfirirkungj so wie 
sie von Cavt^ und Guillemin construirt worden (Valcriub' Stabeisen- 
fabr. 2. Ergänzungsheft, S. 75). 

Die NonDalge8cb¥m:idigkeit des Apparats beträgt 1 Zug oder 
Stoss in der Secnnde. 

Zum Zangen einer Luppe sind 45 bis 50 Secunden, und, da 
zwischen zwei auf einander folgenden Luppen 15 Secunden ver- 
fliessen, im (Tan/en G5 Secunden erforderlich. 

Bei 12 Puddelöfen, von denen jeder 7 Chargen zu ö Luppen 
in eiiiiT Schicht verarbeitet, werden daher in einer Scliicht 
420 Lui)pen gezängt. Zwischen den 7 Chargen bleihen 7 Aufent- 
haltszeiten von 30 bis 40 Minuten. Es kaim daher eine solche 
Maschine recht gut 16 Puddelofen bedienen. 

jOie Triebkraft entwickelt ein 8 Meter langer Kessel mit Siede- 
röhren, der von zwei Puddelöfen gefeuert wird, allein ein positiver 
Ausdruck ist dafür nicht bekannt. 

Die roHrenäe Zängemcuchine oder Luppenmühle des Engländers 
Bourdon gebraucht zum Zangen einer Luppe nur 8 Secunden. 

Die Zängemasclnnc des Engländers /iroicn, iwxs drei excen- 
trischen Walzen bestehend, hat nachstehende Vortiicilc : 1) Ks 
wird mit der Maschine geilen das Zangen mit dem Hammer be- 
deutend an Zeit erspart, denn wenn letzterer zu einer Luppe CO 
bis 80 Secunden gebraucht, so sind dazu von der Maschine nur 
12 Secunden erforderlich, da bei jedem Umgange eine Luppe ge- 
zängt wird, die daher in einer weit höhem Temperatur zu den 
Luppenwalzen gelangt und weit bessere llohschienen liefert. — 
2) Die Maschine bedarf keiner so gesdiickten Arbeiter wie der 
Hammer oder eine Quetsche, ja sie schaÖ't sogar die Ln])pen durch 
eine selbstwirkcude Vorrichtuni^ von den l*nddelöfen herbei. Da 
nun die Maschine in derselben Zeit 0 Luppen zängt, waluvud der 
Ilanmier nur i'im' vollendet, so kann sie auch eine grössere An- 
zahl von Puddelöfen und zwar regelmässiger bedienen als letzterer. 
Man erspart daher an Arbeitslöhnen und o) auch an Unterhaltungs- 
kosten, die bei den leicht zu Bruche gehenden Hämmern weit be- 
deutender sind, als bei der Maschine. Endlich erspart man auch 
4) an Kraft, weil die Maschine nur während eines TbeUes der 
Zeit das Maximum der Kraffc verbraucht, welches der Hammer 
fortwährend beanspnicht. — 

In Wales werden die Luppen für schlechte Eisensorten so- 
gleich zwischen einem Walzwerk gezängt, allein es ist diese 
Methode verwerüich. 
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> Das Fnddel« oder £niip«iiwalBwerk. 

Ein solcher Train bet^teht gewöhnlich aus zwei Walzgerüsten. 
Das erste, das Streckwalzwerk, hat coucav - (quadratische oder 
spitzbogenfÖfinige Kaliber imd dient zum AusstredLen der Luppen; 
das zweite, du SchlichtwaUwerk, hat flach viereckige Kiüiber 
und dient dasn, den flachen Rohscliienen die Form zn ertheilen. 

Allgemeine Angaben: 

Durchmesser der Streck- und Schlichtwalzen 0,48 bis 0,50 Meter. 

Länge der Walzen 1,60 „ 1,70 „ 

Durohmesser der Zapfen an den Walzen . 0,26 „ 0,27 „ 

Gewicht eines Walzenpaares 4500 Kilogr. 

Anzahl der Umdrehungen in der Minute . 25 bis 40. 

Betriebskralt för einen Luppenstrang 20 Pferde, und wenn damit 

^ Hammer und eine Quetsche verbunden ist, 40 Pferde. 

Wöchentliche Leistung eines Walzwerks 200 Tonnen. 

Von Wichtigkeit ist das Abnahme- Verhältniss der Kaliber; 
es ist gewöhnlich das von 10 /u 14, zuweilen auch das von 11 
zu 15 oder von 10 zu Hl. Bei der Aiinalime des letztern lässt 
man das Eisen zweimal diuH'h dasselbe Kaliber gehen, indem man 
es bei dem zweiten Durchwalzen um seiner Peripherie dreht, 
was einen geringem Durchschnitt als den des KsJibers- giebt, 
welciies breiter als hoch ist. 

Das Puddelwalzwerk zu Cfouillet in Belgien besteht aus drei 
Grerüsten, von denen eines die Streck-, mul zwei die Schlicht- 
walz.enpaare enthalten, und liegt jenes in der Mitte von den beiden 
anderen; es bat theils <iuadratisobe , theils flache Kaliber, während 
die letzteren Walzen nur llache haben. Die Walzen haben IG engl. 
Zoll im Durchmesser, und machen 40 Umgänge in der Minute, 
Die Körj)erlänge der Streckwalzen beträgt G und die der Schlicht- 
walzen 5 Fuss. — Die StreckkaUber nehmen von 4 bis l7a Zoll 
Seitenlänge ab; ihre horizontalen Diagonalen sind durch die re- 
spectiren Zahlen 6, 6, 47^, SV», '^'U, sy^, 2% und 2V4 engl. 
Zoll ausgedrückt. — Flache Kaliber giebt es zwei Reihen, von 
denen jede aus dreien besteht, und wovon die eine und die 
andere Zoll breites Eisen giebt. 

1. Reihe, Breite: 3, SV«, SV. ZoU. Höhe 2 7^, 2, ly^ ZoU. 

2%. 2%. 1'/. 

Für Rohsebienen von d'/« ZoU Breite nimmt man die Stäbe ana 

den Streckwalzen, und geht damit zur ersten Keibe der Scldieht- 
walzenkaliber über, und die Schienen von 2y, Zoll Breite werden . 
aus gestreckten Stäben vom 5. Streckkaliber angefertigt. 

Das eine Schlichtwalzengerüst giebt mittelst 4 Kalibern 
Schienen von G Zoll, und mittelst 3 Kalibeni solche von 3Yg Zoll. 
Die Kaliber beider Reihen haben folgende Dimensionen: 

1. Reihe, Breite : 5%, 5%, öy^ u. 6 Zoll ; Höhe 80, 58, 45 u. 39 Millun. 
2- „ „ 3y^,3%,3Va „ „ 49,40,39 „ 
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Das zweite Schlichtwalzenpaar giebt Schienen von 6 und 
4 Zoll Breite. Die Kaliber haben folgende Dimensionen: 

1. Reihe, Breite: 4%, 4%, 47^ u. 5 Zoll; Höhe 76, 72, 64, 57 Millim. 

2. „ „ 3%, 3%, 3V,u.4 „ „ 60,53,51,49 „ 

Die Stärke der fertigen Rohschienen betragt 1 Zoll, kann 
aber auch durch Stellung der Walsen starker und schwächer sein. 

Karsten giebt im 5. Bde. seiner Eisenhüttenkunde folgende 
Dimensionen an: Streckwalten^ 40 rhein. Zoll lang und 18 Zoll 
stark; -Gewicht der obem Walze 2700 bis 2800 preuss. Pfd., der 
untern 2800 Pfd. Die 7 quadriitisclien Kaliber entsprechen Kreisen 
von 7V4, 6, 5, 4V4, 3^4, 37^, 27^ Zoll Dun-hmesser. Die drei 
ersten Kaliber werden /um Ziingen benutzt, wenn der Hammer 
etwa schadhaft «rc worden wäre. 

Die Sclilicfitira/.:eii sind im Körper 26 Zoll lang; der grosste 
Durchmesser der obern Walze beträgt 16 Zoll und der der unteru 
20 Zoll; das Gewicht von jener 1950 Pfd., das von dieser 
2120 Pfd. Die Dimensionen in preuss. Zollen sind folgende: 

Breite: 2,812 — 2,875 — 2,873 — 3,000 — 3,062 — 3,120. 
Höhe : 1,917 — 1,583 — 1,333 — 1,125 — 0,917 — 0,750. 

Die producirten Rohschienen sind 7t Zoll stark. 

Flac/utt tbeilt im 4. Bde. von Hartmann's praktischer Eisen- 
hüttenkunde folgende, in französischen Hütten übliche Kaliber- 
dimensionen in MilUmetem mit: 

Streckwalzetk : 

Breite: 190 160 130 130 110 95 80 70 58. 
Hohe: 160 130 82 110 95 80 70 65 58. 

SchiickhDcdzen: 

Breite: 52 54 76 78 81 125 122 118. 
Höhe: 32 20 46 30 20 20 SO 46. 

« 

Grosse Schere zum Zerschneiden d«r RoliSGlüeneii. 

Gewöhnliche Schere: 

Anzahl der Schnitte in 1 Minute 20 his 30. 

Betriebskraft 2,5 bis 3 Pferde. 

Wöchentliche Leistung .... 100 Tonnen. 

Sine Ton Cav^ constmine Schere, ndt unmittelbarer Wirkung 
des Dampfes, indem die Kolbenstange mit dem langen Schenkel der 
Schneide verbunden ist, wirkt mit einer Kraft von 18760 KUogr. 

auf das zu zers<;bneidcnde Eisen ein. 

Die nähere Einrichtung der neuen Puddelhüttc zu Seraing ist 
aus dem nachfolgenden Kostenanschlage, den wir dem zweiten 
Ergänzungsheft von Valerius' Stabeisentubrikatiou entnehmen, zu 
ersehen. 

Vailcinccum. 14 ... . , r^^^ 
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Tenunschla^tif der in der neuen Luppenwalzhütte n 
Seraing Torhandenen Oefen, Maschinen nnd 
sonstigen Apparate. 

1) Puddelöfen. 

Es giebt deren In der Walshütte 18, die za zweien an einander 
gnippirt sind. Die folgenden einzelnen Theile^beziehen sich auf 
zwei an einander liegeiule Oefen: 

Material. .^'l^:''^^* 

2 Bekleidnngsplatten für die Vorderseiten, 

in denen die Schurlöcher angebracht sind Gnsseisen 1732 
2 Platten» welche die Thfirrabmen bedecken desgl. 386 

2 Thürrahmen ' desgl. 516 

2 Platten rechts von dem Thürrahmen . desgl. 1332 

2 'Ihfiron desgl. ' 13G 

2 St hürlöclier deni^]. G2 

4 IJc'kleiduiii^spIatton fiir die lb"i('kwäiidr . desgl. 4022 

4 Platten, welche die C'analwinuie /.wischen 

dem Ot'eu und dem Kessel bekleiden . desgl. 480 

2 Platten zur Bekleidung der Oefen auf 

der Seite des Aschenkastens . >. . . desgl. 1614 

10 Sohlplatten desgl. .1156 

4t Blocke, im Innern zu beiden Seiten der 

Thüren angebracht desj^l. 670 

2 hohle Platten zu Feuerh nicken . . , desgl. 302 

2 Platten zur Bekleidung der Oefen auf 

der Seite des Fuchses desgl. 80 

4 <j;cboü^enf Platten, die den Thüren gegen- • 

über angebracht sind desgl. ' 454 

2 Stäbe, welche die Sohlplatten mit einander 

verbinden Schmiedeeisen 50 

10 grosse Bolzen, welche die Platten mit 

einander verbinden desgl. 120 

10 Querbalken von Zoll Durchmesser, 

welche zur Bekleidun<^ der Canalwände 

zwischen den Oefeu und dem Kessel 

dienen desgl. 36 

Versi'liiedene Bolzen: 12 für die Thür- 
rahmen, 12 für die Vorderplatten, 16 um 
die Aschenfallplatten mit denen der Oefen 
zu Terbinden, d6, welche die Träger des 
Mauerwerks, und 10, welche die Platten * 
an der Hinterseite unter einander Ter- 
binden desgl. 150 

8 Träger fJir die Fenerbrürke .... Onsseisen 644 
2 Träsferbalken für die Aschenfallmauom desgl. 180 

4 Trä«?erbalken für die Koste .... desgl. 228 

8 Trägerbalkcn für die jSohlplatten . . . desgl. 760 
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\ erschiedene Schieiu'iu^tücke, welche auf 

diesen letzteren hegen Schniiedeeiben 258 

2 Platten vor den Arbeitsthüren .... desgl. 44 

4 Bolzen zur Verbindnog dieser Platten 

mit den Rahmen . desgl. 8 

22 Tvf^er, welche an den Platten befestigt 

sind Gusseisen 1078 

4 Balisen mit Yerstarkungsrippen , weiche 

die Oefeii tragen desgl. 1520 

2 Platten vor dem Aschenfall unter der 

Sohle deägl. 6bÖ 

1 aus zwei Tlieilen bestelu'iulcr Kähmen 
vor dem AücheniuU und in gleicher Höhe 

mit dem Boden • desgl. 437 

2 Hebel mit Ketten zur Bewegung der 
Thüren Schmiedeeisen 60 

2 Supports für diese Hebel desgL B40 

650 feuerfeste Zi<'i:rlsteine zu den Gewölben 3900 
16 abgerundete Ziegelsteine zu beiden Seiten 

des Tliürralmieus 8S 

12 Ziegelsteine, uänilich G zur Bedeckung 

der beiden senkrecditen Kssen, 2 für den 

übern Theil der Schürlöcher und 4 für 

die Oeffhungen der Canäle, welche die 

Flamme unter den Kessel fahren . . . 438 
4518 Ziegelsteine -^u den Wänden, zu den 
Gewölbwiderlagem, zu der Mauer des 
Asehenfalles, ZU der Feuerbrücke und zu 

den Canälen, w^elche unter die Ksse führen ßÖ24 
300 Eimer voll feuerfesten Mörtel a 35 Cent. 

2} Der Kf'ssef und seine Nehentheile. 
Es sind in der genannten Walzhütte 
9 Dampfkessel vorhanden, und einer der- 
selben hat folgende Theile und >iebenbe- 
standtheile : ' 

Ein cyiindriseher Kessel mit kugelförmigen 
Enden, 33 engl. Fuss lang, 4 l^^uss Durch- 
messer und 1 Centimeter im Blech dick Sisenblech 4720 

Ein Dampfbehälter auf den Kessel ge- f Sclimiedeeisen 249 
nietet \ Gusseis'en 49 

{destd 104 5 

Schmiedeeisen 4 

Messing 2 

{(liissHisen 160,5 

Schmiedeeisen 26,8 

Messing 8,33 

14 * ^ 
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Eiii zugängliches Sicherheitsventil 



Material. P^^}''^^ 
luKilogr. 

Guss°isen 106,5 


Schmiedeeisen 


26,2 


Messing 


3,8 


Gusseisen 


116 


SchmiedeeUeii 


46 


Messing 


12 


Gusseisen 


720 


desgl. 


1575 


Schmiedeeisen 


690 


(iiisst'isen 


260 


Schmiedeeisen 


48 


Gasseisen 


243 


desgl. 


74 


Schmiedeeisen 


6 



3) Kesaelcanal. 

6 Kesselträicer 

25 Träger für den Canalboden .... 
Bleehstücken auf diesen Trä«^ern, auf denen 

der Ziegelsteinboden aufliegt .... 
2 Re^isti'r mit Rasen, von denen jeder aus 

2 1' heilen besteht 

Bolzen zur Verbindung dieser Uahmstücke 
2 Rahmen zn den Sclüackenlöcheni. . . 
2 Platten, velche den Boden der Locher 

bilden 

8 Bolzen, welche die Platten mit den 

Rahmen verbinden 

8 Verankerungsrahmen, von denen jeder aus 

2 senkrechtiMi Stäben besteht, die als 

Schlüssel dienen, und aus 2 horizontalen 

Stäben mit Zapfenlöchern, von denen der 

eine unter den Canalboden und der andere 

über den Kessel geht desgl. 

Ein Verankemngsrahmen, bestehend ans 

2 Längsstaben, die parallel mit dem 

Kessel laufen, ans 2 der Quere nach 

gehenden Stäben und aus 4 Schliisseln, 

welche in die Zapfenlöcher der Längs- 

Stäbe treten Schmiedeeisen 

4) Zwei Spei$e^ümpen mit directer Dampf' 

5) Leitungsrohren. 

a) Rohren zum Auffangen und Vertheilen 
des Dampfes. — Die .Triebmaschhie des 
Walzwerkes arbeitet mit 4 Atmosphären 

oder 60 engl, rfunden Druck auf einen 
QuadratzoU. Sobald dieser Druck über- 
stiegen ist, hebt der Dampf ein Ventil 
und strön)t in die Speiseröhre von vier 
Masehinen, welche mit eint-in Druck von 
12 — 15 Pfd. arbeiten, und sobald dieser 
letztere Druck auch überstiegen ist, hebt 
der Dampf ein nenes Ventil und strömt 
in die Atmosphäre. 
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Rohren , welche den Dampf der Masdune 

zuführen, und Supports derselben . . GuBseiBen 2300 
Eine Rohre mit Ausdehnung, 36 Fuss lang, 

zum Auffangen des l^ampfes .... Blech 550 
Eine Ausströmungsröhre, die vielmehr zur 

EutwickeUmg der Luft (hent .... desgl. 360 

Bolzen für die gusseisernen Köhren . . Scliniiedeeisen 240 

b) WoBBerleittaigsröhren Gusseisen 240 

e) Röhren, welche Wasser in die Tröge der 

Paddler führen Kupfer 250 

d) Damp/entleerungsröhren der (Z Röhren Gusseiaen 564 

Maschine i2 „ Blech 314 

6) Zwei gemeinschaftliche Essen . . Blech 13200 

2 Fnndamentplatten für diu Essen . . . Gusseisen 4072 

32 Fundamentbolzen Schmiedeeisen 960 

32 kleine Plattäi zur Befestigung dieser 

Bohcen Gnsseisen 1280 

29120 feuerfeste Ziegelsteine Ton geringer 

Beschaffenheit zum Ansfattern der ^ssen 70000 

7) Fundament von Holz, 28 Kubikmeter. 

a) Horizontale Maschine von 45 JVerdeA ^ pusseisen 6095 5 

kräften ^ \ Schmiedeeisen 2571 

* y Messing ov) 

j Gusseisen 22021 

y) BcweyungaüOertragfung < Scliniiedeeisen 17*J4 

( Messing 192,2 

10) Luj)jji ninii/tle. 

Eine Solilplattc für die stehende Welle . Gusseisen 899 

Ein Sohlkranz für die Volute .... desgl. 2G0G 

Eine Volute desgl. 2353 

4 Säulen , . . . . desgl. 1932 

Eine quadratische Säule, bestehend aus 

4 Blättern Stahl 1000 

ö l^indamentbolzen, l^e Zoll engl, im 

Quadrat Schmiedeeisen 215 

Ein Kreuz in der Mitte mit Vrrstärknng 

und zur Aufnahme eines HülstMifutters . Gusseisen 93R 
Eine Triebwelle von JO Zoll Durchmesser Schmiedeeisen lOOl 
Ein Winkelrad von Fuss nurclimesser 

und mit 62 Zähnen, auf der 1 riebwelle Gusseisen 1500 
Ein Winkelgetriebe von 2 Fuss lOy^ Zoll 

Durchmesser, 27 Zähne von 9 Zoll Länge. 

Dieses Getriebe ist auf der Kurbelwelle 

befestigt desgl. 360 

4 Holzen, welche die Sohlplatte der Trieb- 
welle befestigen ' • Schmiedeeisen 122 
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Material. 



■it DruckscliraubiMi , welelie die Pfanne der 
stehenden Weile Ii alte u 

Eine Pfanne für den untern Zapfen der 
Trieb welle , 

Ein Hulsenfiitter fnr den obem Zapfen 
der Welle 

ö Bolzen, welche die Volute mit der Sohl- 
platte verbinden • • 

5 kleine Platten zu diesen Bolzen . • • 

Ein Comprimeur-Deckel 

Eine Trommel 

2 Schliesskeile für Comprimeur und Trommel 

Eine Hülse, welche an den 4 Platten der 
Lnppenmühle angebra^bhc ist, nnd aus 
Blei und Antimon besteht 

2 VerbindunjOfskränKe für die 4 Platten 

Ein Querbalken, welelier die Enden der 
Volute verbindet und den Schlacken^ 
kratzer träi(t 

8 Bolzen, welche diesen C^uerbaiken mit 
der N'ohite verl)ind*'n 

4 durch Bolzen verbundene Platten, in 
deren Mitte eine Hülse befindlich ist, in 
der sich die Triebwelle dreht .... 

11) Pii'ldt'l traf ZfferNste. 

Fundament von Holz 16V« Kubikmeter. 



Die Getriebe und 2 WaizgeriUte 



Gewicht 



12) Ein AnJin. 



Schmiedeeisen 
Ghisseisen 
Messing 



Schmiedeeisen 

Gusseisen 
desirl. 

des<;l. 
Stahl 



Schmiedeelsen 

desgl. 
desgl. 

Giisseisen 



Gus.seisen. 
Schmiedeeisen. 
Meüdiug. 



4 
36 
14 

265 

230 
254G 
3352 
6 

18 
51 

150 
24 

758 



Veranschlagung der Kosten» 

18 Puddelüfen a 4000 Fr 72000,00 Fr. 

Kessel und Nebentheile: 

1 Kessel a 60 Fr. die 100 KUogr. 2832 Fr. 

Gusseiserne (iamituren a 40 Fr. 

die 100 Kilogr 214,80 „ 

Schmiedeeiserne desgl. a 100 Fr. 3.')2,00 „ 

Messingeue „ a 350 „. ^1,75 „ 

3490,55 Fr. 

Fiir sämmtlicbe 9 Kessel 31414,95 „ 

Moutirung 9150 1350,00 „ 



104764,95. Fr. 

Digitized by Google 



STABKUBKFAfi&lKATlON. 

Uebertrog 104764,95 Fr. 

Caiuilc : 

Gusseisen a 20 Fr. die loo K[\o^t. ölGiKGoFr. 
Schmiedeeisen a 40 Fr. die 100 „ 6326,00 „ 



£le( h und Bolzen a 60 Fr. die 

100 Kiloirr 549(k()0 Fr. 

Gussciscn a 20 Fr. die 100 Küogr. 10Tu,4ü „ 

Müntiriin^r 300,00 „ 

Ziegelsteine und Mürtel . . . 2800,00 „ 
Arbeitslöhne für die Maurer . . 300,00 „ 



11498,40 „ 



11066,40 „ 

Fondam^nt von Holz a 110 Fr. 1 Kubikmeter . 3080,00 „ 

Horizontale Maschine: 

Gusseisen a 30 Fr. die 100 Küogr. 1830,00 Fr. 
Schmiedeeisen ä 40 Francs die 

100 Kilogr 130(»,()0 „ 

Messino Ii 350 Fr. die lOÜ Kilogr. 20G,:»0 „ 

Montirung 700,00 „ 



4036,50 „• 



Bewegiingsübertragung: 

Gusseisen a 20 Fr. die 100 Kilo^^r. 4404, 20 Fr. 

SchmiedeeisenaoOFr.die lOOKli^r. 897,00 „ 

Messing a 350 Fr. die lOU Küogr. 682,70 „ 

Montirung 300,00 „ 

Die Luppenmühle : 

Gusseisen a 20 Fr. die 100 Kilogr. 3286,00 Fr. 

Schmiedeeisen a 40Fr.dit' 100Kl«(r. 768,80 „ 

Messing a 350 Fr. die lOü Küogr. 49.00 „ 

Stald a 100 „ „ „ „ 1006,00 „ 
Antimunhaltigos Blei a 250 Fr. 

die 100 KiU>gr 39,50 „ 

Montirung 350,00 „ 



6273,90 



9« 



LuppeuNv alz werk : 

Gusseisen a 20 Fr. die 100 Kilogr. 5880,80 Fr. 

Schmiedeeisen a40IfV.diel00Klgr. 376,20 „ 

Messing a 350 Fr. die 100 Küogr. 1102,50 „ 

Fundament von Holz a . . . 170'),00 „ 

Montirung • 380,00 „ 



5499,30 „ 



9444,50 „ 



156563,95 Fr. 
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Uebertrag 156563,95 Fr 

Krahn mit seinem Gerüst 5700,00 „ 

I^^iiidamente des Walzwerkes. Erbaute man dasselbe 
auf gewöbnMchem Boden, so wurde ein Fanda- 
mentgemäuer von 250 Kubikmeter hinreichen; 
selir häufig muss man aber die Hüttensohle 
so erhöhen, dass die Canäle gegen Ueberschwem- 
mung gesichert sind. Zu Seraing waren .')(;OKubik- 

meter Gniudgemäuer erforderlich a 10 Jb>., daher 5600,00 

Das Walzwerk sj^'ebiuide kostet 10000,00 

Gusseiseme Sohlplatten 14160,00 

Pflaster von Ziegelsteinen 2500,00 

Generalsumine 194,523,95 Fr. 

Schweissofenbetrieb. 

In Belgien «gebraucht man zum Anfeuern eines Schweissofenf 
lOOO Kilogr. Steinkohlen ; der Einsatz besteht aus 500 Kilogr. Roh- 
schienen. Ein gewöhnlicher Schweissprocess dauert etwa 100 bis 
130 Minuten, so dass man in einer zwölfstündigen Schicht 7 bij 

8 Chargen machen kann. Die mittlere Dauer von einer Chargj» 
ist folgende: 

Einsetzen . . . , . , 10 bis 10 Minuten. 

Schweissen 60 80 

Auswalzen grosser Stücke 15 18 

„ dünner Stabe . 30 „ 40 „ 

Annähernde Dauer daher: 85 bis 100 und 108 bis 130 Minuten. 

Afiiteriaicerhrnvch vnd Abgang: Zu Couillet verbraucht man 
zu 4500 Kilogr. ausgewalztem Eisen o:i<>0 Kilogr. Steinkohlen, d. h. 
zu 1 Kilogr. Eisen 0,74 Kilogr. Steinkohlen ; der Abgang beträgt 

9 bis 10 Troc. Zu Grivegne beträgt der Verbrauch zu 1 Kilogr. 
Eisen % V4 kilogr« Steinkohlen; der Eisenabgang 12 bis 
17 Proc. — Gute Arbeiter haben zuweilen nnr 5 Froc. Abgang. 
Der Materialverbraach nnd der Abgang sind die besten Control- 
mittel für die Oefen, die Arbeiter etc. 

In einem Gasschweisso/en zu Lippitzbach in Kämthen können 
unter den günstigsten Umstanden tägtich ausgeschweisst werden 1 

Grobdsen . . 10,000 Kilogr. 
Mittlere Sorten 7,500 „ 
Feineisen . . 5,000 „ 

Im Durchschnitt kann man taglich auf 4700 Kilogr. ausge- 
sehweisstes Eisen rechnen. 

Der Brennraaterialverbranch betragt in 24 Standen 5328 Kjlogr.^ 
d. h. auf 1 Kilogr. Eisen 1,13 Kilogr. gedörrtes Holz ; im Durch* 
schnitt beim Jahresverbrauch auf 1 Kilogr. Eisen 1,3 Holz. 

Zum Ausschweifisen lon 1 Tonne verschiedener Eisensortai 
sind erforderlich: 



I 
t 
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ÄohtcWenen 1^137 Tonnen. 

Arbeiter: 

Beiin Schweissofen 1,065 Schicbten\ 

„ Walzwerk . 2,343 „ L . . . 4,687 Schiefateb. 
Nebenarbeiten . . 1|279 „ J 

1,300 Tonnen. 

liedtenhacher macht in seinen oft genannten „ üiascbinen- 
Resultaten" folgende Mittheilunrren über die znr Eisen&brikation 
angewendeten Mascbineu und Apparate: 

Gro/ieise/i - Walzwerk. 

Dieses besteht gewöhnlich aus 3 Gerüsten : 
Erstes Gerüst: Streckwalzen mit coneav - quadratiBcben Kalibern. 
Zweites Gerüst: Sehlichtwalzen mit quadratischen, runden oder 

flaeh-viereckigen Kalibern. 
Drittes Gerüst: Polirwalzen mit j:^latten Oberflächen. 

Länge der Streck- und Schliehtwalzen . 1,45—1,55 Meter. 

Dorcbmesser der Walzen ....... o,3G— 0,40 „ 

Dnrcbmesser der 2«apfen an den Walzen . 0,24—0,27 

Gewicht eines Walzenpaares 1500 2000 Klgr. 

Anzahl der Umdrehungen per 1 Minute , 70^80 

Betriebskraft für den Traiu: 

a) wenn immer entweder nur mit den 
Streckwalzen oder mit den Schlicht- 
walzen gearbeitet wird 20 Pferde. 

b) wenn gleichzeitig mit allen AValzen 
gearbeitet wird 36 „ 

WöchentUche Production i'J^ ? • Tqnnen. 

lim Falle b . 80 „ 

Feineiien - Walzwerk, 
Dieses besteht gewöhnlich ans folgenden Gerüsten : 

a) ein Gerüst mit 3 Wiüzen und mit quadratischen Kalibern; 

b) ein Qernst mit 3 Walzen mit flach-viereckigen Kalibern; 

c) tin schmales Gerast mit 2 Walzen mit runden Kalibern; 

d) ein schmales Gerüst mit 2 Walzen mit quadratischen KaUbem» 

Durchmesser der Walzen von a. b. c. d. 0,20—0,24 Meter. 

Länpje der Walzen von a. und b. . . . 0,65—0,70 ,. 

Iväiif^e der Wal/en v..n c. und d. . . . 0,16—0,20 „ 
An/alil der Unidreliuiii^en in ^ämmtlichen 

Walzen pr. 1 Minute 200 — 250. 

Betriebskraft für den ganzen Train . . 15—20 Pferde. 

Wöchentliche Production 18 Tonnen. 

Schneidwerk, 

Als IVaparirwalsen dienen glatte Walzen von 0,35— 0,40 Meter 
Durchmesser, die per 1 Minute 42—45 Umdrehungen machen. 
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Die wesentiichsten Dat^n für die Anordnuxig eines Sehneid- 

werkes sind: 



Breite der Durclimessor der Anzahl der SchfihM». Umdrchui 

Bänder. Schiieidschoibeu. Obere Walze, üattre Walze. per 
Millimeter. Met»>r. 1 Miniite. 

4,5— 9 0,27 .6 7- 50 

11—14 0,30 5 6 . 47 

14—16 0,33 4 5 48 

20—23 0,36 3 4 39 

Betriebskraft eines Schneidwerkeß 4 — 5 Pferde. 
Wocheutliche Production ... 65 Tonneu. 

lilerhualzicerk. 

Die Lan^e der Walzen rielitet oieh nach der Breite der Hleche. 
Die folgende Tabelle giebt angemessene Dimendiouen für VVaUen 
von verschiedener Länge. * 

Breite der Liiii^e der Durcli messet der Durchmesser der 
Bleche Walzea. Walzen. Zapfen. 

Meter. Meter. Meter. Metfr. 

0,40 0,50 • 0,24 '0,18 

0,88 1,00 0,:n 0,24 

1,30 1,50 U,50 0,30 

1,80 2,00 0,60 0,35 

Die Geschwindigkeit der Walzen richtet sich vorzugsweise » 
nacb der Dicke der Bleche. 

Anzahl der Umdrehungen für dünne Bleche 40 pr. 1 Minute. 
„ „ „ „ mittlere „ 25—30 „ 1 „ 

„ „ „ „ starke „ 20—22 „ 1 „ 

100 Kilogr. Schmiedeeisen geben 65 — 75 Kilogr. dickes Blech. 
100 „ „ • „ 50 — 55 „ dünnes „ 

Die Betriebskraft richtet sich nach dem Querschnitt der Bleche. 
Für Bleche von 1,8 Meter Breite und O.Ol Meter Dicke 60 Pferdekr. 
j» ») »> 1 n n 51 0,005 ,, ,, 40 
>j 11 11 0?'^ 11 11 11 0,00.^ ,, ,, 20 ,, 
Die wöchentliche Productiou beträgt für jede Fferdekraft un- 
fahr Tonne. 

Ei^enbaihnBchienen - Walzwerk, 

Durchmesser der Walzen 0,45 bis 0,50 Meter. 

Länge der Walzen 1,20 „ 1,40 

Anzahl der XJmdrehungen per 1 Minute . 55 „ 60 

Betriebskraft 40 „ 45 Pferde. 

Wöchentliche Prodaction ...... 42 „ 54 Tonnen. 

Die totale Betriebskraft einer englischen Stabeisenhütte ipt der 

"Wöchentlichen Eisenproduction proportional, und beträgt für jede 
Tonne der wöchentlichen Productiou. 0,6 Pferdekraft. Dabei ist 
die Betriebskraft für das Gebläse .nicht mitgerechnet. 
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Allgemeine Regeln über den Bau der Maschinen nr 

EUenfabrikaÜQn. 

Bei dem Bsn dieser Maschinen, 80 wie überhaupt bei dem 
Bau aller Maschinen, die heftige Stesse ausznbalten haben, müssen 
folgende Kegeln beobachtet werden. 

1) Müssen diese Maschinen im Allgemeinen stärker gebaut 
worden, als solche, die nur Widerstände zn überwindtMi haben. 
MiK ht man die Zapfen und Weilen um die Hälfte stärker, als bei 
.ü;e\vöiinli« ht'n Triehwerken, und bestimmt alle übrii^en Dimensionen 
nach den Verhältnisszahlen, welche im Allijemeineii für die Con- 
struction der Maschinenbestaudtheile gebräuchlich bind, so erhält 
man praktisch braachbare Abmessungen. 

2) Es müssen vorzugsweise diejenigen TheOe sehr stark ge- 
maebt werden, welche kostspielig sind, und deren Wiederersetsung 
mit Z(;itverlu8t und bedeutenderen Unkosten verbunden ist. 

3) Um sich zu uberzeugen, dass die so eben he/eichneten Be- 
«tandtheil«' niclit brechen, muss man andere Bestandtheile , die 
weniger kostspielig sind und die leicht ersetzt wenlen können, 
nur so stark machen, dass sie zwar den Normalw iderstaiid hin- 
reichend überwältigen können, daso sie aber zuerst brechen, wenn 
überhaupt Unij?tände eintreten, . bei welchen ein Bruch unvermeid- 
lich ist. Deshalb sind^ bei den Walzwerken die Kuppelungshülsen 
die schwächsten Theile. 

4) Die gerippten Formen, vermittelst welcher Maschinen, die 
nur Widerstande zu fdierwinden haben, mit dem geringsten Ma- 
terialaufwand hinreichende Festigkeit erhalten, sind bei Maschinen, 
die Stösse auszuhalten haben, nicht zweckmässig. Die Wider- 
>tand>fähigkeit der Körper gegen Stösse richtet sich vorzugsweise 
iiaeli dem Volum und nicht nach der Form der Kcirper. Ge- 
drungene Formen sind dalier für diese Maschinen am geeignetsten. 

5) Das Material soll vorzugsweise dahin concentrirt werden, 
WO die stossweise Bewegungsmittheilung zunächst erfolgt. 

6) Die Fundamente zur Aufstellung dieser Maschinen sollen 
aus Holz hergestellt werden, und die Verbindung aller Theile soll 
in der Art geschehen, dass eine kleine Nachgiebigkeit des höl- 
zernen Fundamentes ohne 3rechen eines Maschinentheiles statt- 
finden kann. 

Sehißungräder für Walzwerke, Die Schwungräder der Walz- 
werke müssen so schwer gemacht werden, dass die Betriebs- 
maschine :>()" bis (')()" wirken muss, bis die normale Geschwindig- 
keit der Maschine eintritt. 

Nennt man 

• • • 

N den Nutzcffect in Pfierdekräften der Betriebsmaschinen; 
P das Grewicht des Sehwungringes ; 

C die normale Umfangsgeschwindigkeit des Schwungrades; 
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T = 30" bis 60" die Zeit, während welcher die Maschine, 
ohne zu arbeiten und nnter der EiDwiikong des Motors laufen 
muss, bis im Schwungrad die Geschwindigkeit C eintritt, so ist 

^ 2gX75xNxT 

^ = c« 

Den Halbmesser des Schwungrades darf man in der Kegel 
12 Mal so gross machen, als den Durchmesser der Schwung- 
radswelle. 

Aufwerfhämiiier. 

Diese Hämmer werden Torzugsweise zum Zängen und Aus» 
strecken der Luppen angewendet. Gewicht, Hubhöhe, Anzahl der 
Schläge richten sich nach der Grösse der Luppen. Die folgende 
Tabeile giebt die Hauptdaten für solche Luppenhämmer. 

Gewicht der Gewicht des Harn- Hubhöhe des Hamme» Anzahl der Schläge- 



Luppe, mers ohae Stiel. über der Babu. per 1 Minute. 

Kilogr. Kilogr. Met. 

25 2bO 0,40 160 

30 300 • 0,43 140 

iO 400 0,46 120 

50 500 0,50 100 



Zum Zängen und Ausstrecken einer Luppe sind 35 Minuten 
erforderlich. Bei ununterbrochener Arbeit konnten demnach in 
12 Stunden 18 Luppen gezäogt und ausgestreckt werden. 



gchwanzhämmer. 

Diese Hämmer werden vorzugsweise gebraucht, um die Kolben 
starker Stäbe, welche vermittelst der Aufw^fhämmer aus den Luppen 
erhalten wurden, weiter auszustrecken, nm flaches, quadratisches, 

rundes und gezaintes Eisen von schwächeren Quersclmittsdimen- 
sionen zu erhalten. Gewicht, Hubhöhe, Anzahl der Schläge rich- 
ten sich narh der Stärke dos darziisti'llciiden Eisens. 

Die iolj^ende Tabelle giebt die Hauptdaten für grosse, mittlere 
und kleine Schwanzhämmer. 

Starkes Eisen, 

al Flacheisen l^"^'^ ""^'^^ ""^»^^ 

aj iJiacüeisen . ^jj^^^j^^ 0,008— 0,01 —0,02 „ 

, . /Breite 0,054—0,06 —0,07 —0,08 Meter. 

b) Bandeisen . [^^.^^^ 0,010-0,015-0,015-0,03 „ 

/Breite 0,030 — 0,035 — 0.035 — 0,04 „ 

c) btabeisen . . {i^i^^ 0,010—0,014—0,014—0,016 „ 

d) Quadratisches I jjieke 0,02 _ü,025— 0»06 Meter, 
eisen • . • i 

Zur Darstellung dieser Eisensorten werden Hämmer gebraucht 
von 250 Kilogr. Gewicht (ohne Helm), 0,50—0,60 Metv Hubhöhe 
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Über der Bahn, und die per 1 Minute J.00 — 160 Schläge machen. — 
Bei anunterbrochener Arbeit werden in 12 Stunden 6000 Kilogr. 
BtiMU producirt. «t. 

Mittelstdikt's Stahf'iscn. 



a) Flacbeisen 



J Br.'ite 0,03 —0,04 Meter. 
iDu ke 0,007 — 0,009 „ 



b) Stabeisen i ~ ^'^^ " 
JbtaDeisen • | Dicke 0,008-0,012 „ 

c) Quadratisches r^.^^^ 0,016-0,02 „ 
Kl seil . . . i ' ' " 

Diese Eiseihsorteii werden mit Iirmimern gemacht, die ohne 
Helm 100 Kilogr. wie-^t.,!, 0,3.j bis 0,45 Meter hoch über die 
Bahn geliobeii werden, und per 1 Minute 140 bia 200 Schläge 
machen. 

Schwache» Eisen. 

a) Bandeisen . . . f^^}^ 
' \ Dicke 0,004—0,007 „ 

b) «wdratiscbea irnd i 0,005-0,008 „ 
gezamtes Kisen . \ * „ 

c) Bandeisen . , , Dicke 0,007 —0,03 „ 

Hierzu^haben die Hämmer 60 Kilogr. Gewicht, 0,25— 0,o Met. 
Hubhohe, und machen per 1 Minute 240—300 Schläge. 

Mit diesen kleinen Hämmern werden in 12 Arbeitsstunden 
1200 bis 1500 Kilogr. Eisen geschmiedet. 

Grosse AnlwerffalUiiiiier. 

Diese Hämmer werden vorzugsweise in England angewendet, 
um grosse Maschinenbestandtheile, als Wellen, Kurbeln, Kurbel- 
axen für Locomotiyen n. s, w. aus Schmiedeeisen anzufertigen. 
Dies geschieht durch Zusammenschweissen von dännen Stäben 
oder Platten und durch Ausstrecken unter dem Hammer. Das 
Gewnoht dieser Ilänimer richtet sich theils nach dem Gewicht der 
zu bearbeitenden Gegenstände, theils nach dem Querschnitt der- 
selben. Um Loeoniotivaxen oder We^en bis zu 1(> Centinietcr 
Durchmesser zu seliniiedeii, werden Hämmer angewendet, die, den 
Helm mitgcreclmet, 2000—4000 Kilogr. wiegen, 0,4.') Meter Hub- 
höhe haben, und die in der Minute 80—100 Schläge machen. 
Zur Anfertigung der grossen Wellen und Kurbeln für grosse Schiffs- 
maschinen haben die Häihmer oft ein Gewicht von 10,000 Kilogr., 
und machen in der Mmnte 60 bis 80 Schläge. 

Grosse StirnhSnwner. 

Diese haben mit Einschluss des Helms ein Gewicht von 2000 
bis 4000 Kilogr., eine Hubhöhe von 0,45 — 0,50 Meter, und machen 
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90 bis 100 Schläge per 1 Minute. Sie werden Torcngweise snm 
Zangen der Poddelöfenlnppen gebraucht Mit 20 — 30 Schlägen 
ist eine Luppe fertig geschmiedet. Ein Hammer ist hinreichend 
für 10—12 PuddelöfSen. 

Hasmyth*« IHunplUiiiuiier. 

Diese Hammer werden gegeuw artig vorzugsweise in den grosseren 
Gonstmctionsateliers zu den grösseren Schweissarbeiten angewendet. 
Ihr Gewicht beträgt 1000 bis 4000 Kilogr., und die Hobhöhe 0,6 
bis 1 Meter. Sie machen im Minimum (wenn der ganze Hub ge- 
braucht wird) 60 — 80 Scliläs^e per 1 Minute. 

Wenn nur oder des ijanzen Hubes «^i-braueht wird , so 
kann die Anzahl der Schläge 120 — ItiO per 1 Minute betragen. 

Rutzeffect beim Betrieb der Hämmer. 

< 

Man kann annehmen: 1) dass die Erhebnngszeit, die Fallzeit 
und die Ruhezeit gleich gross sind; 2) dass der Nutzeffect 2 Mal 
so gross ist als jener, welcher der »Hebung des Gewichts ent- 
spricht. Unter dieser Vorausserzuni!: Iiat man zur Berechnung 
irgend eines Hammers folgende Gleicbuugeu; 

n r = — h m 

2 n 

i n — m 

_ i* h m 

E = — - Kilogr. 

Die Bedeutung der Grösse ist: 

P das Gewicht des Hammers und des Hehnes; 

h die Hubhöhe Über dem Amboss; 

r der Halbmesser des Daumenring-Theilkreises ; 

n die Anzalil der Viudrehungen der Daunienwelle per 1 Minute; 

ni All /.all! (Irr Schläge des üammers per 1 Minute; 

i Anzahl der Daumen; 

K der Tvutzeffect in Ivilogr. , welcher zum Betiieb des Hammers 
erforderlich ist. 

Schwungräder IQr Hämmer. 

Der Erfahrung zufolge soll die lebendige Kraft des Schwung- 
rades eines Hammers 5 — 10 Mal so gross sein als der Kifect der 
Betriebsmaschine. 

Nennt man: 

G das Gewicht des Schwungringes; 
V die normale Umfangsgeschwindigkeit des Ringes; 
E den Nutzefi'ect in Kilogr., welcher per 1 Zoll zum Betrieb 
des Hammers erforderlich ist; 

so hat man: 
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1) Für grosse Stirn-, Aufwurf- niul Srlivv anzhammer G = 100 E. 

2) Für Aufw HTtliiiniiiKr zur J^upptMiarheit . . . (rV^r-r 98 E. 

3) Für Sdiwanzhämmer von 2üO Kiiui^r. Gew icht G\'— 90 E. ' 

4) Für kleine Schwanzllämmer GV«= 70E. 

Stabeisen -Walzerei auf der Al^enslebenhütte. 

Der Abj^ang von Rohsohienen zu den currcntcn Stalx'iseu- 
Artikc'ln beträgt 15 Fror. 100 Pfd. Stabeisen erlordern daher an 
Kohseiiienen 1 (tr. ISA Pfd., 1 Ctr. also 1 Ctr. 19,41 Pfd. 
100 Pfd. Kohsclurnen geben 85 Pfd., 1 Ctr. also 93,ü Pfd. Stabeisen. 

Der Abgang von Roh- und Deckschienen zu Eisenbahn- 
schienen beträgt 12 Proc. 100 Pfd. Eisenbahnschienen erfordern 
daher an Roh- und Deckschienen 1 Ctr. 3,63 Pfd., 1 Ctr. also 
1 Ctr. 15 Pfd. 100 Pfd. Roh- und Deckschienen geben 88 Pfd., 
1 Ctr. also 96,8 Pfd. Eisenbahnschienen. 

100 Pfd. Stabeisen und P^isenbahn>< liienen aus7n\va1/.en er- 
fordern 0,!>, ein Centner also O,:);} Kubikfuss Steinkohlen. Zu 
3 Ctr. Stabei.sen und Eisenbahnst liienen sind 1 Tonne - T'/^^ Knhik- 
fuss Steinkohh'u nüthig; bei 1 Tonne Steinkohlen werden o Ctr» 
Stabeisen und Kisenbahnsehienen gewalzt. 

In Bezug auf die Darstellung der Eisenbahnschienen ist zn 
bemerken, da»8 die Pakete hierzu erfahrungsmässig aus % in 
Rohschienen und V, in Stabeisen als Deckplatten bestehen müssen. 

Feineiaen-WalMrei daselbst 

Der Abgang von Kollien- oder Stabeisen zu Feineisen betrügt' 
9 Proe. 100 Pfd. Feineisen (Band- und Reckeisen) erfordern 
109»%i Pfd., 1 Ctr. also 1 Ctr. 10^/^^ Pfd. an Stab- oder Kolben- 
eisen. 100 Pfd Kolben- oder Stabeisen liefern 91 Pfd., 1 Ctr. 
also' 100y,Q Pfd. Feineisen. 

100 Pfd. Feineisen aus Kolben- oder Stabeisen auszuwalzen 
erfordern 0,3 Tonne, 1 Ctr. also 0,33 Tonne Steinkohlen. Zu 
3 Ctr. Feineisen sind 1 Tonne = 7*/« Kubikfuss Steinkohlen 
nöthig. Bei 1 Tonne Steinkohlen werden 3 Ctr.. Feineisen gewalzt. 

.Stabeisea -Walaerei au &ybiuJc in Obexadüeaien. 

Der Abgang von Kolbeneisetn zu Terkäoflichem Stab-, so wie 
Blecheisen ist */ioo oder 9 Proc 

100 Pfd. Stab- und Blecheisen erfordern an Kolbeneisen 109*V»i Pfd. 
oder zu 1 Ctr. Stab- und Blecheisen ist an Kolbeneisen er- 
forderlieh 1 Ctr. lO^Vpo Pfd. 

100 Pfd. Kolbeneisen geben Stabeisen 91 Pfd. 

oder 1 Ctr. Kolbeneisen giebt Stal)eisen 100'/,,, Pfd. 

Zu 100 Pfd. Stab- und Hh^eheisen sind Steinkohlen erforderlich 
■*,',o^ Tonne = 1,26 Kubikfuss, 

oder zu 1 Ctr. dergleichen Eisen Tonne = 1,36 Kubikfuss. 
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Zu 36 Ctr. Stab- und Blecheisen sind Steinkohlen erforderlich 
7 Tonnen = 49 KabUdiuss. 
oder bei 1 Tonne Steinkohlen werden Stabeisen gewalst 5 Ctr. 
15% Pfd. 

Das Stabeisen- Walzwerk liefert wöchentlich nicht fbine Sorten 

300 Ctr. 

Der Abi^'finiT von Rohschienen zu verkäuflichem Stabeisen ist 

^^/loo ^tier 15 Proc. 
100 Pfd. Stabeisen erfordern Kohsohienen 1 Ctr. 7,64 Pfd. 

oder zu 1 Ctr. Stabeisen sind Rohschienen erforderlich 1 Ctr. 
19,41 Pfd. ' 
100 Pfd. Rohschienen geben Stabeisen 85 Pfd. 
oder 1 Ctr. Robichienen giebt Stabeisen 93,5 Pfl 

Band-, Schneide- und Fapon-Xüsenwalzerei daselbst« 

Der Abgang yon Anlauf- und schwachem Kolbeneisen zn'Band-, 

Schneide- und Fa^neisen ist 9 Proc. 
100 Ctr. Kolben geben Band- etc. Eisen 91 Ctr. 
Zu 100 Pfd. Ban<i- etc. Eisen aus Kolbeni isen sind an Steinkohlen 

erforderlich ^^'i^« Tonne =z 1,26 Kubikfuss. 
oder zu 1 Ctr. Band- etc. Eisen aus Kolben Tonne = 

1,38 Kubikfuss. 

Zu 36 Ctr. Band- etc. Eisen sind an Steinkohlen erforderlich 

7 Tonnen = 49% Kubikfhss. 
Bei 1 Tonne Steinkohlen werden demnach an Band- etc. Eisen 

erzengt 5 Ctr. 15% Pfd. 

Der Abgang vom Stabeisen zum Band- etC- Eisen ist 4 Proc. 
Zu 100 Pfd. Band- ete. Eisen ist an Stabeisen erforderlich 104V4 Pfd. 
Zu 1 Ctr. Band- etc. Eisen ist Stabeisen erforderlich 1 Ctr. 
47,2 ™. 

100 Pfd. Stabeisen geben an Band- etc. Eisen 96 Pfd. 
1 Ctr. Stabeisen giebt dergleichen Eisen lOb^^ Pfd. 
100 Pfd. Band- etc. Eisen aus Stal>eisen erfordern an Steinkohlen 
>%i Kubikfuss. 

oder zn 1 Ctr. Band- etc. Eisen ans Stab eisen sind an Stein- 
kohlen erforderlich %^ Tonne = 1 Kubikfuss. 
oder bei 1 Tonne Steinkohlen werden erzeugt 7 Ctr. 12*/t Pfii. 
Das Band- etc. Eisenwalzwerk liefert wöcheutUch 280 Ctr. 

Ueohwalsef«! dasellMt 

Aus 100 Ctr. Blecheisen werden geliefert: 

7ey^ Ctr. Bleche, 
21 )) Abfälle, und 
2V4 M Feuerabgang. 

Zu 1 Ctr. fertigen Blechen sind Steinkohlen erforderlich Vi Tonne 
= 2'»8^^ Kubikfuss. 
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S&a 100 Pfd. fertigen Blechen sind Steinkohlen erforderlich 
Vii Tonne = 2,59 Kubikfuss. 

Zu 1 Ctr. Stnrzblech Ut Stabeisen «diforderlich 1 Ctr. 33,33 Pfd. 
Abschnitte fallen bei 1 Ctr. fertiger Sturzbleche 30,1 Pfd. 
Ein Stonblech- Walzwerk liefert wöchentlich 75 Ctr. 

KaMellilecli- Walzwerk daselbil 

Aus 100 Ctr. Hoheisen werden geliefert 

Siy, Ctr. Bleche, 
1374 » Abfille, nnd 
f> Feuerabgang 

Zu 1 Ctr. fertigen Blechen nnd « Steinkohlen erfordeiiieh 
"/,o Tonne = 3,91 Kabikfoss. 

Zu 100 Pfd. also Va Tonne = 3,55 Kubikfuss. 
Zu 1 Ctr. Kesselbliechen sind Stabeisen erforderlich 1 Ctr. 
24,97 Pfd. 

Abs<;hnitte fallen bei 1 Ctr. fertiger Kesselbleche 17,88 Pfd. 
Kiu Ktiüselblecb-Walzwerk liefert wöchentlich 100 Ctr. 



Löhne bei der Stabeisenfabrikation. 

Wir tbeilen die Lehrsätze mit, die auf den konigl. Werken 
in Oberschlesien seit Jahren üblich sind. 

Zu, iMaiapane, Creutzburyer Hatte und liybnik den Frischern und 

Hammer- auch Zainschmieden: 







Thlr. 


20 15 


Urr 
'o^ • 
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15 
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12 
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„ Schlosser- und ordinäres Stabeisen 
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10 


99 




>> 


Bei dem JReckkammer für Zain-, Band-, 
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99 
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99 
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15 


99 




99 


„ Blechplatten das Stuck über V, Ctr. 














15 


99 




99 


Für Blechplatten das Stück über ly, Ctr. 
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>9 




99 


Zu Ahen$lebenhiUie und 


RybtUk: 










Den Fuddlem für Rohschienen a Ctr. . 




Thhr. 


5Sgr. 




PI 


Beim Stabeisen- Walzwerk, Walserlohn . 
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99 




99 


„ Bandeisen- Walzwerk aus Kolben . 
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99 




99 


,, Stabeisen 




99 
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99 
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„ Storzblech- Walzwerk, Modellblech 
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11 


99 
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i1 


Stuizblech ^r. 1 
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99 
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99 


13 
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Ausschussblech . . 
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Abschnittsblech . . 
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99 
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Beim Kesselbleeh -Walzwerk, Kesselblech — Thlr. 11 Sgr. 2 Pf. 

^bschiiittsblech — 2 „ 2 

Productions - oder Selbstkosten • Berechnungen. 

Wir theilen hier mehrere solche Berechnungen von englischen 
nnd belgischen Hütten mit. 

Englische Stabeisensorten, namentlich in den Provinzen Stafford 

und York. 

Ordinäres Stabeisen. 



Ctr. 
28 



80 



Koh- 



Roheisen k Tonne 40 Schillinge . , 
Die Arbeit des Rattiuirens .... 
Das Zubringen der Koaks und des 

eiseus zum Feuer 

Transport und Abwägen des Roheisens für 

die Puddelöfen 

Die Puddelarbeit fiu* theils raftinirtes, theils 

Roheisen 

Das Zangen und Auswalzen der Rolischienen 
Das Fortschatt'en, Zerschneiden und Ab- 
wägen der Rolisclüeneu , so wie die 
Anfertigung der Pakete 

Die Schweissarbeiten 

Das Auswalzen der ausgeschweissten Pakete 
Die Nacharbeiten und der Trausport bis 

zum Canalboot 

Für Zuführen der Steinkohlen und Weg- 
führen der Asche 

Fiir Walzenabdrehen und Schmiedearbeit . 

Maurerarbeiten 

Dem Werkmeister und Maschinisten . . 

Beamten-Besoldung 

Besondere Pferde tage werke und sonstige 

Schiclitcniirbeiten 

Guss- und Schmiedeeisen-Verbrauch . . 

Gel, Talg und Leder etc 

Steinkohlen a Tonne 4Va Schilling . . . 
Fracht bis Glasgow 

Productionskosten für 1 Tonne ordinäres 
Stabeisen 

Oder für 1 preuss. Ctr. = 1 Thlr. 24 Sgr. 
4 Pf.; oder für 100 Wiener Pfd. = 2 Fl. 
52 Kr. C.-M. 



l»fd.St. 
2 



1 

2 
'6 



1 
1 



1 
1 
1 
18 

:\ 



6 



Sch. 


Pence. 


16 




1 


•2 






9 






6 



G 
1 

8 



4 

G 
G 
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Ctr. 

22-/, 



30 





fpfd.St. 


Sch. 


Peiioe. 


Ordinäres, einmal geschweisstes Stabeisen 




19 


5 


Das Zerschneiden nnd Faketiren .... 


— 


— 




• m « • . 




2 


1 


1 




3 


8 




4 


6 


iProductionsiiosten für 1 Tonne gutes Staf^- 


• 








6 


10 


6.'/. 


Oder für 1 pn uss. Ctr. — 2 Thlr. 7 S«?r. 








,oder lur lUO. Wiener Pfd. = 3 Fl. 32 Kr. C.-M. 









Schmiedeeisen zur Nagelfabrikation. 



Ctr 

22% 



Flattini'ii von ordinärem, einmal geschweiss- 

teni StabeisiiMi 

Die Schneidearbeit 

Das Scharfen der Schneiden 

Das Ordnen und Binden deiv Ruthen . . 

Productiunskosten für 1 Tonne Schneideeisen 

Oder für 1 preuss. Ctr. = 2 Thlr. 3 Sgr.; 
oder für 100 Wiener Pfd. tu 3 PI. 30 Kr. 



Dampfkesselblech oder Platten. 




Ctr. 



Pfd.St. 



Pl|iltent)ränder (Slab monlds) . . • • . 

Das Sfhwt'issen derselben 

Das Zusunimenschlagen derselben unter dem 

ilaniincr 

30 Steitiknlil.'M a roinic -l'/^ Sciwii 

3.Abbraiid 

Das Abwägen, der Tram»purt zum Wall- 
werk, daa iJSlhiialigff ^ohpeissen, Ans- 

. ,;iifalzen und Bfißohneiden • . 

dO'S|eink(>liha,i^,^T^^ 47, SchiU.^. . . . 
Das Abwägen .vaad .der Transport des fer- 
^ tv^en Blechs . . , • . • . • • . 

Abbrand , • • • 

Maurerarbeiten und Matefi|^4^|i . . . 
ScL^iedereparatui>;u , . • ,* ; . . . • 

Latus 



Seh. 


Pcnce 


10 


11V« 


3 


(.; 

13 


y 



12 

6 



2 
2 



8 |ö 
15* 



8 
9 

7 

1% 

8 
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l»f;l.St. 


.Seh. 




Q 
ö 


5 


1 1 / 






8 






6 




3 


4 

2 


|i o 

! 


10 


1/ 



Ctr. . 

Transport 
Den Beamten und dem Werkmeister 
Oel, Talg, Leder, Baumwolle etc 
Zii&hr der Kohlen und Fortsehaften der 
Asche 

Traospon sum Werkscanal 
Fracht bU Glasgow 

Produktionskosten für 1 Tonne Kesselblech 

Oder für 1 preuss. Ctr. = 2 Thlr. 27 Sgr. 

3 Pf.; oder für 100 Wiener Pfd. = 

4 Fl. 36 Kr. 

Zu Comllef in Belgien waren in den Betriebsjahren 1840—42 
die Productionskosten auf verschiedene Stabeisensorten folgende 
(s. folgende Seite). Die hier gemachten Angaben sind dem Vale- 
rius'schen Werke über Stabeisenfabrikation entnommen und beruhen 
auf sicheren Angaben des Directors der dortigen Hütte. Die Ver- 
hältnisse haben sich seit jener Zeit nicht in dem Maasse verändert, 
als dass die schon über 10 Jahre alten Angaben an Werth ver- 
loren haben könnten. 

Bemerkungen, Maximum auf 1000 Kilogr. nnd Mindnum anf 
1000 Kflogr. bedeuten die Durohschnitte auf 1000 Kilogr. von den 
14 Tagen, während denen die Ausgaben die starlcsten und die 
schwächsten waren. 

Das in der Tai)elle aufgeführte Arbeitslohn begreift weder das 
Lohn der Maurer für Reparatur der ( >efen, noch das der Schmiede, 
des Schneidemeisters und seines Zuschlägers, der Justirer, des 
W'erkmeisters und seiner Gehülfen, der Zimmerleute und Tischler 
far die Reparatur der Walzwerke nnd Werkzeuge, Löhne, welche 
besonders auf die Rohschinen berechnet werden. Ebenso wenig, 
gehören die Besoldangen der Magazin- nnd Comptoir« Beamten 
hieher; allein das Arbeitslohn für fertige Schienen begreift 30 Cent, 
auf 1000 Kilogr. Schienen zum Wiederaufhauen der Feilen, so wie 
im Allgemeinen alle Ausgaben anf W^erkzeugsreparaturen, die 
vollständige Justirung, die Abnahme, da$ Kinladen auf Wagen 
oder Ivähne etc. 

Zu den diversen Maten'afien gehören : die Schmiere zu den 
Walzwerken, das Gel zur Erleuchtung, der feuerfeste Sand zu der 
Schweissofensohle, die Seile zum Umbinden der bölsemen Stabe, 
welche die Muffen avseinanderhalten, die Meissel und PeOen zun 
Jnstiren nnd Vollenden der Kails, die Laufriemeri der Railssägen etc 

In der Tabelle ist von den sogenannten besonderen Maferialien 
zur Fabrikation nicht die Rede, zu denen Roheisen, Feineisen, 
Eisen, Kalkstein, Steinkohlen und Koalcs gehören, und welche 
von den der Hütte gehörigen Gniben und Hutten kommen. Ebenso 
wenig kommen die Wechselstücke ?on Guss- und Schmiedeeisen 
in Rechnung. 



Digitized by Google 



STA BEISEN FABRIKATION. 



9 

I 



9 

5 • 

ö 'S 
u tn a 

9 U O 

(OVO) 

«du 
► © " 

;3'^ d 

^ d « 

d ^ o 

d M 
d 7 

I* 

.O 9 

:d ?3 

0) *3 
S O 
« O 



MinimiiTD 
auf 
UMH) Kilogr. 

Maximum 

Hilf 

1<M1<» Kilo^r. 



Durohsrliiiitt 
auf 



E 
e 



Milüliium 

Ullf 

UKHl Kilonr. 



Maximum 
auf 



'S 



Dur<-Iinitt 

auf 
100«) Kilo^r. 



E 
§ 



s 



Anzahl d<*r 
14 Taue 



a 



. QO »o c; »o »o (M Ol 

Ü uO C:. <N Ol <M (N o o o 



&^ OOOO-HOOOOOO 



229 

a TO a 

C5 



O O Ol — < 



O C5 1-1 CO O »-t O ^ «O O 

u r- I- ,-1 IM CO o C5 -f «-H 



QO 



Oi-f— «OOioO-^OOi-iO 



QO ^ 
30 Ol 

O 00 



o c 
o o 

CO -H 

CO ^ 



ü .-t'^0 01»OQO"^<^'i^COCO 

. ;£5 't« O i- tao :o ^ CO c 
U, ^ ^ O O «-O CO c o o c c 



t- CO 



QO QO 



■M CO 



O Xi ^ 

O l- 1-H 



<ri CO «!0 
c C5 .-o X 

ßt, — t CiJ Ol — 



«O Ol 



X -** 

CO 

00 »o 

t - CO 



..o> 

;o Ol 

-*< CO 
Ol Ol 



Ol ^ o o 
»o »o CO «.'0 



^ CO ?D C Ol ».O 

^ f-H X) ;o 



CO 



CO CO ..o i.o o o o »n «o 



Ol O Ol C 

O X QO O 

— C "O. O 

^ ^ ^ Ol 



O :o c r- 

QO O O QO 

» -0 X r- 
o CO 



Ol X> O C5 5i «-i 

»r> O» oo O CO 

1^ O 00 I- -4* CO 
Ol — < ^ ^ — < 



CO Ol o 

QO :o O 

^ O »O Ol 
Ol — ' 05 CO 





, ; rt Ci Ol o o c C Ol Ol X o 


00 «r> X Ci 

C i-t V.O CO 

CO QO CO 05 

Ol Ol 


Fr. C. 

84,692 03 

16.798 79 
6,435 50 
29,238 35 
19,949 64 
9,095 85 
9,330 97 
8,385 65 
808 29 


— < X) 

r— C5 05 »so QO 

05 CO C5 05 
Ol X -fi — < 

o ot' o; — < 

r- C5 O 
Ol 


' l- CO Ol Ol C. CO T. X 

' . :5 o CO X c c; CO o o 
h CO X Ol r: ~ c X 1- Ol »o 

' c ^ i-o X i- w :o Ol X -t — 

, ;- l- C C? 1- TO — CO — « Ol 

O c: C Ol ^ X CO — 
r- 1-0. CO CO ^ ^ 


^ Ol o: 
-t -f — Ol 

ro Ol ;c CO X 

«- r r\ 

t- c et t- CO 
»O -t »o 
».O ^ Ol Ol 

CO 


^ <M 7>l r-i Ol ^ ^ Ol Ol '-' 


^ ri — Ol ^ Ol I Ol — Ol Ol Ol 

1 X X -/; X X X X X XX <x cx x x 

1 INI Ii I I I I 

O^C: — C — C-^^C — Ol c^O-^ 

X X X X X X X X X XXX X» X X X 



I 



•et: 



2 - '-^ 
= X Z = 

1. - !C « 



P5 C3 



1- 

•A 



1. 



o — 

r_ •i' —" 

00 



T3 



230 8TABSI8BNFABEIKATION. 

Die in der Tabette mitgethetiten Zahlen lassen sicli noch be- 
richtigen. Man kann z. I^. die Berechnung von den Arbeitslöhnen 

auf 1000 Kiloi^r. Holhschienen auf die folgende Weise aufstellen: 
T'/i Fr. für die Puddolarhciter, 1'/, Fr. für die Hammerschmiede, 
ly^ Fr. für die \Valzarl)L'irer. ^/^Vv. für die KoheiHen\väu:cr, V4 ^^r. 
für das W'äir.'n dtT Kohsrliicnen , Fr. für Hcrljeischart'ung der 
Kohli iu V, Fr. tiir die Fortscliartung der Asche; in Summa 12 Fr. 
Dazu kommt noch die Besoldung für J Aufseher, su wie das Lohu 
. für einen Tllgeidhner, welcher das Roheisen zerschlägt, und für zwei 
andere, welche die Umgebungen des Puddelofens rein fegen, das 
Getränk für die Pnddler herbeischaffen etc. 

Die Arbeitskosten, so wie die Kosten für diverse Materialien 
anf 1000 Kilogr. fabricirtes Eisen vortheilt. sind von den einen 
vierzelm Taften zu den anderen nach der Froduetion verschieden, • 
und erhöhen den Frodnctionsj)rei.s im umgekehrten Verliältni>s von 
jener, (iewöliniich sind die so v<rtheilTen diversen Mati'iiaüen 
bedeutend , weim man wenig fabricirt, indem man alsdann die 
meisten Reparaturen macht. 

Bei der Berechnung der Productionskosten f&r Rohschienen 
nnd für rohe Eisenbahnschienen mnss man die für 1000 Kilogr. 
bezahlten Lohne in Rechnung bringen, die constant sind, femer 
die Tagelöhne, das Lolm und die Besoldung der Maschmisten und 
Aufseher, welche die Kosten auf 1000 Kilogr. im umgekehrten 
Verliiiltniss der Production erhöhen. — Die geringeren Arbeits- 
löhne und der i^eringere Verbrauch an diversen Materialien in den 
ersten 9 Monaten des IJetrieb.sjahres 1841 und 1S42 können nur 
i'iner stärkern Fruduction als in dem vorlieriiehend«*n ßt-triehs- 
jahrc zugeschrieben werden. Was aber die Stabeisent'abrikatiou 
anbetrifft, so rührt der grossere Vortheil, den sie in dem letzten 
Betrieb.sjalire zeigte, davon her, dass während desselben mit dem- 
selben Walzwerk eine grosse Menge von Rails (Schienen) fabricirt 
worden sind, welelie die diversen Kosten mit dem Stabeisen pro 
rata der Production getlieilt haben. 

Weil aber die Productionskosten-Berechnung von Wichtigkeit 
ifit, so theilen wir hier noch einige Beispiele davon mit. 

luster Anac/i/ffif fi'n l'j'st'/t and liniU, den Prt'iH dis Hofieisens 
zu 9 Fr. 'Jif C i/L'iwmmen. Hails nach dam Modtli von Deriddar, 
zu Coulllef /(thricirt. 

Da die Länge der Schienen 4,707 Meter nnd ihr Gewicht anf 
das laufende Meter 34,72 Kilogr. betrug, so musste die ganze 
Schiene 163 Kilogr. wiegen. Die anzuwendende Eisenmenge be* 
rechnet sich, indem man bemerkt, dass der Abgang 10 Proc. beträgt, 
und dass man auf schadhafte Balis 5 Proc. rechnen müsse. Auf 
diese Weise hudet man, dass zur Ant'ertiixnng eines 1G3 Kilogr. 
.»^«'hweren Rails im Dun'lisclnütt -io;),?.') Ivib)gr. Ei^eu, oder zu 
lUO Kilogr. Kails Kilogr. Eisen erforderlich sind. 

Zu den Deridder'sehen Kails i;ebraueht man ebensoviel ein- 
mal geachweisstes oder Eisen Nr. 11. als Kohschieuen, indem man 
zwei dünne Schienen für die Platten und eine Schiene nebst zwei 



Digitized by Google 



STAfiEIäENFABßlKATION. 23J^ 

Schwänxen für den Wulst nimmt. Man gebraucht daher 63 Roh- 
schienen und 62 Eisen Nr. II. 

Rohschienen. — IIU Kilogr. lioheisen (a 9 Fr. 20 C |, 10 Fr. 
12 C; 125 Kilogr. Steinkohlen (a 1 Fr. 10 C), 1 Fr. 38 C. ; 
Diversa (auf :551. 1G2 Kil..,i;r. in 14 Ta<ren), 0 Fr. 12 C; Arl)rits- 
lohn 1 Fr. 46 C. : Reparaturkosten 1 Fr. ÖO C. Summa der 
Früductioubkoüten auf 100 Kilogr. Rohsehienen 14 Fr. 58 C. 

lÜten Nr. IL — 68 Kilogr. Rohschienen (a 14 Fr. 58 C), 
9 Fr. 91 C; 29 Kilogr. Schienenenden (a 17 Fr.), 4 Fr. 93 C; 
15 Kilogr. Bracheisen (k 15 Fr.), 2 Fr. 25 C; 63 Kilogr. Stein- 
kohlen (a 1 Fr. 10 C), 0,69 Fr.; Dirersa 0,09 Fr.; Arbeitslohn 
0,53 Fr. Summa der Fabrikationskosten Ton 100 Kilogr. Eisen 
Nr. II. 18 Fr. 40 C. 

IOjIic It(ji/f(. — 63 Kilogr. Rohschienen (a 14,58 Fr.), 9,18 Fr.; 

62 Kilogr. Eisen Nr. II. (a 18,40 Fr.), 11,41 Fr.; 55 Kilogr. 
Steinkohlen (a 1,10 Fr.), O.Gl Fr.; Diversa 0,04 Fr. ; Arbeitslöhne 
0,50 Fr. Troduction 112'/.^ Kilogr. Kisen a 21,80 Fr.; abzuziehen 
12ya Kilogr. für Enden (a 17 Fr.), 2,12 Fr. Bleiben die Konten 
auf 100 Kilogr. roha Rails 19,68 Fr. . 

Vollendete HmU, — 102 Kilogr. rohe Rails (a 19,68 Fr.), 
19,97 Fr.; Kohle 0,05 Fr.; Diversa 0,10 Fr.; Justirung und Ein- 
laden in den Kahn 0,40 Fr.; Ausladen 0,013 Fr.; Aufsieht 0,03 Fr.; 
Production zu 20,58 Fr., Avovon man 1,90 Kilogr. Brmheisen, 
a 15 Fr., oder 0,28 Fr. abzii'hen muss. Die Kosten auf 100 Kilogr. 
vollendeter Rails betragen denuiach 20,30 Fr. 

Ansc/iiat/, (jemacht 2u ('oiii/Iet am 'J. Sorhr. lS4^1 :h den 
Schitnan der badtnachen Balm uitd :ii denen nach dein I )eridder*' 
sehen Modell. — Verbrauch: 30 Kilogr. Eisen Nr. II. (a 18,21 Fr.), 
5,46 Fr.; 105 KUugr. Rohschienen (k 14,52 Fr.), 15,25 Fr.; 

63 Kilogr. Steinkohlen (a 0,95 Fr.), 0,60 Fr.; Diversa (auf 
100 Kilogr.) 0,05 Fr.; Arbeitslohn 0,65 Fr. Summa der Pro- 
ductionskosten auf 120 Kilogr. Froduet 22,01 Fr. — Das Product 
besteht in 15 Kilogr. abzuschneidenden Enden, 10 Kilogr. Aus- 
schuss-Schienen ui\d 95 Kilogr. Si'hienen, die den Justirern über- 
geben werden können. Da die 25 Kilogr. Enden (k 17 Fr. die 
100 Kilogr.) 4,25 Fr. kosten, so kommen die 95 Jvilogr. rohe 
Schienen auf 17,76 Fr. oder 100 Ivilogr. auf 18,69 Fr. zu stehen. — 
Fertige RaUs: 100 KUogr. rohe Rails (a 18,69 Fr.), 18,69 F^.; 
Diversa 0,01 Ft.; Arbeitslohne 0,46 Fr.; Kohle 0,07 Fr. Summa 
der Produclionskosten von 100 Kilogr. fertigen Rails auf das Boot 
geliefert 19,23 Fr. 

Anschlag zur Ffjdfrikation von Schmideeisen, welches zu CoulUet 
am (>. Xorhr. 1H40 aus Roheisen zu 9^^ Fn die ^100 Kilogr* 
angc/erflf/f n-ordru ist. 

24stiindige Arl)eit mit :\ Oefen in einer Hitze für die Nr, über 
dem lin gnle. — Froduetion in 24 Stunden 20,000 Kilogr. 

Verbrauch und Ausyuben. — 2o,504 Kilogr. Kohsehienen 
13,92 Kilogr.) 3271 Fr. 75 C. ; 15000 Kü. Steinkohlen (a 1,12 Fr.) 
168 Fr.; Reparaturkosten auf das obige Production squantum 
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Arbeitslöhne und diverse Ausgaben auf 1000 Kilogr. fertiges 
Eisen und Verkaufspreis desselben für 1842. 



Bezoichnun^jt und Dimensionen 
des Eisen». 



Aus^alM'ii auf 1000 Kil. 



Arbeits- 
löline. 



< 

1 
1 

V. 

c 

S 

rs 
> 



< 
•i 

n 

BT 

S 



US 



Summa 
der 
Ausgabe 



s 
2. 

?? 



N 
3 



Verkaufspreis 
für 

100 Kilogr. 



81 



Flacheisen 
Gewiihnliche 
Dimensionen. 

Flactteisen. 
Aussergewöhnl. 
Dimensionen. 

Rund- 

eisen. 
Gewöhnliche 
Dimensionen. 

Quad rateisen. 
Ausserf?ew. Dim. 

Ritndeisen. 
Auäsergew. Dim. 



Bandeisen 
(Ft'uilJards). 



Bandeixen 
(Bandeiettos). 

Schnei de eisen. 

Blech. 
Gewöhnliciie 
Dimensionen. 

Blech. 
Aussergewühnl, 
Dimensionen. 



Mm. u. m. geg. 7 Mm. u. m. 

21— ;<OMm.„ „ 7 , 

1 1 — ''0 7 
löO Mm. ^eg. 7.5 Mm.; BM.Iang. 

250 ,, < t) 4 ,, 

43 und dariiber. 
21 bis 42. 
i:» „ 20. 
10 „ 14. 
.■)• „ <!. 

IS u. meiir, rundesNageleisen, 
" 7 bis 14. 

( 10 Cent, im Qundr., 3 M. lang 

1 !•'•/ *>V- 

' • - /j j» - /j »1 

J 87 Mm. stark, 4 Meter lang. 
> 10 Cint. „ a 
'M Mm. u. mehr geg. 4 — 6 Mm, 

21— HO Mm. „ „ 4—6 „ 

21— ;io „ „ „ 1—:? „ 
i.w 20 4—»; „ 

15—20 „ „ „ 1—3 

31 u. melir gegen 4 — 6 Mm, 

21 — .10 u. nu'lir geg. 4 — 0 Mui. 

1">— 20 .4—6 „ 

F»'stes Eisen. 

H MuK u. m«*lir zu Kesseln. 
3 — .1 Mm. zum Handel. 
iVa— 2'A Mm. de sgl. 
1 Mm. und darunter. 
1.2.5 M. l..S(»M. 0,02.'i M. 
l.lo „ 3,00 „ 0,025 ,, 
1.00 „ 3,80 „ 0,0155 
1,35 „ 2—3 „ 0,01—0,02 M. 



9 
» 
11 



9 
9 
12 
14 
17 



11 
11 
12 
12 
14 

8 
10 
10 

8 

15 



10 
13 
13 
15 
15 
Iii 
10 
12 
12 
10 
20 
20 
25 
30 



2.88 
2,ÖS 
2,88 



2,88 
2.88 
2,88 
2,88 
2,88 



2,88 
2,88 
2.88 
2.88 
2.HH 
2,88 
2,88 
2,8.s 
2.H8 
4,73 
5,44 
5,44 
5,44 
5.44 



'VC. 

3,78 
3,78 
3,78 



3,78 
3,78 
3,78 
3,78 
3,78 



3,78 
3,78 
3,78 
3,78 
3,7S 
3,78 
3,78 
3,78 
3,78 
3,73 
4,85 
4.85 
4,85 
4.85 



n • 

13,66 
13,66 
15,66 



13,66 
13,66 
16,66 
18,66 
21,66 



14,6»; 
1V,66 
17,66 
18.66 
18,66 
20,66 
14,66 

it;,ti6 

16,66 
1 *>,«(. 
25,2y 



o o 



15,66 
15,66 
17,66 



15.66 



13 O 

•1 



28,50 
31,00 
33.00 
34.00 
35,(H3 
36,00 
31.00 
15,661 28,.50 
18.66 33.00 



26,50 
29,00 
31,00 



20.66 
23,66 



16.66 
19,66 
19,66 
21,66 
21,66 
22,66 
15,66 
18,G6 



38.00 
40.«X) 
40.<Hl 
45,00 
'38,00 
40,00 
38,00 
40,00 
32.00 
134.00 
j36,00 
38,00 
[39,00 
141,00 
;31,lKi 
34.'Mi 



29.00 
26,50 23 
31,00 
36,«X) 
37.00 



18,661 36,o0 
l<»,46 2"^.i> 
30,29l|4ü,00 
.30.291 47,«10 
35.20 49,00 
40,29ii 53,00 
45.00 
47,00 
47,00 
47,00 



30,00 
32,t>0 
34,00 
36,00 
37,00 
39,00 
30,(^» 
32,lKt 
34,(X>!32 
2i;.75 



23 
25 
27 



26 



28 
32 
34 



29 
30 



38 
40 
42 



50 
58 
42 
45 
47 
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(a ly. Fr.), 352,56 Fr.; Diyena (Reissholz zum Anfeneni, Sand 
für die Oefen, Oel und Talg für die Werke, Besen etc.) 50 Fr.; 
Besoldungen und Arbeitslöhne (Aufseher, Magazinaufseher und 
Arbeiter, Schneidwerksmeister, Eisenträger, Sägenarbeiter, Kohlen- 
und Aschenträger , Walz - und Sehweissofenarbeiter ) , für die 
24 Stunden 253,-44 Fr. Siimnui der Ausgaben 4Ui)5,75 Fr. 

Proäucte. — 800 Kilogr. Brucheisen (abgeschittene Enden) 
a 14 Fr. die 100 Küogr., 112 Fr.; 20000 Kilogr. Schneideeisen 
kosten daher 3983,75 Fr. oder die 100 Kilogr. 19,92 Fr. 

Fertige RaU» (Schienen). — Die Tollstandige Jnstirung der 
Kails, die Reparator der dasn erforderlichen Werkaenge» dai Ein- 
laden in die Kähne oder auf die Wagen etc. kosten 4,60 Fr. oder 
6,60 Fr., je nachdem sie rechtwinkelig oder schräg abgescbnittem 
sind. Davon aus^renommen sind die kleinen Parallelsehienen von 
6 bis 10 Kilogr., die schräg abgeschnitten sind, und 7 Fr. kosten; 
dieselben Schienen, rechtwinkelig abgeschnitten, welche 5,G0 Fr. 
kosten; die Winkelscbienen von 6 bis 10 Kil. , rechtwinkelig ab- 
geschnitten, die 5,60 Fr. kosten, und die Winkelscbienen von 
9 bis 16 KU., die eingebohrte Iiocher haben und 10,60 Fr. kosten. 

▼erkanfiq^reia profllirtor SUensortea auf 100 Kflogr. 

Tyres . . . , 36 Fr, 

Gewohnliche Kails 26 ,, 

Winkeleisen für Kebsel .... 48 ,, 

Gewalzte Arme fnr Waggon-liäder 40 „ 

Fensterrahmen 38 „ 

Bemerkungen, — Unter »pecielien Arbeitslöhnen versteht man 
den gewöhnlichen Dienst der Oefen nnd Walawerke, d. h. die 
Arbeitslöhne der Schweiss- und Walzarbeiter, der Geradiichter etc. 

Das SehneiAeUen wird in 100 Pfiinden (46,72 Kilogr.) nnd 

nicht nach 100 Kilogr., wie die Tabelle angiebt, verkauft. Der 
i^eis für 100 Kilogr. festes Eisen erster Quahtät ist l'S^/^ Fr., der 
für festes Eisen zweiter Qualität 12% Fr., für Mitteieisen 11*/^ Fr. 
und für nuirbes Eisen loy^ Fr. 

l)ie zu gewissen Längen verlangten Eisensorten kosten ly^ fj*« 
mehr die 100 Kilogr. , ebenso die Stin ke , welche schwerer als 
100 Kilogr. sind. Die Preiserhöhung von l'/gFr. ist nach 50 Kil. 
Gtewichtserhöhnng. Die Zahlung wird der Hütte 4 Monate nach 
Empfang oder haar mit Absug Ton 7a P^o. Sconto for den Monat 
entrichtet — 

lieparahirkosten. Verbrauch an feuerfesten und gewohnlichen 
Ziegelsteinen, Mörtel etc. mit den Arbeitslöhnen für die Ofen- 
reparaturen des Betriebsjahres 1840 — 41 und während der ersten 
9 Monate des Jahres 1S41 — 42 auf 1000 Kil()<;r. produeirte Iloh- 
schienen, so wie der Verbraueh an Diversen und an Arbeitslöhnen 
für die Schmiede, Tischler, Justirer, Zimmerleute etc., für Repara- 
turen und Unterhaltung der Werkzeuge und Walswerlce, ebenfalls 
auf 1000 S^ogr. Bohschienen TerthoUt, 
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In dem Betriebsjabre 1840—41 hat der Verbraach an Ziegel- 
steinen, Mörtel etc., von den jedesmaligen 14 Tagen auf 1000 EiL 
Rohschienen vertheilt, von 1,33 bis 15,28 Fr. variirt, und in den 
ersten 9 Monaten des Jahres 1841 — 42 von 1,02 bis 12,51 Fr. 
Die Arbeitslöline für Maurer haben foli^a'nde respectiven Verände- 
rungen erlitten: von <i..')l Fr. bis 7,21 Kr., und von 0,41 bis 
10,13 Fr. Das gt-WDlmliche Arbeitslohn für die Schmiede etc. 
wie oben vcrtheilt, hat varhrt während des Betriebs jähr es 1840 
bis 1841 von 1,38 bis 23,82 Fr., und vtrährend der ersten 9 Monate 
des folgenden Jahres von 1,39 Fr. bis 33,45 Fr. Endlich bat der 
Verbrauch an Diversis folgende Verandenmgen gezeigt: Betriebs- 
jahr 1840 — 41 von 0,13 bis 52,14 Fr.; Betriebsjahr 1841—42 
von 0,41 Fr^ bis 10,10 Fr. auf 1000 Eilogr. Rohschienen und 
auf 14 Tage. 

Vm die Vorthaile des Gaspuddelns tjegen den Ilerdfrisch- 
proeess hervorzuheben, theilen wir noeli <las KolgL-nde mit. Das 
Gaspuddeln ist nämlieh in manchen (regenden, wohin Steinkohlen 
nur mit grossen Kosten geschallt werden können, das einzige 
Mittel, um den an und f&r sich vortheilhaftem Puddelprocess für 
den Herdfirischprocess anzuwenden, indem man zur Gaserzeugung 
Materialien verwenden kann, die sonst gar keinen Werth haben. 

Zu Ilsenburg am Harz wurden in 38 Tagen des Jahres 1853 
im Gasofen 1051 Ctr. 16 Pfd. Roheisen, und hiervon aasgebracht 
896 Ctr. ^23 Pfd. Puddeieisen, daher 85,2 Proc. 

Dabei wurden an Brennmaterialien verbraucht: 

232,100 Stuck Torf a miUe 22 Sgr. 

4962 Korbe Tannenzapfen a 1 „ 
359 t ,, Taunenrinde a 1 „ 

Mithin l>etrag der Werth derselben für 1 Ctr. Puddeieisen 

11 Sgr. 8,7 Pf. ^ • _ . 

Das Puddeieisen wird alsdann theils in dem Gasschweissofen, 
theils mit Steinkohlen in den .S/Vyr//\schen Schvveissfeuern weiter 
zu Stabeisen verarbeitet, wobei noch durchschnittlich 10 Proc. 
Abbrand erfolgt. Der Brennmaterialaufgang ist bei den letzteren 
pro 1 Ctr. Stabeisen = Schetlel Oberkirchner Steinkohlen, 
welche 11 Sgr. 3 PI kosten. 

Da nun bei der Verarbeitung zu Stabeisen 10 Proc. Eisen- 
Teri>rand sind, so wird an Brennmaterialverbrauch im' Ganzen 

pro 1 Ctr. Stabeisen für 

12 Sgr. 2,7 Pf.^ zum Puddeln, 
11 „ 3,0 „ zum Schweissen. 

Sa. 23 Sgr. 5,7 Pfd. 

Diese vorzüglichen Resultate werden noch deutlicher ziu: 
Anschauung kommen durch den folgenden Kostenvergleich der 
Brennmaterialien bei der frühem Prischarbeit mit Holzkohlen zu 
Ilsenburg, und bei dem erst in neuester Zeit eingeführten Steiii- 
kohlenpuddelbetriebe auf der Biechhütte zu Thale am Vorharze. 
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der fröhern Frischarbeit su Bsenburg worden aas altem 
Bnicheiseii und Bseoborger Roheis'en prindpieimiassig 75 Proc. 

Staheisen ausgebracht, mit einem Auf-^^ang an 19,5 Kubikfuss 
Holzkohlen pro 1 Ctr. Stabeisen. 1 Fuder = l08 Kubikfuss 
kosten 11 Thlr., mithin ist der Kohlenaofgang pro 1 Ctr. Stab- 
eigen = 1 Thlr. 29 8gr. 7 Pf. 

Bei dem nciuTdings ein«;efü]irtcMi Piiddclbetriebe zu Thale ist, 
nach einer Mittheihni<: in der Hrrg- und Hüttenm. Zeitung, 1853, 
8. 349, der Brennmaterial verbrauch an englischen und hannover- 
seben Steinkohlen pro 1 Ctr. Paddeleisen 1 Thbr. — Sgr. 11 Ff., 
md da im Sebweissfeaer 15 Proc. Eisenyerbrand sind, so betragt 
der Brennmaterialan%ang pro 1 Ctr. Stabeisen 

1 Tbk. 2 Sgr. 11,8 Fl znm Padddn, - 
— „ 8 „ — ,, «am Scbweissen 

Sa. 1 Tbbr. lO'Sgr. 11,8 Pf. 

Hiernach kostet also an Brennmaterial 

1 Ctr. Stabdsen 

om/ der Unnburger Hütte auf der Blechhütte 

beim beim 

Puddeln Frisclien Paddeln 

mit Gasen. mit Holzkohlen. mit Steinkohlen. 

23 Sgr. 5,7 Pf. 1 Thlr. 29 Sgr. 7 Pf. 1 Thlr. 10 Sgr. 11,8 Pf. 



AcHXfis Capixel. 

Die StaliirabrikaiioD. 



Roh- oder Schmelsatahl-FabxikatioiL' 

In Westphalen nnd in Öberachlesienf wo man graues Roheisen 
▼erwendet, sind die Betriebsresultate folgende: Zu einem preuss. 
Cftntner Rohstahl sind oft 40 preuss. Kubikfuss Kohlen erforderlich; 
sehr liüuti;,' erfolgten aus ;5 Ctr. Roheisen 2 Ctr. Rohstahl , bei 
bessern! Roheisen aus 7 Ctr. Robeisen 5 Ctr. Stahl, bei sehr gutem 
aus 4 Ctr. 3 Ctr. Wöchentlich werden m einem Feuer 25 Ctr. 
Kohstahl erzeugt. 

Im 'Siegen*8chen Terarbeitet man Spiegeleisen, und erhält aas 
100 Pfd. 75 bis 73 Pfd. Robstahl, wovon 75. bis 76 Proc. Edel- 
stahl und 25 bis 24 Proc. Mittellcnhr. Zn 100 Pfd. Bohstahl shid 
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etwa 17 Kuhikfuss Knhlen von hartem Uoiz erforderlich, und ein 
Feuer liefert \vü< lientlieh 40 bis 50 Ctr. 

Bei der stei/f rächen Hohstaltlai l>»'it l)eträgt der Abgang 9 bis 
10 Proc. Man verbraueht zu 100 Pfd. Stahl 24 bis 25 Kubikfuss 
Fichtenkolüen, und man erzeugt in einem Feuer wöchentlich etwa 
60 Ctr. Ans 100 Ctr. Roheisen erhält man 60 Ctr. Roh- oder 
Edelstahl, 20 Ctr. Mockstahl, 6 Ctr. Hammereisen, 4 Ctr. Roh- 
mittelzeug und 10 Ctr. Eisenveriust. 

Bei der kärnthnerischen RohstalUarbeit beträgt die wöchentliche 
ProductioM »incs Stalilffuers in 30 bis 35 Ctr. Der Kohlenver- 
verbraui h beträgt auf 100 Pfd. fertigen Rohstahlen 50 Kubikfuss, 
der Kiüenabgung im Durchschnitt 25 Pro«*. ^4 von dem erzeugten 
Froduct ist reiner Stahl und eisen.schüssiiger. 

Bei der pmderischen Stahlarbeit beträgt der Kohlenverbrauch 
auf 100 Pfd. 80 Kubikfuss, der Abgang 15 bis 20 Proc. 
* Von der erst nenerlich eingeführten PuddeigtaM- Fabrikation 
fehlt es noch an Betriebsrestdtaten; jedoch erhält man dabei einen 
geringem Stahl mit weniger Kosten. 

Beim Raffiniren oder Gerheu beträgt der Abgang 7 bis 
12 Proc. und der Brennmaterialaufwand beträgt auf 100 preuss. 
Pfunde raffinirten Stahl 3 bis .'iy.^ Kubikfuss Steinkohlen. In 
Steyermark berechnet man beim Kafhniren des Stahls gewöhnlich 
8 Proe. Abgang und 30 bis 35 Kubikfuss Kohlen von weichen 
Uölzeni auf 100 Pfd. rafünirteu Stahl. 

Cemeiit- oder Brennstahl- Bereitung. 

Le Hay hat eine empirische Formel angegeben, mit deren 

Hülfe man sehr annälienid die Dimensionen der Kästen für 
die Oefen berechnen kann, deren Einsatz zwischen 10(X)0 und 
240000 Kildgr. 200 und 480 Ctr. sehwankt. P y bezeichnet den . 
ganzen Einsatz in Kilogr. ; v, 1, e be7Anchnen respective das imiere 
Volum, die Länge und die Breite des Kastens. 

V = 0,000178 P. 
1 = 0,31 P. 

e = 0,032 Meter yf~V, 

F*ür einen Ofen, der 18000 Kilogr. Eisen annehmen soU, 
sind die beobachteten Dimensionen Ibl^nde: 

y = 8,138 Kubikmeter ss 1030 Knbiktes, 
1 = 3,41 Meter = 11 Fuss 2 Zoll, 
e = 0,86 „ = S „ 10 „ 

Für einen Ofen, der nur 10000 Kilogr. läsen aitftiimmt, hat die 
Beobachtung folgende Dimensionen ergeben: 

T = 1,764 Kubikmeter 573 Knbikfoss, 
1 = 2,80 Meter = 9 Fuss 3 Zoll, 
e = 0,70 „ = 3 „ 3 „ 

Digitized by C^^e 



i 

238 STAHLFABIOKATION. 

Der Kaum zwischen zwei parallel in einem Ofep stehenden 
Kästen ist nach dem Gewicht der Ladung verschieden, und kann ^ | 
durch die Formel 

6 = 0,0176 Meter Jt* 

aasgeföbrt werden. 

Ein Cementirofen kann jährHch höchstens 20 Mal betrieben 

werden. Eine Stahlhütte in Yorkshire von mittler Grösse ent- ' 
hält '.) Oefen . die so eingerichtet sind, dass sie drei verschiedene 
Ladungen antiu-linien können, nämlich einer 12 bis löOOO Kilogr, 
(240 bis 300 Zollctr.), ein zweiter 15 bis 18000 Kilogr. (300 bis 
360 Ctr.) und ein dritter 18 bis 22000 (360 bis 440 Ctr.), so dass 
die ganze Hütte jährHch etwa 20000 Zollctr. produciren kann. 

Die Productionskosten auf 100 Kilogr. Cementstahl betragen 
nach den Angaben von Le Ptayi 



An Betriebskosten. 

Für 99,1 Kilogr. schwedisclies Dannemoraeisen, 

18 Liv. Sterl, die Tonne oder 45 Fr. die 

100 Kilogr 44 Fr. 60 CentI 

Holzk()hl«'n 5.5 Jvilogr., die 100 Kilogr. 5,40 Fr, — ,, uO 

Steinkohlen 75,0 ,, „ „ „ 1,06 — 80 „ 

Arbeitslöhne 0,20 Schichten k 3,62 Fir. . . . — „ 72 

46 Fr. 42 Cent. 

QenerälkotteH» 

Anlagecapital, Pacht für die Hütte, oder Zinsen 

Tom Capital zu 5 Proc — » ^2 „ 

Betriebscapital: Zinsen zu 6 Proc. — „ 7 

Unterhaltung der Materialien : Ziegelsteine, Lehm, 

Eisen zu Gezähne, Arbeitslöhne — »30 

Direction und Aufsicht: ohne weitere Kosten ven 

dem AVerknunster ausgeführt — 

Verschiedene Kosten, als Steuern, Porto, Bureau- 
kosten etc. — 5? 19 

Gewinn — 73 



4S Fr. 13 Cent. 

Die nachstehend aufgeführten Productionskosten beziehen sich 
auf eine Gussstahlfabrik in Yorkshire, in welcher aus geliefertem 
rohem Cementstahl der Gussstahl bereitet wird. Diese Hütte hat 
.10 Oefen hn steten Betriebe und liefert wöchentlich 80 Centner 
Gussstahl. 
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FabrikationskMtw für lüo Kilogr. GusssUhl. 



Materia« 

li<-ii\ ci - 
brniK'ii uikI 
Tagarbeit. 



Worth des 
Materials uud 
der anf^- 

w i'tid'-tt'ii 
Ta^arbi'it. 



Theil- 
werth. 



Total- 
Werth. 



Roher Cenicntstahl 

Koaks, 1,65 Frs. für 100 Kilorrr. . . . 
Tiegel: ICH Stiu-k wüolientlich , welche 

folgende Kosten verursachen: 

Thon von Stourbridge 519 Kil. 31,19 Fr. 

ThoDTonStummgton 559 „ 17,33 „ 

Thon für Untersetzer 
und Peckel. . . 450 „ 13,95 „ 

1528 Kü. 02,47 Fr. 

Hanciarbeit: 1 Arbeiter wöchent- 
lich, zu 1 Schilling 6 Pence 
täglich 32,77 Fr. 

Verschiedene andere Kosten: für 
Gehülfen, Formen der Unter- 
sätze und Deckel , üel zum 
Formen, die Formen selbst . 17,56 

112,80 Fr. 

Materialien zur Unterhaltung der Oeten 
durch eine Woche 

Handarbeit beim Schmelzen und Unterhal- 
tung der Oefen, 3,07 Fr. pr. Tag . . 

Nebenarbeiten 

General - Kosten : 

Anlage- Capital: Miethe der Hütte oder 
Interessen des Capitals 5 Proc. . . , 

Betriebs-Cai)itai : Interessen 6 Proc. . . 

Unterhaltung der Werkzeuge, Giessformen, 
Schürstangen, Koakskorbe uud dergl. . 

Verschiedene Auslagen für Patente, Post- 
porto, Kanzlei etc 

Gewinn , . • . . 



Kilogr. 



102,7 — 



325,0 



29,1 

225,0 
1,23 Tag 



Fr. 



5,36 



Fr. 



2,84 

1,08 

3,78 
0,37 



0,94 
0,33 



13,63 



0,44 7,45 



0,62 
5,12 



Totalsumme 21,08 
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Druck Ton C. B. Rlbert in Leipzig. 
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Verlag von Otto Spanier in Leipzig. 

lilerisdie felentuidei. — ninatrirta Volks- vAd nt- 

. milien- Bibliothek mar ▼erbreitmig' nntxUclier Kennt* 

nisse etc. Herausgegeben von Otto Spamer I III. j^erle» 

Erste Serie: Volk-Hhüdit^r. Zweite Serie: Fopulaire Lalirblkher. 
Dritte Serie: Praktische Handhucher. In zwdiKjlosen Bänden 
zu 12 — 15 Bogen, mit zalUreichen , in den Tejit gedruckten 
Abbildungen. 

Bnte Serie: 

(Volksbücher.) 

Erster Band: Daa Buch der Erfindungen. Geschrieben 
Ton LotUß Tkomaa, Lehrer an der dritten Bürgerschule in Leipzig, 
nnd Dr. L, Bergmann y Architekt und Civilingenieur in Leipzig. 
Zweite vermehrte und gänzlich umgearbeitete Auflage mit 125 in 
den Text gedruckten Abbildungen und einem Titelbilde. Elegant 
brochirt. 177« Sgr. 

Zweiter Band: 0ae Bnoh der ArMl L Wanderungen 
durch die Werkstatten des Gewerbfleisses. In Bildern aus den 
Beschäftigungen der Mensehen. Herausgegeben von Dr. L, Berg» 
mann. Mit Ho in den 'J\\\t gedruckten Abbildungen und einem 
Titelbilde. Elegant brochirt. 15 Sgr. 

Dritter Band: Daa Bnok der Welt. L Wanderungen 

durch die Ruinen der Vergangenheit und die Riesenwerlce der 
Gegenwart. Herausgegeben von Louis T/iomat, Lehrer etc. Mit 
85 in den Text gedruckten Abbildungen und einem Titelbilde. 
Elegant brocliirt l^Va Sgr. 

Vierter Band: Das Buch der Arbeit. II. Wanderungen 
durch die AVerkstätten des Gewerbfleisses. In Bildern aus den 
Beschäftigungen der Menschen. Herausgegeben von Dr. L. Ih'rg- 
mann und U. Svlurarzwällcr. Mit 100 in den Text gedruckten 
Abbildungen und einem Titelbilde. Elegant brochirt 15 Sgr. 

Fünfter und sechster Band: Das Buch der "Welt. H. 
1. und 2. Abtheilung. Wanderungen nach Nord und Süd, Ost 
und West, zu den Wohnstätten der Gesittung und den Bewohnern 
der Wildniss. Erste Abtheilung: Die alte Well Herausgegeben 
• von Fr. Körner, Zweite Ahtheilung : QeaUietee und wildes 
lieben in der neuen Wett. Herausgegeben von Dr. JuHmb 
Moritz. Mit 200 in den Text gedruckten Abbildungen, vielen 
Tondruckbiidem etc. 24 Bogen. Frei« für zwei Abtheilungen 

1 Thk. 10 Sgr. 
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Zweite Serie: 
(Populaire Lehrbücher.) 

Erster vnd zweiter Band: DA8 BUCH DER GEOLOQ|B 
oder die Wunder der Erdrinde und der Unterwelt. Natur- 

gescliiclite der Erde in allgemein viMständlicher Darstellung für 
alU' Freunde dieser Wissenseliaft, mit Berüeksielitigiing der Jtijjjend, 
unter Benutzung- von ,,.Tukes' ])()])ul:ir Geoloijy" bearbeitet von 
ei/trifi dl teil (rcij/o(/cn. 1 )ureliL;eselien und mit einer Einleitung be- 
gleitet von C. C. Jiifter von Leonhard, Grusbherzugl. Bad. Geh. 
Kath und Professur an der Universität zu Heidelberg. Mit 
18 BoDtdrucktafeln und 175 in den Text eingedruckten Abbildungen, 
24 Bogen. Subscription^eis 2 Thlr. 

Das vorliem'nd«' Werk liat <len wtst'iitliclien Zweck, die er- 
habene Wissensehatt der ( Jeoloi^ii' einerseits aul" strengen wissen- 
schaftlichen Grundlagen, andererseits aber allgemein verständiieli 
und mit trefflichen Hokscfanitten und Buntdrucken illustrirt, und 
daher wahrhaft malerisch, darzustellen. Es wird daher weder 
Ton dem eigentlichen Wissenschaftsmann, dem es um eine ge- 
drängte Uebersicht des praktischen Theils der Geologie zu thun 
ist) noch von dem grossem rubUcum, welches nach £rwei- 
ternng seiner Ansebaunngen strebt, noeh von Selndniannern nnd 
der wissbegierigen Jugend unbefriedii;! aus der Hand gelegt werden. 
Wir leben in einer Zeit, in der nuui binrciebend erkannt bat, dass 
nicht allein die elassische Literatur der Alten, sondern vorzugs- 
weise auel» die Naturwissenschaften zur wahren Geistes- und Her- 
zensbildung führen. Mit dem Hammer in der Hand und das vor- 
liegende Werkchen in der Tasche, in seinen Freistunden Berg, 
Hügel, Thal nnd Flachland durchwandernd, whrd der strebsame 
Junger der Geologie den Boden, so wie den Bau des Planeten kennen 
lernen, den er bewohnt; er wird bei einigem Nachdenken auch auf 
diesem Wege zn der Ueberzeugnng gelangen, dass die stete Veränder- 
lichkeit der Krdoberflache nnd die Ewigkeit genau mit einander ver- 
bundene Begriile sind. — Der erste Band handelt von allgt-nieinen 
physikalix'lien Verbältnissen der Erde, von den Gesteintn, von 
den Veränderungen der Erdoberiläche durch Wasser, Luft und 
Feuer, so wie von den Lagerungsverhältnissen der Fekarten; der 
zweite Band dagegen beschäftigt sich mit den verschiedenen 6e- 
birgsformationen, aus denen die Erdrinde besteht, ihrem Mineral- 
charakter und ihren Versteinerungen, Alles durch die trefflichsten 
Abbildungen illustrirt, so dass jedes Verhältniss klar nnd dentlich 
hervortritt. — Mit Wahrheit glaubt der Verleger behaupten zu 
können , dass ein solches Buch für einen so billig<Mi Preis, gleich 
gediegcu, maicriäch und elegant, noch gar nicht existirt. 
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Dritte 0eri6: 

(Praktische H ;i lul b ü oh o r. ) 

Ersti'r Hand : Die Schule des Zeichners. Praktifclie 
Methode zur Erlernung des Zeiclniens für Scliuh'n un<l zun» Selhst- 
unterriclit, insbesondere für ausübi'ude Künstler im Fache des 
Stahl - uiid Kupferstichs» , der Lithograpliie und des Holzschnitts. 

Inhalt: 

I. Erst« Anfangsi^rrnide. II. Kiiifache ! VIT. ThlorzMchnen, VIFT. Perspeftfre. 
Körp^T. III. Von der Beleuchtung IX. Die Lclirt* v<iin Licht und Srhatten, 
(Scbattiren). IV. RaumKeielitien und X. Der HoUüchuitt. XI. Der Kupfer- 
Ornamente. V. ItAiKbiehaftszeichueu. stich. XII. Die Lithographie. XIII. Die 
VL Fifarenaeicbiien. Olyphographie. 

Hersasgegeben von Dr. L. Btrgmmn. Mit mehr als 300 in den 
Text gedruckten Abbildungen als Vorlegeblätter und zur Veran- 
schaolichung. 14 Bogen. l 'Thlr, 



Pür Geschäftsleute. 

Eothschild, L. — Tasrhenbach für Kaufteufe^ insliestadete 
. für ZogUlfe des Handels. Enthaltend das Ganze der 
HandeUwissenachaft in gedrängter Darstellung. Vierte 
^ durchgesehene und sehr vermehrte Auflage. Heraus- 
gegeben von Jjajämg Fort^ Lehrer der Handelswissen- 
schaften. Elegant geheftet IV3 Thlr. — In elegantem 
englischem Einband l^/g Tlilr. 

Es soll dieses Buch ein Vadeniecuni für jeden Kaufmann sein; 
für den strebsamen .liuiger des Handelsstandes ein Leitfaden für 
das geschäftliche Lel)en; dem selbstständigen und erfahren»'n Kauf- 
mann als ein Wegweiser bei so mancherlei Vurkouunnissen des 
Verkehrs dienen, bei denen die Praxis allein nicht ausreicht, und 
wo Kenntnisse, die nicht ein Jeglicher sn erwerben Gelegenheit 
hatte, vorausgesetzt werden. Das Buch eignet sich bei seiner 
zweckdienlichen und eleganten Ausstattung ganz besonders zu Fes)- 
geschenken an Jung und Alt. 



Verlag von A* Huchting in Nordhausen. In allen 

Buchhandlungen ist zu haben: 

Busch» A«9 die Organisation und Buchführung des 
XSiseng^iesserei- und Maschinenbau - Betriebes. Nebst 
einem Anhange der wichtigsten llnhstal)elien /.wx Hereclmung 
der beim (Jiesserei- und Masclnnenl)au-Betriebe vorkommcuden 
Gegenstände, gr. 8. 1854. geh. 1 Thlr. 0 .Sgr. 

Dieses Buch wurde in sämmtlichen hüttenmännischen 
Zeits( hrifteu äusserst günstig beurtheilt und zur Auächailung 
empiohlea. 
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Im Verlage von Otto Spanier in Leipzig erschien: 
Eisenhütten - Gewerbe , das europäische. — Statistisch, 
c'ommorciell , technisch und mit besonderer Beziehung 
auf die Schutzzoll -Verhältnisse betrachtet von einem 
erfiihrenen Hüttenmanne. Zweite, bis auf das Jahr 1849 
vervollständigte and vermelubte Auflage. £legant brochirt 

2 Thlr. 

Schriften über bewfthrte Heilyex&liren und 

Hausmittel 

aus dem Arzneischatze hundertfältig erprobter Erfahrung. 

Fleischer» Dr. med. Th. — Die Quelle der Meisten Kraik- 
heiteii niserer Zeit. Ein Wort über chronische Nerven- 

, leiden und das bewährteste Präservativ- und Heilmittel 
gegen alle davon ausstrahlenden Beschwerden. Laut 

beigedruckten Zeugnissen*) mit grösstera Erfolge viel- 
fach erprobt gegen: 



Hypochon(lri^^ Hysterie, Ma;ienkrampf, 
V«rdanuiigssc}nvä'c]ie. A ppetitloalgkeit, 
Herzklopfen, Epilepsi«, 



Veit8taiu,BleicIi.surht,(jesiichtsschmerz, 
Krimpfe und nervöse Schwäche InFolge 
geisti(;er AnstrengODgen u. s. w. 



Achtzehnte ^Auflage, geh. Preis 7 Ys Sgr. = 27 Xr. 

*) T>i' selben stehen auf fraakirtes Verlangen einem Jeden Interessenten in 

Dieuifteu. ' 

Lobethal, Dr. J. — Beweis^ dass die Lui^ensehwindsucht 
heilbar 5 durch Anwendung eines neuen lieil Verfahrens 
vielfach erprobt. 



Gegen acute, sowie ciu üuiäche Katarihe 
— bei erblicher Anlage -cur Lungen- 
schwindsucht, 



bei Blutspucken — und de;i ersten 
Stadien der tuberkuldsen Lungen- 
schwindsncht. 



Sechste gänzlich umgearbeitete Auflage, geh. 
Preis 10 Sgr. = 36 Xr. 

Es hat sich kein neueres HeÜTerfahren gegen die bisher hoff- 
nungsloseste Krankheit solcher bedeutenden Erfolge zu erfreuen 
gehabt, als das Lobethal'sche. Dieses Schriftchen, dessen Ver- 
fasser eben sowol durch seine praktisehen Erfolsre am Kranken- 
bett, wie durch seine bekannten literarischen Arl)eiten sich bereits 
überall einen sehr guten Namen erworben hat, tlieilt die bedeut- 
samsten CiU'en, insbesondere in Oesterreich, Ungarn, Deutsehland etc. 
mit; möge die Kenntnissnahme desselben dazu beitragen, den Tausen- 
den von Leidenden Gesundheit und neues Leben wiederzugeben ! 

Bin jeder Menschenfreund trage zu dessen allgemeiner 
Bekanntwerdung nach Kräften beil 



c 



Digitized by 



Feldberg, Dr. med. F. M. — Hülfe Allen , die am Gehör 
leiden. Ein Wort über Dr. Pint(^r\s Heilmetliodf. — 
In den meisten Fällen steht Gene.mng bei richtigem 
Gobraueli des hier Gesagten in sicherer Aussicht allen 
Leidenden an: 



L Oiniliclier TanUkAlt, 

entStHiidcMi durch Erkaltmiii. Srlirork, 
iiitxige u. i$uu.Htige Kraiiklicitcu, schwere 
Entbindungen u. s. iv. 

IL Hut* imd Seliwwliftrigkeit, 

Ikt\ ()r;;«'ruft'ii nurh ül)«'r.staii<l<*in'n 
Kraukiieiten durch NerveutVtiter» 
Krämpfe. Ersehfittemnvrvn n. s. w. 



m. OhrenflftMeiiy Folyp«ii tto. 

als Fol'^c vcrhiirtcttMl Ohn'n»«<'liinaIzes, 
Ausschlag aiu Uohürurguac, Emkriechea 
von Intecten u. s. w. 

17. teiif«n, Brauien, Kllngon 

und si)iistiL:*'ii Seil wachen des GehSrS^ 
bei vorgerücktem Alter u. s. w. 



Zwölfte) nu'hrfach durcb^csehene Auflage, geh. 
Preis 7Va Sgr. = 27 Xr. 



Der Darmkanal. Der Sitz der irrossten 

< _ 

Uebel, als: i»t ljp«ch*B4rle^ iler iiichty der ligrane^ der 
langen« nid TerÄutugsscIiwäcke^ der Blähmgei^ der 
laHerrittiden md fieler anderer llnterleikskrankheitenj 

■nd die Ausrottung^ sowie Terhitung derselben. Mit 

Brziiornahme auf Dr. M. StrahV-^ Schrift: ,yDie wahre 
I rsdche der habituellen Leil/e.scenitoj)j'ung.'' 5 Sgr. 

Es dürfte nur wenige Menschen geben, welche nicht zu irgend 
einer Zeit ihres Lebens die L'nhequemlichkeiten kennen gelernt 
hatten, welche aus der Verstopfuiii^ entstehen. Die VerstopfunjLC 
macht den (Jeist unfähig', lälunt den Körper, versenkt das Geuiüth 
in 8cliweriMuth und erzeii;;t ein so allgeujt'ini's l'nbehagen, dass 
Der, wch'her damit behaitut ist, sich bald alle Freuden des 
Lebens verbittert sieht. 

Wie gelten wissen unsere äroHichen Beistände Rath, wenn 
weder Bewegung, noch Wasser, noch ihre Recepte zn den ge- 
wünschten Erfolgen fahren I Um so dankbarer müssen wir einem 
llfannc sein, der sich die Mühe zwanzigjähriger Arbeit nicht hat 
verdriessen lassen, um den Ursachen dieser Störunijen auf den 
(Jrnnd zu koninien, und web'her so glüeklieli gewesen ist, ein Heil- 
verfahren zu entdecken , welches, wenn es auch nicht inuner 
das eingewurzelte Ue])el vollständig hebt, die iiachtheüigen Folgen 
desselben doch gäuzlicli beseitigt. 

Den Beweis dieser Behauptung möge man in der vorliegenden 
kleinen Brochnre nachlesen. *i 



Im Verlage der Schweiger'sehen IJiiohhandluni^ in Claus- 
tlial ist erscbieuen und durch alle Buchhandlungen zu bezielu'ii: 

• Mandbuch mm iestinmeii der lineralien auf dichoto- 
mischem Wege nach Du/renoy^s Traite de Mineralogie. 
Mit YoTworl von Bergrath Dv, Chr. Zimmermmiu Ndi^st 
240 Abbildungen. 1 Thlr. 

Der TOn Du/renoy znm Bestimmen der Mineralien gewählte 
Weg hat in nnd ausserhalb Frankreich so viel BeifiaU gefunden, 
dass obige Arbeit namentlich den Anfängern in der Mineralogie 
gewiss recht sehr empfolilen werden darf; ausser einer Uebersetzung 
des Originals «^ieht sie die Charaktere fast aller bekannten Mineral- 
specics, die Abbildung; von 2-iU Krystallen, Beiidanfs Anleitung, 
die Bestandtlieile von Mineralien zu bestimmen, eine Tal)elle für 
Löthrohrversuehe , eine Zusan»menstellung der Mineralien nach 
Beudant, ein natürliches System der MineraUpecies und eine 
CharakteristflL nnd Reihenfolge der ^birgsarten. 

Das gewählte Format macht das Bnch zn einem beqnemen 
Begleiter auf Reisen. 

Bftcher für Haas und Familie aus dem 
Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 

Deutsrhe Familienblatter. — (Auszug aus der Novellen- 
zeitung.) — Erzählungen, Geschichten inid Bilder aus dem Leben, 
der Natur und der Gesellschaft. In Beiträgen von C r. Hultn, 
L. Beckstein, J. Hanek, E. Mnneckej B. Giseke, A. Schlönbachy 
A, Bölte, JUor, Luach, Fr, Gerstäcker, M, Solitaire, Ernst Ritter, 
.Jegor von Sievers, A. Viederi, H, Zeise ti. A, 

Jährlich 2 Bände (12 Hefte von je 4 Bogen in hoeh 4.) 
sammt Umschlag, 624 Seiten. Brschienen Bd. I-^IV. ä 1 Ys Thlr. 

Bei diesem Vrcise und ilirer ;;edie{?eneii Ausstattung ist diese reichhaltige 
Zeitschrift eiit^cliiedca da» billigste U u t e r Ii a 1 1 uii g s l> 1 a 1 1 der Gegen- 
wart, denn ihre Anschaffung erfordert eben nur eine Ausgabe von monatlich 
TVa^RfM 'w<*l'"l>«* fiir ein 80 gediegenes Hlatl zu hcstriMten nnch dem weniger Be- 
mittelten möglich int. — AU ZeugiliM für seine Ueichhultigkeit fähren wir an, 
dMS ein Jahrgang der FamilieDbl&ttcr SO viel Unterhültungsstoff bietet, als sonst 
SO gewöhnliche Romanbinde. 

I«chy dasy 4er EriiehHng für deikiNMie IraieB. - Eine Mit- 
gabe Inr's Leben. Den glücklichen Müttern eines nenen Ge- 
schlechte gewidmet. Miniaturausgabe. Eleg. cartonnirt 20 Sgr. — 
In elegantem englischem Einband mit Goldschnitt 1 Thlr. 

Im Ht^illgthume der Familie ruhen die Grundpffilcr des Wohles der Mensch- 
heit, und die Mutter ist die Priesterin dieses Heiligthumes. Sie ist es, die der 
Zukunft ^n neues Gesehleeht suffthrt An ihrem Hersen erhreht die kleine 
Kinderseele, unter ihren Augen, ihrer Leitung soll sich das Junge Leben ent- 
falten. Für das heilige Werk, der Erziehung den Müttern als Freuud uud stiller 
Berather sur Seite au stehen, ihnen das Gediegenste aus dem Schatae von 
Lehren ünd Regeln für die hausliche Firziehun,? ihrer Kinder in kurtester und 
Obersichtlicher Weise darzustellen , ist der Zweck dieses Büchleins , welches 
Lichtstraiilen aus den Werken» nnserer gelMensten Pldsgogea Aber Brsloiumg 
und den hohen Beruf der Mütter enthalt. 
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